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Vorwort. 


Tortſchritt iſt die Loſung unſres Zeitalters! 

Kein Gebiet der menſchlichen Arbeit, des menſchlichen 
Wiſſens kann ſich dieſer dringenden Mahnung verſchließen. | 

Der Geſchäftsmann, ſei er Fabrikapt oder Handwerker, 
Künſtler oder Landwirth, muß mit der Zeit fortſchreiten, ſich 
mit den neueſten Erfindungen und bewährten Erfahrungen in 
ſeinem Berufe bekannt machen und dieſelben nutzbar zu machen 
ſuchen, wenn er nicht der täglich ſich mehrenden Concurrenz 
erliegen, ſich vielmehr ein gutes Auskommen ſichern will. 

| Selbſt jede Haushaltung muß neue Entdeckungen und be- 

währte Erfahrungen auf ihrem Gebiete ſich zu Nutzen machen, 
wenn ſie bei den von Tag zu Tag ſich ſteigernden Bedürf— 
niſſen, höheren Preiſen und der wachſenden Unreellität bei den 
Einkäufen, ſich gegen empfindliche Verluſte ſichern und Mittel 
zur Befriedigung höherer Genüſſe, als der materiellen Be- 
bürfniſſe erübrigen will. | 

Endlich muß es für Jedermann von weſentlicher Bedeu— 
tung ſein, die Befriedigung ſo mancher Lebensbedürfniſſe durch 
eigene, oftmals ſehr geringe Mühe erreichen, dadurch bedeu— 
tende Koſten erſparen und ſich ſomit ein beſſeres Auskommen 


ſichern zu können. 
Halbauer, Pract. Rathgeber. 1 
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2 Vorwort. 


Der „praktiſche Rathgeber“ bietet für alle derartige Be⸗ 
ſtrebungen und zeitgemäße Anforderungen vielſeitige Mittel 
und Wege. 2 

Es darf daher mit Recht geſchloſſen werden, daß ſich der 
„praktiſche Rathgeber“ nicht nur als ein unentbehrliches Hand⸗ 
buch für Jedermann, insbeſondere für Gewerbtreibende aller 
Art, ſowie für Land- und Hauswirthſchaften bewähren wird; 
er wird auch manchem unternehmenden Kopfe durch Ausbeu⸗ 
tung dieſer oder jener Vorſchrift, ſelbſt außerhalb feines Be 
rufes, reichliche und ſichere Exiſtenzmittel gewähren. 


Der Verfaſſer. 


Aetzmittel und Beizen. 


. Verfahren, Glas mit Flußſäure zu verzieren. 


Als Aetzgrund wird zu feinem Pulver zerriebener Asphalt mit 
Maſtix angewendet. Die Zeichnung kann auf Blei, Kupfer, Blech, 
Zink ꝛc., oder auf Papier, Pergamentpapier ꝛc. gemacht werden. Die 
Fläche, auf welcher ſich die Zeichnung befindet, ſchneidet man ſo aus, 
daß alle Theile, welche auf dem Glaſe geätzt werden ſollen, ſtehen 
bleiben. Man legt nun die Glasplatte horizontal, giebt ihr einen 
ſchwachen Ueberzug von Terpentinöl, legt die Chablone darauf und 
führt ſodann ein feines Sieb, welches den obigen pulveriſirten Aetz⸗ 
grund enthält, darüber hin, ſo daß alſo die zu ätzenden Stellen des 
Glaſes vom Pulver frei bleiben. Nachdem man ſo eine hinreichende 
Menge des harzigen Pulvers aufgeſiebt hat, nimmt man die Cha— 
blone vorſichtig ab, und ſetzt darauf die Platte einer gelinden Wärme 
aus, wobei an den nicht von der Chablone bedeckten Stellen das Pul— 
ver ſich mit dem Terpentinöl verbindet und auf der Platte feſt ſchmilzt. 
Hierauf umgiebt man die Platte mit einem Wachsrand und gießt 
Flußſäure, mit % Waſſer verdünnt, darauf, worauf man die Flüſſig⸗ 
keit etwa 40 Minuten lang auf das Glas wirken läßt; dann ſpült 
man die Platte ab. Man kann durch dies Verfahren auch Sticke— 
reien, Spitzen, Tüll ꝛc. auf Glas abbilden, und es geht ſo ſchnell, 
daß zwei Leute an einem Tage circa 20 Mster Glas mit der 
geätzten Zeichnung verſehen können. 


2» Ein anderes Verfahren. 


Die Zeichnung, welche auf das Glas gebracht werden ſoll, wird 
zuerſt mit Druckerſchwärze auf Papier dargeſtellt, dieſes dann auf das 
Glas geklebt, und zwar fo, daß keine Luftbläschen entſtehen. So- 
bald Alles trocken iſt, übergießt man das Glas mit flüſſiger Fluor⸗ 
waſſerſtoffſüäure von 1,140 ſpec. Gewicht, welche das Glas nur an 
den Stellen ätzt, wo keine Druckerſchwärze vorhanden iſt. Nach 
Minuten wird Papier und Säure weggewaſchen, und man hat 
dann die Zeichnung erhaben auf das Glas geätzt. 
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4 Aetzmittel und Beizen. 


* Aetzen auf Elfenbein. 


Man überzieht das Elfenbein mit Aetzgrund, zeichnet dann mit 
der Gravirnadel darauf, und ätzt es hiernach mit einer Flüſſigkeit, 
welche man aus 

2 Quentchen feinem Silber, 
das man in 2 Loth Salpeterſäure 
auflöſt und mit 1½ Pfund deſtillirtem Waſſer 
verdünnt, bereitet. Nach einer halben Stunde entfernt man die 
Flüſſigkeit von dem Elfenbein, wäſcht mit deſtillirtem Waſſer die 
Aetzung rein, trocknet den elfenbeinernen Gegenſtand mit Fließpapier 
ab und verfährt dann nach Verlauf von einer Stunde ebenſo mit 
Terpentinöl. Die Zeichnung auf dem Elfenbein wird nach einigen 
Tagen ganz ſchwarz. 


4. Verfahren, Aetzgrund auf Elfenbein zu bereiten. 


Man ſchmilzt 2 Loth weißes Wachs, 

2 Loth Maſtix in Thränen und 
1 Loth Asphalt. 

Sind dieſe Subſtanzen geſchmolzen, ſo gießt man ſie in lau— 
warmes Waſſer, nachdem man ſie zuvor durch Rühren gehörig ver— 
miſcht hat, und formt Stangen daraus, die man mit Taffet um- 
wickelt. 


Eine andere Miſchung iſt folgende: 
Man ſchmilzt 4 Loth Asphalt, 
2 Loth Harz und 
1 Loth Wachs. 
6. Darſtellung der Aetzbeize auf Stahl. 
Erſte Vorſchrift. 
Tür ſtarken Aetzgrund. 
Man miſcht 15 Loth Weingeiſt von SO & nach Richter 
mit 1 Loth chemifch reiner Salpeterſäure von 1,27 ſpec. Gew. 
und ſetzt hinzu: % Quentchen kryſtalliſirtes ſalpeterſaures Silber, in 
wenig Waſſer aufgelöſt. 
45 Zweite Vorſchrift. 
Für ſchwachen Aetzgrund. 
Man miſcht 6 Loth Weingeiſt, 
9 Loth deſtillirtes Waſſer, 
1 Loth reine Salpeterſäure 


und ſetzt hinzu: ig Quentchen ſalpeterſaures Silber, in etwas Waſ— 
ſer gelöſt. 


Si 


Aetzmittel und Beizen. 


8. Aetzgrund zum Graviren auf Kupfer. 


Man ſchmilzt 4 Loth weißes Wachs, 
4 Loth ſchwarzes Pech und 
2 Loth Cholophonium. 
Nachdem Alles gehörig geſchmolzen iſt, ſetzt man hinzu: 
5 Loth beſten feingepulverten Asphalt und 
2 Loth Maſtix. 
Dieſe Maſſe bleibt hierauf noch eine Zeit lang in Fluß, dann 
wird ſie in warmes Waſſer gegoſſen und zu einer dicken Stange 
geformt. 5 


9. Bereitung einer Beize für Nußbaumholz. 
Man löſt 2½—3 Pfund doppelt chromſaures Kali 
auf in: 4 Pfund Waſſer. 


Man trägt dieſe Beize mittelſt eines Schwammes oder Pinſels 
auf das Holz, wodurch daſſelbe, aus gewöhnlichem Nußbaumholz be— 
ſtehend, eine dunkle Färbung von einem angenehmen Ton annimmt, 
welche weder Licht noch Sonne verbleicht und, wenn das Holz an 
und für ſich ſchon dunkeladrig iſt, dem Jaccarandaholz ähnlich wird. 
Nach dem Auftragen der Beize wird der zu polirende Gegenſtand 
wie anderes Holz behandelt, indem man es zuerſt mit Bimſtein 
und Waſſer, dann mit Sepium und Talg ſchleift und ſchließlich 
polirt. f 


10. Bereitung einer Beize für Buxbaumhalz. 


Buxbaumholz iſt wegen ſeiner hellen gelben und dabei faden 
Farbe in der Kunſttiſchlerei bisher nur wenig in Anwendung ge— 
kommen. Gewöhnliche Beizmittel dagegen ſind der Härte des Holzes 
wegen nicht zu gebrauchen. Jedoch kann man durch nachſtehende 
zwei Mittel dem Buxbaumholze eine dem Birkenholze ähnliche Fär— 
bung geben, welche auch eine vorzügliche Politur annimmt. 

1. Man bereitet eine Extraction der Alkannawurzel durch Al— 
kohol, wodurch das Holz dem Birkenholze ähnlich wird. 

11. 2. Man beizt das Buxbaumholz mit Salpeterſäure und er- 
ziehlt hierdurch eine dem hellen Mahagoniholze ähnliche Färbung. 


12. Bereitung einer dem Mahagoniholze an Farbe ähnlichen 
Beize für Holzarten. 


Zunächſt wird das Holz, wozu ſich am Vorzüglichſten das des 
Nuß⸗ oder Birnbaums eignet, gut geglättet, indem man es nach dem 
Abhobeln, Raspeln ꝛc. mit der Ziehklinge abzieht und dann mit 
Bimsſtein und Waſſer ſchleift. Hierauf wird es mit etwas ver— 
dünnter Salpeterſäure abgerieben und dann läßt man es trocknen. 
Während dieſer Zeit bereitet man eine Löſung von 


6 Aetzmittel und Beizen. 


1 Loth ächtem Drachenblut und 
Loth Natron 
in 16 Loth Weingeiſt, 
filtrirt und trägt dieſe Löſung mittelſt eines Pinſels auf das Holz. 
Nachdem fie gehörig getrocknet iſt, trägt man die Politur auf, be 
ſtehend aus 1½ Loth Schellack und 
1 Quentchen kohlenſaurem Natron, 
aufgelöſt in 16 Loth Weingeiſt. 
Wenn das Holz nun wieder gehörig trocken iſt, ſo polirt und 
glättet man wie gewöhnlich mit Bimsſtein, in Leinöl geſotten, und 
indem man abwechſelnd Politur und Oel anwendet. 


13. Bereitung einer ſchwarzen Beize für Holzſchuhe. 
Man miſcht 25 Pfund Waſſer 
mit 3 Pfund gemahlenem Blauholz 
und läßt daſſelbe eine Stunde lang kochen. Hierauf miſcht man 
hinzu: I Pfund geſtoßene Galläpfel, 
1, Pfund Sumach und 
1 Pfund Eiſenvitriol 
und kocht Alles bis auf 2 Pfund ein. Mit dieſer Flüſſigkeit werden 
die Holzſchuhe beſtrichen und nach dem Trocknen mit nachſtehendem 
Glanzmittel bepinſelt. 
Man kocht 1 Handvoll Leinſamen 
in 2 Pfund Regenwaſſer 
und ſetzt hinzu: i Pfund gelbes Wachs und 
5 Loth Pott aſche. 
1 Auf dieſe Weiſe werden die franzöſiſchen Holzſchuhe gefärbt und 
lackirt. 


14. Bereitung eines Aetzmittels in Elfenbein. 


Die Verzierungen in Elfenbein werden meiſtens durch Eingra— 
viren darauf gebracht, indem man die eingravirte Zeichnung mit 
einem ſchwarzen erhärtenden Firniß ausfüllt. 

Noch beſſer aber geht es, wenn man das Elfenbein mit einem 
Deckgrunde überzieht, in denſelben radirt, und die Zeichnung mittelſt 
folgender Flüſſigkeiten einätzt. 

Man löſt 6 Gewichtstheile feines Silber 
auf in: 30 Gewichtstheilen Salpeterſäure 
und verdünnt mit 125 Gewichtstheilen deſtillirtem- oder Regenwaſſer. 

Bei der Anwendung dieſer Beize läßt man ſie eine halbe Stunde 
lang auf dem Elfenbein, trocknet dann mit Fließpapier und ſetzt dar— 
auf die geätzte Fläche ſogleich dem Sonnenlichte aus. 

Andere Farben erhält man durch Goldchloryd und Platinchloryd 
ſtatt des Silbers in der angegebenen Löſung 


Anſtriche auf Eiſen, Holz ꝛc. 


15. Ueberzug zum Schutz gegen Roſten des Eiſens und Sites. 


Man löſt 1 Theil weißes Wachs 
bei gelinder Wärme in 2 Theilen Benzol. 

Dieſe Auflöſung wird mittelſt eines Pinſels möglichſt gleich 
förmig aufgetragen. Das Benzol verdampft ſchnell und es bleibt 
ein biegſamer, ſchöner, feiner Ueberzug, der nicht abſpringt, das Ma⸗ 
terial unter allen Umſtänden gegen Roſt ſchützt und die unmittelbare 
Anwendung, z. B. eines Werkzeuges, nicht hindert. 


16. Ein anderes Mittel. 


Ungelöſchter Kalk wird mit Salz beſtreut, und Eiſen, Stahl ıc. 
in fo bereitetes Stahlwaſſer getaucht oder mit demſelben gewaſchen, 
worauf keine Roſtflecke entſtehen. 


17. Farbeanſtrich auf Eiſen. 
Man miſcht 1 oder Leinöl 
mit 4 Reißblei. 


Oder, um einen glänzend ſchwarzen Anſtrich zu erhalten, der, 
wie auch der obige gegen Roſt ſchützt, 


miſcht man 
Talg oder Schweinefett, Leinöl und 
Wachs, Pech. 


Das hiermit beſtrichene Eiſen trocknet man über Kohlenfeuer. 


on 
[0 @) 


Bereitung des Schwefeltheers. 
Man ſchmilzt 2 Theile gemeinen Schwefel, 

3 Theile Steinkohlentheer. | 
Dieſer Schwefeltheer kann mit jeder beliebigen Beimiſchung ver⸗ 
ſetzt oder auch rein angewendet werden, muß jedoch warm aufgetragen 
werden, und eignet ſich für Eiſen, Holz und Stein, um ſie für 


immer gegen Roſt, Fäulniß oder Verwitterung zu ſchützen. 


19. Bereitung eines glänzenden, den Lufteinflüſſen wider⸗ 
ſtehenden Oelanſtriches. 


Man löſt 2 Pfund ganz klein geschnittenen Kautſchuk 
auf in 20 Pfund Steinöl 
durch Erhitzen im Waſſerbade, während man das verſchloſſene Ge— 
fäß von Zeit zu Zeit öffnet und gehörig umrührt. Nachdem die 
Löſung des Kautſchuks erfolgt iſt, wird dieſelbe durch feine Lein⸗ 
wand filtrirt. | 


8 Anſtriche auf Eifen, Holz ꝛc. 


20. Bereitung eines ſtets friſch glänzenden Oelfarbenanſtriches. 


Zu 2 Pfund gewöhnlicher Oelfarbe 
ſetzt man: 12 Gramme obiger Kautſchuklöſung. 
Der Anſtrich hiermit bleibt frei von allen Riſſen, glänzend und 
Jahre lang friſch. 
21. . Anſtriche mit Waſſerglas. 


Die Farbe wird mit abgerahmter Milch angerührt. Der An— 
ſtrich erfolgt zuerſt mit 33 grädigem Waſſerglas, welches zuvor mit 
2 Theilen warmem Regenwaſſer gemiſcht iſt, dann mit der Milch— 
farbe und ſo abwechſelnd weiter. Die Anſtriche trocknen ſchnell und 
erhalten ein ſehr ſchönes Anſehen. 


2% Schwarze Farbe zum Anſtreichen hölzerner Tafeln. 


Zuerſt giebt man den Tafeln einen Grund mittelſt dunkel— 
grauer Oelfarbe, mit einem Dachshaarpinſel fein vertheilt. Nachdem 
dieſer Grund gehörig trocken geworden iſt, bereitet man eine Farbe, 
welche aus gleichen Gewichtstheilen von feingeſtoßenem Bimmſtein 
und Mennige beſteht, welche Subſtanzen auf einem Reibſtein mit 
Terpentinöl, gut geſottenem Leinöl und etwas Berſteinfirniß fein ab- 
gerieben werden, und giebt dann ſo viel Kienruß hinzu, daß die Farbe 
gehörig ſchwarz erſcheint. Man ſtreicht hiermit die vorher grun— 
dirten Tafeln zuletzt an; die Farbe trocknet ſchnell und glänzt 
nicht. 

88. Anſtrich auf Holz, welcher der Näſſe widerſteht. 


Man ſchmilzt 1% Pfund Colophonium, 
miſcht hinzu: 1% Pfund Schwefel und 
48 Pfund Thran, 
und nachdem Alles flüſſig und vereinigt iſt, bringt man in Leinöl 
fein abgeriebenen Ocker hinzu. Die Farbe iſt heiß anzuwenden und 
ſo dünn als möglich; der Anſtrich iſt zu wiederholen, nachdem der 
erſtere ein paar Tage abgetrocknet hat. 


24. Anſtrich auf Mauern, der den Oelanſtrich erſetzt. 


Die Mauer wird zuerſt mit einer Bürſte gereinigt, dann mit 
einem naſſen Schwamm angefeuchtet, darauf mit Leinöl angeſtrichen, 
und zuletzt mit folgender Miſchung überzogen: 

90 Theile Ziegelmehl und 

10 Theile feingeſtoßene Bleiglätte, 
welche man mit Leinöl zur Conſiſtenz des weichen Gypſes anrührt. 
Riſſe beſſert man mit derſelben Miſchung vor dem Anſtrich 
aus. 
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25. Bereitung eines Holz⸗ und Steinanſtriches, der aller Näſſe 
widerſteht. 


Man ſchmilzt 24 Loth Colophonium, 
miſcht hinzu: 48 Pfund Thran, 
1 Pfund geſchmolzenen Schwefel 
und fügt zuletzt mit Leinöl abgeriebenen Ocker oder eine andere Farbe 
hinzu. Der Anſtrich muß heiß geſchehen, und zwar mittelſt eines 
Pinſels und einige Mal; der erſte Anſtrich muß ferner ſehr 
dünn ſein. 


26, Wachs und Harz zu Anſtrichs farben. 


Man löſt 10 Theile reines gelbes Wachs 
auf in: 10 Theilen Leinöl und 
ferner 5 Theile Harz 
in 8 Theilen Terpentinöl 
bei gelinder Wärme, gießt dann beide Auflöſungen zuſammen und 
rührt um, bis die Maſſe dick wird. Bei der Anwendung ſetzt mau 
der Maſſe ſo viel Terpentinöl hinzu, als erforderlich iſt, um dieſelbe 
zu verdünnen, und bringt den Farbeſtoff, vorher mit Oel abgerieben, 
im Verhältniß von ig des Volumens unter Umrühren und Zuſatz von 
Terpentinöl hinzu. Dieſer Anſtrich trocknet ſehr ſchnell und iſt daher 
dem mit Oelfarbe vorzuziehen. 


27. Wohlfeiler Anſtrich für Ackergeräthe, Holzgitter, Garten⸗ 
geräthe ꝛc. 


Es iſt nicht genug anzurathen, Ackerwerkzeuge ꝛc. mit einem guten, 
dauerhaften Anſtrich zu verſehen, weil das Holz dadurch viel dauer— 
hafter wird; ein Vortheil, der von Jahr zu Jahr mehr Bedeutung 
gewinnt, da die Holzpreiſe immer mehr in die Höhe gehen. Eine 
dazu geeignete Farbe, welche zugleich trotz ihrer wohlfeilen Herſtellung 
die Oelfarbe ganz erſetzt, bietet folgende Vorſchrift: 

Man bringt in einen Keſſel 29 Quart Waſſer 


in's Sieden, ſetzt dann hinzu: 2 Loth geſtoßenen weißen Vitriol. 
Anderntheils rührt man 1 Metze feines Roggenmehl 
ein in: 21 Quart kaltes Waſſer 


unter beſtändigem Umrühren, und ohne daß Klümpchen entſtehen, und 
bringt dieſen Brei unter fleißigem und immerwährenden Umrühren 
in das ſiedende Vitriolwaſſer. Hierauf bringt man 

1 Pfund 18 Loth Colophonium 
in einem glaſirten Topfe über gelindem Feuer zum Schmelzen und gießt 
dann allmählig hinzu: 10 Pfund Thran, 
indem man beſtändig fleißig umrührt. Iſt dieſer Zuſatz erfolgt, dann 
bringt man dieſe Maſſe gleichfalls unter ſtetem Umrühren zu dem 
Uebrigen in den Keſſel. 


10 Anſtriche auf Eiſen, Holz ꝛc. 


Auf 8 Quart der fo bereiteten Miſchung 

ſetzt man zuletzt hinzu: 6 fees Bleiweiß 1 
Pfund Farbe (3. B. Ocker.) 

Wenn die Farbe dann zu dick ſein ſollte, 10 wird ſie mit Salz⸗ 
waſſer verdünnt. 

Dieſe Farbe wird warm aufgetragen und der Anſtrich dreimal 
wiederholt; das Anſtreichen geſchieht mittelſt eines Pinſels ganz in 
derſelben Weiſe, wie es bei der Oelfarbe ſtattfindet. 10 Quart die- 
ſer Farbe koſten ungefähr nur 1 Thaler; ſie ſteht alſo in dieſer Hin⸗ 
ſicht zur Oelfarbe in gar ana Vergleich, während ſie letzterer an 
Glanz und Dauer kaum nachſteht. 

Zu bemerken iſt noch, daß das Holz, auf welches dieſe Farbe an— 
gewendet werden ſoll, nicht ſehr glatt bearbeitet ſein darf, weil es ſonſt 
die Farbe ſchwer annimmt. Auch auf Stein iſt die Farbe anwendbar. 
28. Bereitung einer glänzend weißen Anſtrichfarbe. 

Man löſt 1 Pfund Dammarharz 
auf in: 2 Pfund Terpentinöl 
bei gelinder Wärme, reibt das Bleiweiß mit der Löſung auf 
dem Präparirſtein fein und bringt zu der entſtehenden dickflüſſigen 
Maſſe ſo viel Alkohol von 90 Proc. Tr., bis die Farbe die gehörige 
Conſiſtenz erlangt hat. Bei der Anwendung wird das anzuſtreichende 
Holz zuvor geölt und dann dreimal geſtrichen. 

Vorzügliche Eigenſchaften dieſer Farbe ſind, daß ſie, was ſonſt 
bei der Bleiweißfarbe unvermeidlich iſt, unter allen Umſtänden nicht 
gelb wird, ſogleich trocknet, einen ausgezeichneten Glanz beſitzt und 
ſich ganz ohne Nachtheil durch Abwaſchen mit Waſſer und Seife von 
Staub und Schmutz reinigen läßt. 


29. Sehr guter Anſtrich auf Mauern. 


Man löſcht 17 Pfund ungelöſchten Kalk 
mit einem möglichſt kleinen Quantum Waſſer, rührt dann 


hinzu: 8 Pfund weißen Käſe (Quark), 
bis ein weicher Teig entſtanden iſt. Hierauf ſetzt man 
hinzu: 7 Pfund gebrannten Gyps und 


6 Pfund Bleiweiß. 

Dieſe Maſſe wird nun auf einem Reibſtein mit etwas Waſſer 
angerieben, bis daraus ein dicker Brei geworden iſt, den man mit 
Waſſer verdünnt, wenn man ihn anwenden will. par: 

Dieſer Anſtrich widerſteht der Feuchtigkeit, dem Regen und der 
Einwirkung der Sonne, läßt ſich leicht abreiben und wird ſehr feſt. 
30. Zweite Vorſchrift. 

Man nimmt 1 Theil gelöſchten Kalk, 


1 Theil Ziegelmehl 
und rührt es mit 1 Theil Waſſer, mit etwas Alaun verſetz 
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zuſammen, nachdem man ſo viel gelben Ocker hinzugeſetzt hat, bis 
der gewünſchte Farbenton erreicht iſt. 

Dieſer Anſtrich iſt gleichfalls gut, doch weniger feſt, als der in 
vorſtehender Vorſchrift angegebene. 


31. Schnell trocknender Anſtrich für Fußböden. 


Nachdem der Fußboden, welcher geſtrichen werden ſoll, gereinigt 
iſt — jedoch nicht mit Anwendung von Seife, weil darauf die Farbe 
nicht feſtſitzt — wird er mit Leinöl getränkt und dann mit einem 
auf nachſtehende Weiſe bereiteten Firniß angeſtricheu. 

Man löſt, am beſten in der Sonne, 

3 Pfund Schellack 
auf in: 7 —8 Quart gutem Weingeiſt von 96 Proc. 

Das Auftragen dieſes Firniſſes geſchieht, wenn das Leinöl noch 
nicht eingetrockuet iſt, damit letzteres ſich mit dem Fußboden um ſo 
beſſer verbindet. Der Anſtrich iſt nach einer Stunde getrocknet, doch 
iſt es rathſamer, den zweiten Anſtrich erſt nach 2 Stunden vorzu— 
nehmen — im Winter länger —, damit der vorhergehende vollkom— 
men ausgetrocknet iſt, bevor neuer Firniß aufgetragen wird. Dieſem 
zweiten Anſtrich muß wiederum ein ſolcher mit Leinöl vorangehen. 
Will man nun den Anſtrich recht ſchön und dauerhaft haben, ſo wie— 
derholt man die Procedur nochmals, ſo daß alſo im Ganzen drei 
Lagen Firniß gegeben werden. 

Ein ſo behandelter Fußboden iſt nach 24 Stunden vollkommen 
getrocknet und zu benutzen, auch verbreitet er dann keinen unange— 
nehmen Geruch mehr. Der Firniß iſt in gut verkorkten Flaſchen 
oder mit Blaſe verbundenen Steinkruken aufzubewahren. Da ferner 
der Weingeiſt verdunſtet und hierdurch der Firniß zähe und unbrauch— 
bar werden würde, jo darf nie mehr als 1 bis höchſtens 17 Quart 
während des Anſtreichens in dem Topf ſein, woraus es ſtattfindet. 

Die Vortheile geſtrichener Fußböden ſind wohl ſchon hinreichend 
bekannt. Der Anſtrich verleiht dem Holz eine größere Dauer, macht 
den Fußboden glatt und waſſerdicht und erleichtert das Reinigen 
deſſelben ſehr bedeutend, indem es zu dieſem Zweck vollkommen ge— 
nügt, ihn nur mit kaltem Waſſer aufzuwiſchen. 


32. Bereitung einer Anſtrichsfarbe, um antikes Holz nachzuahmen. 


Man wählt zu dieſem Zweck Eichen-, Erlen- oder Birkenholz 

und beſtreicht es wiederholt mit einer Abkochung von 
getrockneten grünen Nußſchalen und Flußwaſſer, in wel⸗ 
chem zuvor aufgelöſt war: etwas Alaun. 

Dieſe Abkochung muß durchgeſeiht werden und wird dann ſo— 
gleich auf Flaſchen gefüllt. Der Anſtrich geſchieht mittelſt eines 
Pinſels und muß vor jeder Wiederholung trocken ſein. Hat man die 
gewünſchte Farbe erzielt, ſo reibt man die Oberfläche mit Schach— 
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telhalm oder Schmirgelpapier glatt, ſtreicht hierauf Waſſerwachs, mit 
etwas Farbe vermiſcht, darüber, und reibt ſchließlich mittelſt einer 
Bürſte das Holz ſo lange, bis es den gewünſchten Glanz erhalten hat. 


35, Anſtrich für nicht polirte Möbel und Fußböden. 


Man miſcht 1 Theil Stearinſäure, 
Theil gelbes Wachs, 
% Theil gereinigte Pottaſche, 
ſetzt dieſer Maſſe etwas Waſſer und ein wenig Seife hinzu, dann zur 
Färbung terra de Siena, Umbra, Ocker ꝛc. Der Anſtrich geſchieht, 
indem man die Farbe einfach auf ein Läppchen ſtreicht. 


34. Anſtrich zur Verhütung der Schimmelbildung der Bier⸗ 
lagerfäſſer. 


Man löſt Kreoſot in Waſſer auf und beſtreicht mit dieſer Lö— 
ſung die Bierfäſſer, wodurch das Schimmeln bis zur Unmöglichkeit 
verhindert wird. 


a Asphaltfarbe, vorzüglich für Eiſen und Leder. 


Man löſt Asphalt in ſogenanntes Photogen oder rectificirtes 
Schiefer- und Mineralöl auf. Dieſe Farbe iſt ſchön ſchwarz, glän— 
zend und trocknet ſchnell. Ebenſo kann man dieſe Farbe zum Lacki⸗ 
ren von Leder gebrauchen, wenn man reinen Leinölfirniß hinzuſetzt, 
indem dieſer die Eigenſchaft hat, weich und elaſtiſch zu bleiben und 
nicht abzuſchuppen. 


36. Auſtrich für Holzfußböden. 


Man kocht 5 Loth weißes Wachs, 
2 Loth Pottaſche, 

1½ Loth Ocker, 

2 Loth ungebrannte Terra Siena und 

2 Quart Regenwaſſer, 

und je nach Wunſch 1 Loth Orlean, (höchſtens), 

wodurch die Farbe mehr gelblich wird, unter fleißigem Umrühren 2 
Stunden lang, trägt die heiße Farbe mittelſt eines Pinſels auf den 
zuvor gereinigten Fußboden, läßt ſie eintrocknen und macht denſelben 
durch die bekannten Bürſten ꝛc. glänzend. Um den Glanz zu erhal— 
ten, wird der Fußboden täglich nach dem Auskehren mit einem wol⸗ 
lenen Tuche abgerieben und wöchentlich einmal gebürſtet. Der An— 
ſtrich hält ſich bei täglichem Gebrauch 1% Jahr hindurch gut; ſoll er 
aber entfernt werden, ſo geſchieht dies durch heiße Aetzlauge und 
Sodalöſung. Dieſer Anſtrich iſt ſehr billig, geruchlos, leicht aus— 
führbar und gibt dem Fußboden das ſchöne Ausſehen eines gebohnten. 
Das angegebene Quantum genügt für 400 Quadratfuß Fläche. 
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37. Oelfarbe ohne Zuſatz von Terpentinöl. 


Nach zahlreichen Berichten verſchiedener Autoritäten iſt die An⸗ 
wendung von Terpentinöl zu den Anſtrichfarben für den Arbeiter ſo— 
wohl, als für die Bewohner der angeſtrichenen Räume von ſchäd— 
lichem Einfluß auf die Geſundheit. 

Zur Beſeitigung dieſes Nachtheils iſt in Frankreich folgende 
Anſtrichfarbe erfunden und dort patentirt. 

Man löſt 15 Pfund flandriſchen Leim 
auf in: 319 Pfund heißem Waſſer, 
fügt hinzn: 128 Pfund Leinöl, 

7 Pfund fettes Oel (mit Bleiglätte gekocht) 
und kocht 5 Minuten lang unter Umrühren, nimmt vom Feuer, läßt 
etwas erkalten, 
ſetzt dann zu: 8 Pfund Eſſig und 
17 Pfund Siccativ unter Umrühren und reibt damit 
434 Pfund Zinkweiß 
auf einem Reibſteine ab, nachdem zuvor noch 
12 Pfund Pottaſche hinzugefügt ſind. 

Dieſe Farbe trocknet eben ſo raſch und iſt auch eben ſo dauer— 
haft, wie gewöhnliche terpentinölhaltige und übt keine nachtheiligen 
Einflüſſe auf die Geſundheit aus. Dabei iſt auch der Herſtellungs⸗ 
preis kein höherer, als der der gewöhnlichen Oelfarben. 

Die Farbe erſcheint nach dem Trocknen glanzlos, wird aber durch 
Anwendung einer verhältnißmäßig größeren Quantität Leinöl glänzender. 
38. Will man einen glänzenden Anſtrich herſtellen, ſo bedient man 
ſich ſtatt obiger Miſchung der nachſtehenden, die ſich auch zum An— 
ſtreichen feuchter Mauern anwenden läßt. 

Man löſt 13 Pfund feinzerſchnittenen Kautſchuk 
auf in: 60 Pfund Leinöl, 
durch längeres Kochen, ſetzt dann noch hinzu: 

500 Pfund Leinöl, 
5 Pfund fettes Oel, 
5 Pfund Bleiglätte und eine Leimlöſung von 
4 Pfund flandriſcher Leim mit 

125 Pfund Waſſer. 

Dieſe Miſchung läßt man 3 Stunden lang kochen und fügt 
dann hinzu: 19 Pfund feingegulvertes Colophonium und 

270 Pfund Zinkweiß. 


39. Verfahren, eiſerne Oefen mit Waſſerglas anzuſtreichen. 


Hierbei iſt es zunächſt Bedingung, daß der anzuſtreichende 
Ofen wenigſtens gut handwarm iſt, ſonſt fällt der Anſtrich ab, ſo— 
bald geheizt wird. 
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Man giebt den flachen Stellen des Ofens einen Anſtrich mit 
ſogenannten Caput mortuum (Eiſenoxyd), während man die erhabenen 
Stellen, Einfaſſungen und Verzierungen mit Zinkweiß und Waſſer— 
glas anſtreicht. Auf dieſe Weiſe giebt man den Oefen einen hüb⸗ 
ſchen und zugleich dauerhaften Anſtrich. 

Jedenfalls laſſen ſich auch zu dieſem Zweck andere mit Waſſer⸗ 
glas behandelte Farben anwenden. 


40, Engliſches Verfahren, gußeiſernen Geräthſchaften einen 
glänzenden ſchwarzen Ueberzug zu geben. 


Man hängt die anzuſtreichenden Gegenſtände an einem haden- 
förmig gebogenen Draht auf und beſtreicht ſie mit einer dünnen 
Schicht Leinöl, ſo daß dieſes nicht abfließt und keine Unebenheiten 
entſtehen. Darunter macht man in einem Abſtande von 8 bis 10 
Zoll ein Holzfeuer an, ſo daß die Gegenſtände ganz in Rauch ge— 
hüllt werden. Dieſes Feuer wird eine Stunde lang lebhaft unter— 
halten, dann ſenkt man die Geräthſchaften ſo weit herab, daß ſie faſt 
die glühenden Kohlen berühren. 

In dieſer Stellung bleiben ſie 15 Minuten, worauf ſie abge— 
nommen und unmittelbar in Terpentinöl untergetaucht werden. 

Dieſes Verfahren iſt ſehr einfach und verdient eine allgemeinere 
Anwendung; auf ſolche Weiſe angeſtrichene Gegenſtände widerſtehen 
nicht nur den Einwirkungen der Luft ſehr gut, fie werden auch außer— 
dem von ſchwachen Säuren nicht angegriffen. 

Weniger gut eignet ſich ein ſolcher Ueberzug für Schmiedeiſen, 
es muß hierbei eigener verfahren werden. 


41. Anſtrich für feuchte Wände und Mauern. 


Man kann die Feuchtigkeit der Wände und Mauern einfach und 
ſicher auf folgende Weiſe beſeitigen. Man befreit die betreffenden 
Wände durch Abklopfen von Putz, ſo daß ſie ganz nackt ſind und 
ſetzt ſie, wenn es möglich iſt, einige Zeit lang der Luft aus. Hier— 
auf macht man in einem ſtarken Topfe ſogenannten künſtlichen As— 
phalt — den Rückſtand von der Deſtillation des Steinkohlentheeröls — 
ſo heiß wie möglich, wobei man ſich jedoch ſehr in Acht nehmen 
muß, damit er ſich nicht entzündet, hält den Topf über einer Kohlen— 
pfanne ſtets warm und verdünnt mit ſo viel Terpentinöl, daß ſich 
die Maſſe gut auftragen läßt. Sie wird nun mittels eines großen 
ſtarken Pinſels warm und mit Sorgfalt auf die vom Putz befreiten 
Steine aufgetragen und trockner, weißer Sand ſchnell darauf gewor⸗ 
fen, und zwar mi üſſen dieſe Operation zwei Mann were der eine 
trägt die Maſſe auf, der andere beſtreut mit Sand. Nachdem der 
Anſtrich hart und feſt geworden iſt, überzieht man die Wand mit 
einem ache, trockneuden Kalkanwurf. 

Durch ſo behandelte Wände dringt keine Feuchtigkeit, ſelbſt dann 
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nicht, wenn der Anſtrich nur auf einer Seite derſelben ſtattfand und 
die andere ſehr der Feuchtigkeit ausgeſetzt iſt. 

Statt des Asphalttheers kann man ſich, wenn auch mit gerin- 
gerem Vortheil, des Schiffstheers bedienen, dem man jedoch kein Ter— 
pentinöl zuſetzt; im Uebrigen iſt das Verfahren daſſelbe. 


42. Bereitung einer Maſſe für feuchte Wände. 
Man kocht 4 Loth Schweinefett 
mit 2 Quart Theer | 


20 Minuten lang in einem eifernen Gefäße, 
ſetzt hinzu: 1 Pfund feingepulvertes Glas und 
2 Pfund gelöſchten Kalk, 
nachdem Beides zuvor durch ein Sieb geſchlagen wurde. 
Den jo bereiteten dünnen Teig trägt man % Zoll did auf die 
zuvor vom Putz befreiten Wände. Die Maſſe wird ſehr ſchnell hart 
und hält dann jede Feuchtigkeit ab. | 


43. Bereitung eines waſſerdichten Ueberzuges für Gewebe und 
Papier, oder an Stelle des Firniſſes. 


Erſte Vorſchrift. 
Maſſe zum Waſſerdichtmachen der Zeuge. 


Man löſt 5 Theile Schießbaumwolle 
auf in: 17 Theilen Aether, 
ſetzt hinzu: 15 Theile Rieinusöl, 
1 Theil Farbeſtoff. 
Der größere oder geringere Zuſatz von Ricinusöbl richtet ſich 
darnach, ob der Stoff, welcher mit vorſtehender Maſſe waſſerdicht 
gemacht werden ſoll, mehr oder weniger Biegſamkeit erhalten ſoll. 


44. Zweite Vorſchrift. 
Bereitung des Collodiumſfirniſſes. 


Man löſt 25 Theile Schießbaumwolle 
auf in einer Miſchung von: 

63 Theilen Aether und 
10 Theilen Alkohol und 
ſetzt dann hinzu: 2 Theile Ricinusbl. 

Dieſen Firniß ſtreicht man nach und nach in mehreren Lagen 
auf. Wendet man ihn auf Papier an und reibt den Anſtrich mit 
einem in Aether getränkten Lappen, ſo erzielt man eine ſchöne Po— 
litur. Auch läßt ſich dieſer Collodiumfirniß mit Leinöl oder Terpen- 
tinölfirniß miſchen. Hierauf wurde in England ein Patent ertheilt. 
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45. Bereitung eines undurchdringlichen Anſtriches.“ 


Man bringt in einen Keſſel 
30 Pfund Leinöl, f Ä 
30 Pfund amerikaniſches Harz, 
10 Pfund Theer, 
24 Pfund Zinkweiß, 
20 Pfund Mennige, 
8 Pfund Farbenreſte, | 
12 Pfund Cement, 
16 Pfund Eiſenoxyd, 
4 Pfund Leim oder Gutta-Percha, 
12 Pfund gelöſchten Kalk, 
30 Pfund Talg und 
4 Pfund Bleiglätte, 
kocht Alles unter Umrühren auf %, ein, fo daß man einen dünn⸗ 
flüſſigen Brei erhält, welcher mit einem Pinſel heiß aufgetragen wird. 
Will man dagegen den Teig kalt anwenden, ſo muß er mit 
Leinölfirniß und Bleiglätte verdünnt werden, ſo daß er mit einem 
Pinſel aufgeſtrichen werden kann. 


46. Bereitung einer waſſerdichten Paraffinflüſſigkeit. 


Man bringt eine Porzellanſchale über ein Waſſerbad und in die⸗ 
ſelbe hinein: 3 Loth ganz fein zertheilten elaſtiſchen Gummi, 
2 Quentchen venetianiſchen Terpentin, 
4 Loth Paraffinöl 
und läßt dieſe Miſchung bei 30“ R. einen Tag lang in dem Waf- 
bade, dann ſetzt man hinzu: 
4 Loth Terpentinöl, 
rührt Alles gut um, läßt es 10 Tage lang im Waſſerbade, und ſetzt dann 
noch hinzu: 1 Pfund 5 Loth Terpentinöl und läßt Alles abermals, 
und zwar 14 Tage lang, über dem Waſſerbade. | 
Auf dieſe Weiſe erhält man 
1½ Pfund gelblich gefärbte Flüſſigkeit, 
mit welcher man mittelſt eines Pinſels die waſſerdicht zu machenden 
Stoffe beſtreicht, worauf man letztere einer Wärme von 40“ R. ausſetzt. 


47. Verfahren, gewebte Stoffe waſſerdicht zu machen. 


Man kocht in einem kupfernen Keſſel 
2% Pfund reine Gutta-Percha 
in 50 Pfund altem, reinen Leinöl 
ſo lange, bis die vollſtändige Auflöſung erfolgt iſt; dann ſetzt man eine 
Miſchung von 2% Pfund Mennige und 
3 Pfund Flammenruß 
hinzu und kocht darauf noch eine halbe Stunde langſam weiter. 
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Soll mit dieſer Maſſe Leinenſtoff beſtrichen werden, ſo muß 
man dieſen zuvor wäſſern und wieder trocknen; dann wird die Maſſe 
mittelſt einer Bürſte aufgetragen, und zwar giebt man drei Anſtriche, 
wobei jedoch der vorhergehende immer erſt gehörig getrocknet ſein 
muß, bevor der nächſte ſtattfindet. 


48. Vorſchriften zum Waſſerdichtmachen von Zeugen. 
Erſtes Verfahren. 
Man löſt 1 — 2 Gewichtstheile reine Gutta-Percha 


auf in: 10 Gewichtstheilen Terpentinöl oder Benzin 
und aa diefe Auflöſung, nachdem man ſie filtrirt hat 
mit 10 Gewichtstheilen Leinölfirniß. 


Das Auftragen dieſer Flüſſigkeit auf Zeug geſchieht mittels 
eines Pinſels. 


49. Zweites Verfahren. 


Man löſt in einem Glasgefäße bei mäßiger Wärme 
1 Gewichtstheil zerkleinertes, weißes Wachs 
auf in: 50 — 60 Gewichtstheilen Collodium. 


50. Drittes Verfahren. 


Man vereinigt durch Miſchung 
1 Gewichtstheil Copalfirniß 
mit 3 Gewichtstheilen Mohnölfirniß. 


A Viertes Verfahren. 


Man pulveriſirt auf das Beſte 
1 Gewichtstheil weißen Bolus, 
6 Gewichtstheile Silberglätte und 
2 Gewichtstheile calcinirten Ruß, 
miſcht Alles gut untereinander und ſetzt hinzu: 
das nöthige Quantum Leinölfirniß. 


52. Verfahren, Säcke waſſerdicht herzuſtellen. 


Man löſt 2 Pfund Harz 
uf in: 20 Quart Steinkohlentheeröl 
e filtrirt dann. 
In dieſe Flüſſigkeit legt man die Zeuge, woraus die Säcke an⸗ 
zufertigen, 5 Tage lang und reibt ſie mit Bleiglätte oder Kalk ein. 
Hierauf bereitet man eine Löſung von 
| 1 Pfund Harz | 
in: 4 Quart Steinkohlentheeröl, 
filtrirt, legt die Zeuge wiederholt ein und reibt fie nochmals mit 
Bleiglätte oder Kalk ein. 
Halbauer, Pract. Ratbgeber. 2 
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53. Bereitung einer Anſtrichmaſſe, um Leder waſſerdicht 
zu machen. 1 


Erſte Vorſchrift: 
Man ſchmilzt 1 Gewichtstheil klein geſchnittenen elaſtiſchen 
Gummi, 
4 Gewichtstheile Leinöl und 
8 Gewichtstheile Ochſentalg. 1 
Nachdem ſich Alles durch Schmelzen gut vereinigt hat, miſcht 
man hinzu: 12 Gewichtstheile Bernſteinfirniß. 


54. Zweite Vorſchrift. 


Man miſcht 2 Pfund Unſchlitt, 
1 Pfund Schweinefett, 
Pfund Terpentin, 
i Pfund reines gelbes Wachs und 
Pfund Baumöl, 
macht das Leder warm und ſchmiert es nach und nach mit der Maſſe ein. 


55. Bereitung einer Maſſe, um Schuhwerk waſſerdicht zu machen. 


Man ſchmilzt 1 Gewichtstheil Harz und 
2 Gewichtstheil Seife. 

Bei der Anwendung dieſer Maſſe erwärmt man zuvor das 
Leder und trägt ſie dann mittelſt eines Pinſels auf Oberleder und 
Sohlen der Stiefel oder Schuhe. 

Um den ſo behandelten Leder wieder Glanz zu geben, bereitet 
man eine Miſchung von 1 Theil Wachs ‚und 

1 Theil Kienöl, 
gefärbt mit Kienruß, 
trägt ſie auf und reibt und bürſtet darüber. 

Durch dieſes Verfahren wird das Leder zugleich beſonders 
dauerhaft. 

56. Zweite Vorſchrift. 

Man nimmt etwas Lichttalg und 

etwas Speck, EN 
vereinigt Beides durch Schmelzung und läßt dann erkalten. Bei 
Anwendung dieſer Maſſe löſt man davon über gelindem Kohlenfe 
jo viel auf, als zum Einſchmieren von 1— 2 Paar Stiefel er 
derlich iſt. Wenn die Maſſe ins Sieden gekommen iſt, ſetzt man 
hinzu: 1 Löffel voll Terpentinöl, 
trägt die nun fertige Schmiere mittelſt eines Pinſels warm auf das 
Leder und die Nähte und ſtellt das Schuhzeng eine Zeit lang unter 
einen warmen Ofen oder an einen andern warmen Ort. 


1 


Man miſcht 
64 Loth gepulverten Salpeter, 
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Für Landleute, Fiſcher ꝛc. giebt es kein beſſeres Mittel, um das 
Leder ihres Schuhzeugs waſſerdicht und zugleich geſchmeidig zu machen. 


57. Ueberzug zur Verhütung des Roſtens von Eiſen und Stahl. 


Zu dieſem Zweck bietet die Cacaobutter das beſte Mittel, weil 
ſie nie ranzig wird und an der Luft keinerlei Veränderung erleidet. 


58. Eiſenlack zum Anſtreichen großer Gußarbeiten. 


Man erwärmt in einem eiſernen Keſſel 
4 Pfund Kienöl, 
löſt darin auf: % Pfund geſtoßenen Asphalt und 
1 Pfund geſtoßenes Colophonium, 

indem man dabei tüchtig umrührt und ſich vorſehen muß, daß die 
Flamme mit den leicht entzündlichen Kienöldämpfen nicht in Berüh⸗ 
rung kommt, damit ſich die Maſſe nicht entzündet. 

Die Anſtrichmaſſe iſt nun fertig, ohne daß eine ſchwarze Farbe 
hinzugeſetzt wird; man trägt fie mittelſt eines Pinſels auf und ver- 
hindert durch dieſelbe zugleich das Roſten des Eiſens. 


59. Verfahren, kalkige Steinmaſſen zu härten und dicht zu 
machen. 

Man wäſcht zu dieſem Zweck Betonarbeiten, Mauern, Orna— 
mente ꝛc. aus natürlichem kalkigen Geſtein, Kalkbewurf ꝛc. mit einer 
Löſung von ſaurem phosphorſauren Kalk. 

Die Arbeiten werden dadurch dauerhafter, ſie widerſtehen dem 
Roſte und ſonſtigen Einflüſſen; außerdem werden ſie für Waſſer un⸗ 
durchdringlich und der Mauerfraß kann ihnen nicht ſchaden. 


Bengnliſche Flammen. 


| 60—66. J. Zu Theaterbeleuchtungen. 


24 Loth gepulverten Schwefel, 
20 Loth chlorſaures Kali, zerrieben. 
8 Oder: 

76 Loth gepulverten Salpeter, 
22 Loth gepulverten Schwefel, 
2 Loth gepulverte Kohle. 


1 a t Kal G Roſa. 


a. Weiß. | 
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21 Loth gepulverten 


Schwefel, 
15 Loth Schießpulver. 


Man miſcht N 5 dan miſcht 
56 Loth zerriebenen ſalpeterſauren 20 Loth gepulverten Schwefel, 
Strontian, 32 Loth gepulverten Salpeter, 
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20 Bengaliſche Flammen. 


27 Loth zerriebenes chlorſaures Kali, 
20 Loth gepulverte Kreide, 
1 Loth gepulverte Kohle. 


d. Grün. 


Man miſcht 60 Loth zerriebenen ſalpeterſauren Baryt, 
22 Loth zerriebenen Schwefel, 
18 Loth zerriebenes chlorſaures Kali. 


e. Blau. 


Man miſcht 27 Loth gepulverten Salpeter, 
28 Loth zerriebenes chlorſaures Kali, 
15 Loth gepulverten Schwefel, 
15 Loth gepulvertes ſchwefelſaures Kali, 
15 Loth gepulvertes ſchwefelſauresKupferoxyd-Ammoniak. 
Das Dunkelblau wird noch intenſiver, wenn man der Miſchung 
ſchwefelſaures Kali und ſchwefelſaures Kupferoxyd-Ammoniak zuſetzt. 


67. Bereitung der Lunten. 


Man füllt ein Gemiſch in Patronen von der Dicke einer Feder⸗ 
ſpule, beſtehend aus: 
4 Loth Salpeter, 
2 Loth Schießpulver, 
2 Loth Kohle, 
1 Loth Schwefel, 

Die Patronen verfertigt man durch Umwicklung eines Stabes 
mit ſtarkgeleimtem Papier, welches auf einer Seite mit Kleiſter an- 
geſtrichen iſt. 

Bei der Bereitung ſolcher entzündlichen Gemiſche, zu denen 
chlorſaures Kali genommen wird, muß als ſtrengſte Regel gelten, 
dieſes Salz niemals mit den brennenden Körpern, als z. B. mit 
Schwefel oder Kohle oder Schwefelantimon in einer Reibſchaale 
trocken zu verreiben. Das chlorſaure Kali muß alſo für ſich, mit 
Weingeiſt angefeuchtet, gerieben werden, und man miſcht es nach dem 
Trocknen den brennenden Körpern auf einem Bogen Papier bei, 
mittelſt eines Federbartes oder mit Hülfe der Hände. Miſchungen 
mit chlorſaurem Kali entzünden ſich im Sonnenlichte; man darf ſie 
daher nicht von der Sonne beſcheinen laſſen. 


68-76. II. Andere Miſchungen, nach A 
| Dunkelblau. 


Roth. 60 Theile chlorſaures Kali, 
61 Theile chlorſaures Kali, | 16 Theile Schwefel, 
16 Theile Schwefel, 12 Theile chlorſaures Kupferoxyd, 


23 Theile kohlenſaures Strontian. 12 Theile waſſerfreier Alaun. 
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Purpurroth. ö 
61 Theile chlorſaures Kali,, Dunkelviolett. 
16 Theile Schwefel, 60 Theile chlorſaures Kali, 
23 Theile Kreide. 16 Theile Schwefel, 
12 Theile kohlenſaures Kali, 
Roſaroth. 12 Theile Alaun. 
61 Theile chlorſaures Kali, Grün. 


| 
| 
16 Theile Schwefel, | 
23 Theile entwäſſertes Chlorkal⸗ 73 Theile chlorſaures Kali, 
cium. | 17 Theile Schwefel, 
Gelb. | 10 Theile Borſäure. 
| 
2 


61 Theile chlorſaures Kali, Hellgrün. 
16 Theile Schwefel, en Theile chlorſaures Kali, 
23 Theile waſſerfreies kohlenſau- 16 Theile Schwefel, 

res Natron. 24 Theile kohlenſaurer Baryt. 


Hellblau. 


61 Theile chlorſaures Kali, 
16 Theile Schwefel, 
23 Theile ſtark geglühter Alaun. 

Zur vollkommenen Sicherheit gegen gefährliche Exploſion reibe 
man jede einzelne dieſer Subſtanzen für ſich allein fein, und miſche 
dann Alles mit der Hand unter einander. 

Dieſe Miſchungen ſollen eine ganz vorzügliche Wirkung geben. 


Bleicherei. 


2 5 Das Bleichen der Wolle. 
Man miſcht 2 Pfund gepulverte Kreide mit Flußwaſſer und 
weicht darin 1 Pfund Wolle durch Kneten und Drücken gehörig 


ein. Hierauf wäſcht man ſie in kaltem Waſſer gut aus und erhält 
ſo eine weiße, ſehr reine Wolle. 


78. | Verfahren, gelbes Wachs zu bleichen. 


Man ſchmilzt in einem geräumigen Gefäße 
1 Pfund gelbes Wachs, 
ſetzt hinzu: 4 Loth ſalpeterſaures Natron und 
dann tropfenweiſe 2 Loth verdünnte Schwefelſäure (aus 1 Theil 
Schwefelſäure und 9 Theilen Waſſer bereitet) unter Umrühren mit 
einem Glasſtabe. 
Nachdem alle Schwefelfäure zugeſetzt it, läßt man das Gefäß 
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halb erkalten, füllt es mit kochendem Waſſers auf, rührt gehörig um 
und läßt dann ganz erkalten. Die hierauf gebildete Wachsſcheibe 
wird wiederholt in sr Waſſer gebracht und darin gewaſchen 
79. Bleichen von Toilettenſchwämmen. * 

Man nimmt weiche, zarte Schwämme, wäſcht ſie einige Mal 
in Waſſer aus und bringt ſie, vollſtändig ausgedrückt, in mit 6 Thei⸗ 
len Waſſer verdünnte Salzſäure, in der man ſie ſo lange läßt, bis 
das Entweichen der Kohlenſäure aufgehört hat. Alsdann ſpült man 
ſie in Waſſer, ſetzt ſie einem Bade von verdünnter Salzſäure, mit 
Zuſatz von 6 Proc. in Waſſer gelöſtem unterſchwefligſaurem Natron 
aus, bedeckt ſie darin mit einer Glasplatte und ſpült ſie, nachdem ſie 
ſchneeweiß erſcheinen, was nach etwa 24 rg der Fall fein 
wird, in friſchem Waſſer mehrmals aus. 


80. Stockfleckiges Papier zu bleichen. 


Man miſcht 1 Pfund Salzſäure 
mit 18 Pfund Brunnenwaſſer, 
zieht die befleckten Bogen durch, trocknet ſie ab und bringt ſie in 
einen ſtarken Luftzug. 


St. | Stroh zu bleichen. 


Man breitet daſſelbe in einem geräumigen, wohlverſchloſſenen 
Locale aus und zündet in der Mitte deſſelben eine Portion Schwe⸗ 
fel an. Nach 24 Stunden iſt das Stroh gebleicht, und um es hin— 
terher geſchmeidig zu machen, ſchlägt man es 3—4 Stunden in 
feuchte, grobe Leinewandtücher ein. 


82. Schweineborſten zu bleichen. 


Man bereitet zunächſt eine Auflöſung von Schmierſeife in lau— 
warmem Waſſer, wäſcht die Borſten darin gehörig, ſpült ſie mit 
kaltem Waſſer ab und bringt fie dann 2—4 Tage lang in eine ge- 
ſättigte wäſſrige Löſung von ſchwefliger Säure, worauf man mit 
reinem Waſſer auswäſcht und trocknet. 

Werden die Borſten nach dem Waſchen mit warmer Geifen- 
löſung der Wirkung des Sonnenlichtes ausgeſetzt und fortwährend 
feucht erhalten, ſo findet eine vollkommnere und ſchnellere Bleichung ſtatt. 


83. Kupferſtiche, welche vergelbt ſind, zu bleichen. 


Man legt die vergelbten Kupferſtiche an einen ſchattigen Ort 
an die Luft, befeuchtet ſie mit Waſſer und ſtreut ſo lange calcinirtes 
pulveriſirtes Schafbein darüber, bis das Gelbe ausgezogen iſt. Statt 
des Schafbeins kann man auch präparirtes Hirſchhorn oder präpa⸗ 
rirte Auſternſchalen nehmen. 
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84. Verfahren, Borſten ſchnell zu bleichen. 

Man befeuchtet ſie mit einer Auflöſung von 

g Theil Schwefelſäure 

in 100 Theilen Waſſer und 
ſetzt ſie der Wirkung der Sonne aus, wobei ſie ſtets feucht zu er— 
halten ſind. 

Durch dieſes Verfahren leiden allerdings die Borſten, wenn⸗ 
gleich nur in geringem Grade; jedoch kann man mittelſt deſſelben 
ſelbſt die dunkelſten Borſten bleichen. 


85. Verfahren, Schmuckfedern zu bleichen. 


Weiße Federn, beſonders Schmuckfeder, nehmen nach längerem 
Gebrauch eine gelbliche Farbe an. Man bleicht ſie auf folgende 
Weiſe: 

Man bringt ſie in ein warmes, nicht ſtarkes Seifenbad von 
65— 70 R., läßt fie darin einige Stunden liegen, wäſcht ſie aus 
und ſetzt ſie unter öfterem Anfeuchten der Sonne aus. 


86. Zweites Verfahren. 


Man behandelt ſie im warmen Seifenbade, ſpült in Waſſer 
nach und bringt ſie in ſchwefligſaures Waſſer von gewöhnlicher 
Temperatur. Nach 20—30 ſtündiger Einwirkung werden ſie, voll— 
kommen rein gewaſchen, durch lauwarmes, ſchwaches Seifenwaſſer 
genommen und in der Sonne abgetrocknet, oder unter öfterem An— 
feuchten 1—2 Tage in der Sonne hangen laſſen, wodurch der höchſte 
Grad der weißen Farbe erreicht wird. 


87. Drittes Verfahren. 


Man behandelt ſie mit unterſchwefligſaurem Natron, wobei 
ebenſo zu verfahren iſt, wie beim Bleichen von Toilettenſchwämmen, 
(ſ. S. 20). Das Bleichen geht raſch vor ſich. 


88. Elfenbein zu bleichen. 
Vergilbtes Elfenbein wird wieder gebleicht, wenn man es zwei 


Tage lang in einer ſehr verdünnten Löſung ſchwefliger Säure liegen 
läßt. 


89. Knochen und Elfenbein zu bleichen. 


Man bereitet eine Löſung von 
1 Pfund friſchen Chlorkalk 
in 4 Pfund Waſſer, 
legt alte gelbgewordene Knochen- und Elfenbeinarbeiten einige Tage 
in dieſelbe, wäſcht dann mit Waſſer ab und trocknet an der Luft. 
Elfenbein läßt man etwas länger in der Löſung liegen. 
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90. Bronziren der Metalle mittelſt Wärme. 


Man erwärmt den zu bronzirenden Gegenſtand, welcher zuvor 
gereinigt wurde, in einem Sandbade bis zu einer gewiſſen Te m⸗ 
peratur, wobei man ſich jedoch beeilen muß, ihn aus dem Sande 
heraus zu nehmen, nachdem die gewünſchte Farbe hervorgetreten iſt. 


91: Grüne Bronze. 

Einer Auflöſung von 1 Loth Kupfer 
in 2 Loth ſtarker Salpeterſäure 
ſetzt man hinzu: 20 Loth Eſſig, 


1% Quentchen Salmiack und 
3 Quentchen Aetzammoniackflüſſigkeit. 
Dieſe Flüſſigkeit ſtellt man einige Tage lang an einen warmen 
Ort, und zwar leicht verſtopft, und kann ſie dann gebrauchen. Die 
Arbeitsſtücke werden damit beſtrichen, in der Wärme getrocknet und 
Leinöl mittelſt eines Pinſels dünn aufgetragen, worauf man fie wie— 
der in der Wärme trocknen läßt. 


3 Chineſiſche Bronzirung. 


Man pulvert 2 Theile kryſtalliſirten Grünſpan, 
2 Theile Zinnober, 
2 Theile Salmiack, 
2 Theile Schnäbel und Lebern von Enten und 
5 Theile Alaun, 
miſcht das Ganze, befeuchtet es mit Waſſer oder Weingeiſt und reibt 
es zu einem dünnen Brei an, den man mit einem Pinſel auf die 
mit Aſche oder Eſſig blank geputzten Gegenſtände bringt. Alsdann 
erhitzt man das Gefäß über Kohlenfeuer, wäſcht den Ueberzug mit 
Waſſer ab, und wiederholt das Verfahren, bis die gewünſchte braune 
Färbung eingetreten iſt. Ein Zuſatz von Kupfervitriol zieht die 
Farbe mehr ins Kaſtanienbraune, ein ſolcher von Borax mehr 
ins Gelbe. 
Kleinere Gegenſtände, ſo bronzirt, ſollen eine beſondere Schön— 
heit beſitzen und ſelbſt vom Regen nichts an ihrer Farbe einbüßen. 


93. Bronzirung des Holzes. 


Man kocht Leim dünn, ſeiht ihn durch ein ſeidenes Tuch und 
überzieht damit den zu bronzirenden Gegenſtand mittelſt eines feinen 
Pinſels 2— 3 mal, und zwar ſo, daß jeder Anſtrich vollkommen 
trocken iſt, bis der nächſte erfolgt. Alsdann macht man aus ge⸗ 
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ſchlämmter Kreide und Waſſer einen dicken Brei, verdünnt denſelben 
mit obiger Leimlöſung und ſtreicht damit 4 bis 5 mal, ganz in der⸗ 
ſelben Weiſe wie zuvor, den Gegenſtand an, ſchleift ihn darauf mit 
präparirtem Schachtelhalm ab, und entfernt mittels eines ſtraffen 
Pinſels den Staub davon. Iſt dies geſchehen, ſo beſtreicht man 
den Gegenſtand mit einer neuen Leimſchicht obiger Art, ſtreicht ihn 
dann mit einer dickeren Leimabkochung an und trägt, wenn letztere 
noch naß iſt, die Bronze in Pulverform mittelſt eines Haarpinſels 
auf. Zuletzt werden die vorſpringenden Stellen mit einem Polirzahn 
geglättet. 


94. Bronziren von Gypsfiguren. 


Hierzu eignet ſich das ſogenannte, im Handel vorkommende 
Eiſenſchwarz ſehr gut; die Figuren erhalten dadurch eine dem blank— 
geputzten Eiſen ähnliche Farbe. 


95 Bronziren mit Jodtinktur. 


Die ſogenannte Jodtinctur ſoll ſich am beſten zum Bronziren 
des Eiſens eignen. Man erhält dieſelbe durch Auflöſung von Jod 
in Alkohol. 


96. Bronziren und Lackiren von Thonwaaren, ſtatt der Glaſur. 


Je nachdem man einen mehr oder weniger glänzenden Ueberzug 
haben will, wendet man Bernſtein oder Copallackfirniß (ſiehe dieſen) 
dazu an. Der Firniß wird mit einer langhaarigen Bürſte aufge— 
tragen, dann in einer Muffel aus Thon oder Eiſenblech bei einer 
ſolchen Wärme ſcharf getrocknet, wie ſie nur die Hand eines Men— 
ſchen erleiden kann; bei ſtärkerer Hitze kocht der Lack auf und ver— 
brennt. Es iſt aber vortheilhafter, wenn man die zum Anſtrich ge— 
wählte Farbe erſt mit Terpentinöl fein abreibt, dann den Firniß zu— 
ſetzt und mit dieſer Maſſe ſo lange überſtreicht und trocknet, bis die 
gleichmäßige Vertheilung der Farbe erfolgt iſt; dann erſt wird der 
reine Firniß aufgetragen und gut eingetrocknet. Soll aber ein Stück 
bronzirt werden, ſo reibt man, je nach der zu erzielenden Nüance 
zu Gold-, Silber- oder Kupferfarbe Zinoberroth, zu Bronzefarbe 
Chromgrün ꝛc. in den Firniß zur Grundfarbe ein, überſtreicht damit 
den Gegenſtand, läßt den Firniß halb trockenen und tupft nun das 
feine Bronzepulver mit einem Dachs- oder Fiſchpinſel auf. 


97. Verfahren, Gegenſtände aus leichtflüſſigem Metall oder 
Zinn zu bronziren. 
Man bereitet eine Auflöfung von 
K Pfund eryſtalliſirtem Grünſpan 
in 2 Pfund Eſſig 
und beſtreicht mit derſelben mittelſt eines Pinſels die zu bronzirenden 
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Gegenſtände, läßt trocknen und polirt mit gepulvertem Eiſenoxyd, un⸗ 
ter Anwendung einer Bürſte, indem man dabei die Gegenſtände öf— 
ters anhaucht und ſchließlich rein bürſtet. 

Vorſtehende Vorſchrift iſt für Gegenſtände aus leichtflüſſigem 
Metall (6. B. Roje-Metall, ſiehe dieſes) in Anwendung zu bringen; 
dagegen dient für Zinn nachſtehende Löſung: 

98. Man löſt 8 Loth Eiſenvitriol und 

8 Loth Kupfervitriol 
auf in: 5 Pfund Waſſer, 
überſtreicht damit die zuvor gut gereinigten Gegenſtände und trocknet 
ſie ab. Außerdem iſt aber auch für bronzirte Sachen aus Zinn, um 
ſie gegen die ihnen ſchädliche Einwirkung der Feuchtigkeit zu ſchützen, 
ein Firnißüberzug nöthig, zu welchem Zweck man ſich des Goldfir— 
niſſes bedient. 


99. Bereitung einer grünen Farbe zum Bronziren von 
Gypsfiguren. 


Gewöhnliche harte Seife wird in Regenwaſſer aufgelöſt, indem 
man letzteres ins Kochen bringt, dann ein beliebiges Quantum Kupfer— 
oitriollöfung hinzugeſetzt und der hierauf ſich bildende Niederſchlag, 
nach dem die Flüſſigkeit abgegoſſen iſt, wiederholt mit warmen Waſ— 
ſer ausgewaſchen. Die ſo gewonnene Kupferſeife wird nun möglichſt 
gut ausgetrocknet und dann mit Terpentinöl abgerieben. 

Mit der ſo bereiteten Farbe werden die Figuren angeſtrichen 
und dann, bevor dieſelbe trocknet, Bronzepulver darüber geſtreut. 


100. Verfahren, gegoſſene Bronzegegenſtände matt zu machen. 


Um ſolchen Gegenſtänden den Glanz zu nehmen, ſowie eine 
dunklere Färbung zu geben, behandelt man ſie mit folgender Beize: 

Man löſt 3 Loth Salmiak und 

3 Quentchen Sauerkleeſalz 
auf in: 4 Quart Eſſig. 

Nachdem das Metall blank gemacht iſt, befeuchtet man es mit— 
telſt einer weichen Bürſte oder eines zuſammengerollten leinenen Lap 
pens mit vorſtehender Auflöſung und reibt dann damit ſo lange auf 
die matt zu machende Stelle, bis ſie trocken geworden iſt, dann wird 
wieder aufgetragen und gerieben und dies fo lange fortgeſetzt, bis 
man eine ſchöne, gehörig dunkle Farbe erzielt hat. 

101. Verfahren, Meſſinggegenſtände zu bronziren. 

Man wäfcht viefelben zunächſt mit einer heißen Salmiaklöſung 
ab und legt ſie über Nacht in folgende mäßig verdünnte Löſung: 

Man löſt 2 Gewichtstheile kryſtalliſirten Grünſpan und 


1 Gewichtstheil Salmiak 
auf in: 6 Gewichtstheilen Eſſig. 
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102. Bereitung der ſchwarzen Meſſingbronze. 


Wenn man meſſingene Gegenſtände ſchwarz bronziren will, ſo 
hält man ſie mit einer eiſernen Stange feſt und ſtreicht ſie unter 
Anwendung einer Rolle von Fließpapier mit rauchender Salpeterſäure 
an, erhitzt ſie hierauf, bis dieſer Ueberzug eine ſchwarze Farbe be— 
kommen hat, und reibt ſchließlich die Fläche in noch warmen Zuſtande 
mit einem mit Wachs beſtrichenen Fließpapier von weicher Beſchaf— 
fenheit und dann ſtark mit einem Wollentuch ab. 

Man hat dann eine Fläche mit tiefſchwarzem Glanz erzeugt. 
Dieſes Verfahren iſt eben ſo gut auf Kupfer anwendbar. 


103. Verfahren, das Meſſing gelb zu brennen. 


Man miſcht zu dieſem Zweck 
1 Pfund ſtarke Salpeterſäure 

mit 3 Loth Schnupftabak 
und behandelt mit dieſer Säure das Meſſing, indem man es in die— 
ſelbe hineinbringt, wodurch das Gelbbrennen von Bronze, Meſ— 
ſing und Kupfer mit außergewöhnlicher Sicherheit und Schnelligkeit 
vor ſich geht. 

Dieſes Verfahren iſt zu empfehlen. 


104. Oelfirniß zum Bronziren von Gypsfiguren. 


Man bereitet eine Auflöſung von 
4 Theilen Kupfervitriol und 
1 Theil Eiſenvitriol 
in 5 —6 Theilen Waſſer. 

In dieſe Auflöſung gießt man ſo lange nach und nach eine Auf— 
löſung von grüner Seife in Waſſer, als noch ein Gerinnen ſtattfin— 
findet, wäſcht dann den entſtandenen Niederſchlag aus, trocknet ihn 
und nimmt davon 8 Theile, 


ſetzt hinzu: 15 Theile Leinölfirniß, 
bringt Beides auf das Feuer und ſetzt durch Schmelzen 
hinzu: 5 Theile Wachs. 


Mit dem ſo bereiteteten Firniß beſtreicht man die Gypsfiguren 
bei 60 — 70“ R., erwärmt ſie hierauf zum Behuf des Eintrocknens 
etwas über Kohlenfeuer und reibt die vorſpringenden Theile mit 
Bronzepulver ein. Hierdurch erzielt man einen Ueberzug von hüb— 
ſchem Anſehen, der auch zugleich den Einflüſſen der Witterung und 
der Feuchtigkeit widerſteht. 
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105. Bereitung weißer Lebkuchen. 
Man kocht % Kanne Waſſer oder Milch 
mit 1 Pfund Zucker, 


rührt dazwiſchen: 14 Pfund Mehl 
und ſetzt dann nach einigen Stunden 
hinzu: 1 Loth Zimmt, 

1 Loth Nelken, 

ig Loth Cardamom, 

4 Eidotter und 

1 Loth Pottaſche, im Waſſer gelöſt, 
oder ſtatt der Pottaſche 

1 Quentchen kohlenſaures Ammoniak 
und läßt backen. 


106. Bereitung der weißen Nürnberger Lebkuchen. 


Man nimmt 3 Pfund Mandeln, klein geſchnitten und auf einem 
Blech erhitzt (geröſtet), bis ſie gelblich ſind; 
Unterdeſſen öffnet man 
30 Eier, 
trennt das Weiße ſorgfältig vom Gelben, ſchlägt es zu Schaum, 
rührt unterdeſſen auch das Gelbe mit 
3 Pfund geſtoßenem, getrockneten Zucker, 
8 Loth zerſchnittenen Pomeranzenſchalen, 
8 Loth Citronat, 
1 Loth Zimmt, 
Loth Cardamom und 
1 Quentchen Nelken, 
Stunde lang, miſcht dies zu dem Schaume, fett die Mandeln zu, nebſt 
3 Pfund getrocknetem Mehl, 
ſtreicht die Miſchung auf Oblaten und läßt ſie bei gelindem Feuer 
langſam backen. 


107. Bereitung des braunen Lebkuchens. 
Erſte Vorſchrift. 


Man nimmt 4 Pfund Honig, 
4 Pfund Mehl, 
„ Pfund abgeſchälte zerſchnittene Mandeln, 
Loth Gewürznelken, 
1 Loth Zimmt, 
1 Loth Cardamom, 
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2 Loth Pigment und 
1 Loth Pottaſche (vorher aufgelöſt in Waſſer.) 
Nach dem Backen läßt man ſie kalt werden, taucht ſie in kal⸗ 
tes Waſſer und läßt ſie in Oefen abtrocknen, oder beſtreicht ſie mit 
einer Abkochung von 1 Maaß Bier, 
8 Loth Zucker, 
3 Loth Stärkemehl 
und trocknet ſie im Ofen. 


108. ö Zweite Vorſchrift. 


6 Pfund guter Syrup und 

5 Pfund Mehl 
werden zu einem Teig gemacht und 14 Tage liegen gelaſſen, dann 
eingeknetet: 6 Loth Pottaſche (in Waſſer gelöſt), 

% Pfund Citronat, 
1 Pfund Pomeranzenſchalen, 
30% Pfund Mandeln, 
5 Loth Gewürznelken, Cardamom, Pfeffer und Ingwer. 


109. Berliner Lebkuchen. 


Man macht einen Teig von 
2 Pfund Mehl, 
1 Pfund Zucker und 
1 Pfund Honig, 
läßt denſelben 24 Stunden ſtehen und 
arbeitet hinein: 4 — 6 Eier, 
1 Loth Zimmt, 
1, Loth Nelken, 
Loth Cardamom, 
1 Citrone (nur das Gelbe), 
etwas Pottaſche (in Waſſer gelöſt), 
oder Quentchen kohlenſaures Ammoniak. 
Hierauf wird raſch gebacken und werden die Lebkuchen, ſobald 
ſie eben aus dem Ofen kommen, mit bis zum Fadenziehen gekochtem 
Zucker beſtrichen. 


110. Lebkuchen nach Colquhoun. 


Man bereitet den Teig aus 

1 Pfund Mehl, 
1 Pfund kohlenſaurer Talkerde, 
4 Pfund Syrup, 
Pfund Farinzucker, 
Loth Weinſteinſäure, 

4 Loth Butter, 

Loth Ingwer, 
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2 Loth Muskatnuß, und 
Loth Zimmt. 
Nach einer Stunde wird der Teig gebacken. 


111. Bereitung des Bremer Pfefferkuchens. 


Man macht ihn aus einem Teige von Roggenmehl und Honig, 
dem man beim Backen etwas Syrup, Pigment und Anis zuſetzt. 
Nach dem Rollen giebt man dem Kuchen in der Mitte eine vierfei- 
tige Vertiefung und legt Mandeln und trockene Citronenſchalen darauf. 
Nach dem Erkalten beſtreicht man ſie mit Waſſer und ſchiebt ſie 
darauf noch einige Minuten lang in den Ofen, worauf ſie braun 
werden und Glanz bekommen. 


112. Bereitung der berühmten Thorner Pfefferkuchen. 


Man kocht zuſammen ein: 
2 Pfund Honig und 
2 Pfund Farinzucker, 
bis letzterer Blaſen wirft, 
dazu: 2 Pfund Mandeln, 
2 Loth Pottaſche, Pfeffer, Zimmt, Nelken, Carbambh, 
Muskatnüſſe und Mehl in genügender Menge. 
Nach 24 Stunden wird gebacken; man giebt ihnen Glanz wie 
den Bremern und färbt ſie überdem mit Erbſenmehl gelblich. Ihre 
Güte ſollen ſie dem langen Liegen des Teiges verdanken. 


113. Berliner Honigkuchen. 


Man nimmt zu ihnen 

3 Pfund Mehl, 

2 Pfund Zucker, 

Quart Honig, 

115 Pfund Mandeln, 

Glas Branntwein, 

2 Loth Muskatnüſſe, Nelken, Coriander und Zimmt, 
Pfund Citronat und Pomeranzenſchalen. 


114: Franzöſiſche Honigkuchen. 
1. Sie beſtehen aus 1 — 2 Pfund Mehl, 
2 Pfund Honig, 
1 Pfund Zucker und 
1% Pfund Mandeln; 


2. Oder: 1— 2 Pfund Mehl, 
1 Pfund Honig, 
1, Pfund Zucker und 
Pfund Mandeln. 
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115. Oder: 1—2 Pfund Mehl, 

1 Pfund Honig, 
2 Pfund Zucker, 
1% Pfund Mandeln, 

—1 Pfund Pomeranzenſchalen, 

— % Pfund Citronat, 
2 Loth Coriander, 
2 Loth Nelken, 
2 Loth Zimmt, 
2 Loth Pottaſche (in Waſſer gelöſt) und 
etwas Branntwein. 

Nach 8 Stunden wird gebacken, dann mit Zucker glaſirt und getrocknet. 


116. Pfefferkuchenbilder. 


Man macht dieſelben aus Teig von Roggenmehl und Syrup; 
die braune Farbe wird durch Erbſenmehl gemildert und beim Backen 
werden Bilder eingedrückt. 


. Bereitung des Marzipans. 

Man zerreibe 1 Pfund geſchälte Mandeln, 
ſetzte hinzu: 1 Pfund Farinzucker, 
vermengt mit etwas Mehl 


und rolle die Maſſe in Stücken von beliebiger Größe aus, begieße 
die Stücken einzeln mit einem Gemiſch von Eiweiß und Zucker und backe ſie. 


118. Miſchungsverhältniſſe zur Chocoladebereitung. 
Erſte (feinſte) Sorte. 


Man miſcht 3% Pfund Caraccas-Cacaomaſſe, 
3 Pfund feinen Meliszucker, 
217 Loth feinen Zimmt, 
1% Loth feinſte Vanille, 
15 Gran graue Ambra. 


119. Zweite Sorte. 


Man miſcht 1% Pfund Caraccas-Cacaomaſſe, 
1% Pfund Cacaomaſſe von Berbice, 
3 Pfund guten Meliszucker, 
2 Loth feinen Zimmt, 
14 Loth Vanille, 
15 Gran graue Ambra. 


120. Dritte Sorte. 


215 Pfund Caraccasmaſſe, 
1 Pfund Martiniquemaſſe, 
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3 Pfund geringer Meliszucker, 
2 Loth Zimmt, 
1 Loth Vanille. 


121. Vierte Sorte. 


2 Pfund Berbicemaſſe, 

1½ Pfund Martiniquemaſſe, 
3% Pfund geringer Meliszucker, 
2 Loth Zimmtwaſſer, 

1 Loth Cardamom. 

1 Loth Nelken. 


122. Fünfte Sorte. 


3 Pfund Martiniquemaſſe, 
3 Pfund roher Zucker, 
Loth Zimmtblüthen, 
Loth Nelken, 

Loth Cardamom. 


123. Ordinäre Chocolade. 


Pfund geringe Cacaomaſſe, 

Pfund weißer Zucker, 

Loth Zimmt, 

Quentchen peruvianiſcher Balſam. 


124. Küchen⸗Chocolade. 


Pfund ordinäre Cacaomaſſe, 
Pfund Zucker, 

Loth Mandelöl, 

Loth Zimmt, 

1 Loth Gewürznelken. 


125. Die Verfälſchung der Chocolade zu erkennen. 


Man löſt 1 Theil Chocolade 

auf in: 8 Theilen ſiedendem Waſſer, 

gießt die Löſung in ein weißes Glas, ſetzt dies letztere in heißes 
Waſſer und läßt ruhig eine Stunde ſtehen. Das Oel ſteht dann 
oben, darauf kommt die eigentliche Auflöſung von rothbrauner Farbe; 
unten dagegen befinden ſich die unlöslichen Beſtandtheile. Man läßt 
nun die Anflöſung erkalten und nimmt das hartgewordene Oel ab; 
hat nun das unter dem Oel Stehende eine dicke kleiſterartige Conſi— 
ſtenz, ſo kann man die Chocolade für verfälſcht annehmen, ganz ſicher 
aber, wenn durch den Zuſatz von 6 — 10 Tropfen Jodtinctur eine 
blaue Färbung, mit dieſer Maſſe entſteht; die Chocolade hat dann 
Mehl- oder Stärkezuſatz. 


— d d — — 
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126. Bereitung des Racahout des Arabes. 
Erſte Vorſchrift. 


Man miſcht 1 Pfund feines Hafermehl, 
1 Pfund Chocoladenpulver und 
Pfund pulverifirten Vanillezucker. 


127. Zweite Vorſchrift. 


Man miſcht 5 Pfund feines Kartoffelmehl, 
1, Pfund feines Waizenmehl, 
1 Pfund gepulverte Chocolade, 
Pfund Farinzucker und 
10— 12 Gran Zimmtpulver. 
Die Miſchungsſubſtanzen werden gut durcheinander gemiſcht und 
durch ein feines Sieb zu einem feinen Pulver gemacht; letzteres hebt 
man in wohl verſchloſſenen Flaſchen auf. 


128. Bereitung der Bruſtkaramellen. 


Man miſcht 3 Loth florentiniſche Veilchenwurzel, 
3 Loth Eibiſchwurzel, 
Pfund Süßholzwurzel, 
Pfund arabiſchen Gummi, 
2 Loth Sternaniszucker, 
2 Loth Pomeranzenblüthenzucker, 
1 Loth Tragantgummi, 
6 Pfund Farinzucker, 
alles gepulvert und ſetzt hinzu: 
1 Loth Cochenille, 
abgerieben mit g Loth Alaun, 
und ſo viel Waſſer, daß man durch Kneten eine Maſſe erhält, die 
ſich zu Paſtillen formen läßt. 


129. Bereitung der Kirſchen-Marmelade. 


Man kocht in einem Keſſel 8 Stunden unter fleißigem Umrüh⸗ 
ren und über ſtarkem Feuer 
10 Pfund weiße Kirſchen, 
2 Pfund ſchwarze dicke Kirſchen und 
4—6 Pfund Syrup. 
Auf dieſe Weiſe bereitet man ein Eingemachtes, welches vorzüg— 
lich ſchmeckt und dem beſten Gelee vorzuziehen iſt. 


1 Bereitung der Magen⸗Morſolade. 
Man lößt 1 Pfund Raffinadezucker 
auf in: 12 Maaß Regenwaſſer 


und bringt dazu: ½ Eiweiß. 
Halbauer, Pract. Rathgeber. 
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Hierauf läßt man den Zucker unter Abſchäumen kochen, gießt 
nachdem dies eingetreten iſt, alle 5 Minuten etwas kaltes Waſſer zu 
und läßt ſo lange kochen, bis der Zucker ſo dick iſt, daß man durch 
Blaſen gegen die Löcher des Schaumlöffels flüchtige Blaſen hervor— 
bringen kann. Darauf ſetzt man geſtoßene Gewürznelken, Zimmt, 
Muskatblumen, gehackte Mandeln, eingemachte Pomeranzenſchalen, 
zerſchnittene rothe Nelken und blaue Kornblumenblätter zu, bringt 
das Ganze nun vom Feuer und reibt mittelſt eines hölzernen Koch— 
löffels etwas Zucker an der Seite des Keſſels hin und her, bis er 
weiß wird, worauf man den Zucker in den Keſſel wirft und dies ſo 
lange wiederholt, bis die ganze Maſſe dick geworden iſt. Alsdann 
gießt man ſie in Papierkapſeln, ritzt ſie, wenn ſie etwas dick gewor— 
den ſind, mit einem Meſſer in längliche Täfelchen und entfernt das 
Papier nach dem Erkalten des Inhaltes. 


. Bereitung des Orangen-, Vanillenzuckers rc. 
Man löſt 4 Loth Weinſteinſäure oder Citronenſäure 
auf in: 12 Loth friſch ausgepreßten Orangenſaft 


und tropft dieſe Löſung auf einen Zuckerhut von 10 Pfund, welchen 
man mit der Spitze nach unten ſtellt. Bei dieſer Stellung des 
Zuckerhuts durchdringt der auf der flachen Seite deſſelben aufgegebene 
Saft ziemlich bald den Zucker bis zur Spitze; hierauf kehrt man den 
Zuckerhut um und läßt ihn in der Stube trocknen. 

Dieſe einfache Imprägnirmethode läßt ſich zur Bereitung vieler 
anderer wohlſchmeckenden Zuckerarten, z. B. Vanille-, Roſen-, Erd—⸗ 
beerzucker u. ſ. w. anwenden, indem man wäſſerige oder geiſtige Aus— 
züge von gewürzhaften Subſtanzen oder Auflöſungen von ätheriſchen 
Oelen in Weingeiſt zur Anwendung bringt. 


132. Bereitung der Pfeffermünzkuchen. 


Man macht einen ſteifen Brei von 
1 Pfund feingeſiebtem Raffinadezucker nnd 
etwas Waſſer, 
bringt dieſen Brei in ein verzinntes, kupfernes Gefäß und läßt ihn 
bei gelindem Feuer und unter Umrühren hart werden, rührt einige 
Tropfen Pfeffermünzöl zu und gießt davon auf ein mit Mandelöl 
beſtrichenes Blech runde Plätzchen aus. Am beſten bedient man ſich 
zum Sieden des Breies einer Schnabelkelle; mit einer ſolchen kann 
man beim Ausgießen den Plätzchen eine runde Form geben, welche 
man außerdem noch mit einer Stricknadel egal machen kann. 


133. Vereitung der Magenmorſellen. 


Man zerſtößt 4 Quentchen Gewürznelken, 
4 Quentchen Zimmt, 
2 Quentchen Galgantwurzel, 
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Quentchen Muskatenblühte, 
2 Quentchen Zitwerwurzel und 
3 Quentchen Ingwerwurzel 
zu einem gröblichen Pulver und ſetzt hinzu: 
20 Loth zerſchnittene, geſchälte Mandeln, 
4 Loth verzuckerte Pomeranzenſchalen, 
4 Loth Citronat, 
2 Loth Piſtazien 
und miſcht Alles unter einander. 
Alsdann löſt man 16 Pfund weißen Zucker 
auf in: 4 Pfund Roſenwaſſer 
und bringt die erſtere Miſchung darunter, ſobald der Zucker die Eigen⸗ 
ſchaft hat, auf einem kalten Bleche zu erſtarren, oder ſo bald er ſo 
weit gekocht iſt, daß eine Probe davon in die Luft geſchleudert, in 
feinen Fäden umherfliegt. 
Iſt dies der Fall, ſo gießt man die Maſſe in geeignete 
Formen. 


134. Bereitung des Makronen⸗Marzipans. 
Man zerreibt 8 Pfund geſchälte füße Mandeln 
mit etwas Roſenwaſſer 


ganz fein, ſetzt hinzu: 8 Pfund geſtoßenen Zucker, 
bringt das Ganze über Feuer und verdampft ſo lange, bis ſich die 
Maſſe zieht und nicht am Finger anklebt. Hierauf nimmt man ab 
und ſetzt unter tüchtigem Umarbeiten hinzu: 
4 Pfund Citronat, 
1 Loth Zimmt und 
Loth Cardamommen und darauf ſo viel 
Stärkemehl, 
bis Alles eine feſte Maſſe geworden iſt. Hierauf miſcht man hinzu: 
Ouart Roſenwaſſer, 
ſtreicht die Maſſe darauf ganz dünn in Formen, ſchiebt ſie in den 
Ofen und trägt, bevor ſie ganz ausgebacken iſt, einen Roſenwaſſer— 
guß darauf. 


135. Bereitung der ſüßen Makronen. 
Man zerreibt 1 Pfund ſüße, geſchälte Mandeln 
mit 8— 10 Eiweiß 


in einem Porzellan oder Steinmörſer mittelſt einer Holzfeule, bis 
das Ganze recht fein geworden iſt, dann ſetzt man hinzu: | 

1% Pfund feingeſtoßenen Zucker, 

1 Loth Citronat, 

1 Loth Zimmt und 

Loth Cardamommen. 

Aus dieſer Maſſe bildet man nun die geeigneten Formen und 
bäckt ſie auf Oblaten, und zwar in ſtarker Hitze. 
3* 
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136. Bereitung der Baſeler Lebkuchen. 


Man miſcht 2 Pfund Honig 
1 Pfund zerſchnittene geſchälte Mandeln, 
1 Pfund geſchnittene Citronenſchalen, 
1 Pfund geſtoßenen Zucker, 
4 Pfund Mehl, 
das Abgeriebene von 2 Citronen, 
1 Loth Nelken, 
2 Loth Zimmt und 
1 Loth Muskatnüſſe und 
ſetzt hinzu: ſo viel Kirſchwaſſer, 
bis eine gehörige Teigmaſſe entſtanden iſt, woraus man die Kuchen 
formt und in mäßiger Hitze darauf bäckt. 
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154. Pflaumen lange friſch zu erhalten. i 


Man bricht die Zweige mit den reifen Früchten von den Bäu⸗ 
men ab und ſteckt das Bruchende in die Höhlung einer Kellerwand. 
Die Pflaumen halten ſich bis zum Frühjahr ganz friſch und ſchmack⸗ 
haft, wie eben vom Baume genommen. 


138. Ein anderes Verfahren. 


Pflaumen kann man Monate lang friſch erhalten, wenn man 
ſie in einem Topfe mit trockenem Sande zuſammenſchichtet, das Ge⸗ 
fäß luftdicht verſchließt und in die Erde vergräbt. 


139. Trauben und andere Früchte friſch zu erhalten. 


Neuere Verſuche haben bewieſen, daß die Baumwolle eine be— 
ſondere Kraft zur Conſervirung verſchiedener Stoffe ausübt. So 
läßt man in Amerika z. B. die Weintrauben ſo lange wie möglich 
am Stocke, und nachdem alle ſchadhaften Beeren mittelſt einer Scheere 
entfernt ſind, läßt man ſie einige Tage in einem kühlen Zimmer 
liegen. Hierauf packt man ſie in Gefäße, und zwar am beſten in 
ſteinerne Töpfe, Einmachegläſer ꝛc., zwiſchen Lagen gewöhnlicher Baum⸗ 
wolle. Es dürfen ſelbſtverſtändlich nur wenige derartige Schichten 
gemacht werden, weil ſonſt der Druck auf die unteren zu groß wird. 
Das Gefäß wird darauf gut verſchloſſen und iſt es am beſten, den 
Deckel mit Flaſchenpech luftdicht aufzukitten, wenngleich ſich die Far⸗ 
mer ſelten die Mühe nehmen. Das Gefäß wird ſchließlich in einem 
kühlen Raum geſtellt, wo es aber natürlich nicht frieren darf. 
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140. Neues franzöſiſches Verfahren zum Aufbewahren 
von Trauben. 


Es beſteht dieſes darin, daß man nach der völligen Reife der 
Trauben unterhalb und oberhalb ein Stück von der Rebe mit ab- 
ſchneidet, das obere Ende ſorgfältig mit Wachs verklebt, hingegen 
das untere Ende in ein Medizinglas mit Waſſer ſtellt, worin man 
Kohlenſtaub, um Fäulniß zu verhüten, geſchüttet hat; das Glas wird 
dann mit Wachs oder Flaſchenpech verklebt. In dieſem Zuſtande 
werden die Trauben in einem kühlen Zimmer auf Stroh oder Baum⸗ 
wolle gelegt; noch beſſer iſt es aber, ſie aufzuhängen, auch iſt ein 
dunkles Zimmer bedeutend vorzuziehen. Die faulen Traubentheile 
entfernt man von Zeit zu Zeit. So aufbewahrt halten ſich die Trau⸗ 
ben vollkommen gut und ſchmackhaft bis April. 


141. Ein im ſüdlichen Rußland gebräuchliches Verfahren. 

Im ſüdlichen Rußland bewahrt man Weintrauben ein ganzes 
Jahr hindurch auf, indem man ſie abnimmt, bevor ſie völlig reif 
find und fie zwiſchen recht trockener Hirſe in große ſteinerne Töpfe 
fo einſchichtet, daß ſie ſich nicht berühren können. Die Töpfe wer- 
den mit paſſenden Deckeln verſehen, luftdicht verkittet und ſo auf den 
Markt nach Petersburg geſchickt. Die Trauben ſind ſehr ſüß und 
ſchmackhaft, weil durch das Liegen die Nachreife eintritt, welche den 
Zuckerſaft vollkommen entwickelt. 


142. Einfaches Verfahren. 

Abgeſchnittene Weintrauben kann man, nachdem die Stiele mit 
Siegelwachs verklebt ſind, im Keller oder einem anderen ungeheizten 
Ort, wo es jedoch nicht frieren darf und am beſten dunkel iſt, an 
Stangen oder Reifen bis Weihnachten aufbewahren. Am geeig- 
neteſten iſt dazu der Keller. 


143. Aufbewahrung von Aepfeln und Birnen. 

Auch hierzu eignet ſich die Baumwolle ſehr gut, und die Auf⸗ 
bewahrung gelingt natürlich noch leichter, als bei den Weintrauben; 
das Verfahren iſt ganz daſſelbe wie bei den letzteren. Uebrigens ſoll 
die Baumwolle die völlige Ausreifung verhindern, die Schafwolle hin— 
gegen dieſelbe befördern. 


144. Mittel, um Fleiſch und Gartengewächſe längere Zeit 
gegen Fäulniß zu bewahren. 

Man bringt eine kleine Quantität gereinigter Eiſenfeilſpäne in 
einen Topf, gießt reines abgekochtes Waſſer darüber, bringt das 
friſche Fleiſch oder grüne Gemüſe ſo hinein, daß das Waſſe darüber 
ſteht und gießt dann, um den Zutritt der Luft zu verhüten, noch eine 
Schicht Oel darauf. Das ſo aufbewahrte Fleiſch hat nach ſieben 
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Wochen noch ſeinen guten Geſchmack behalten, eben ſo die Farbe des 
friſchen Fleiſches. Ganz eben ſo kann man Gartengewächſe ohne 
Nachtheil für dieſelben behandeln. 


145. Verfahren, abgeſchnittene Blumen friſch zu erhalten. 

Man giebt ihnen jeden Morgen friſches Waſſer, dem man et 
was ſalpeterſaures Natron zuſetzt. Verwelkte Blätter ſchneidet man 
mit dem Stiel ab. Auf ſolche Weiſe behandelt, halten ſie ſich 14 
Tage lang ganz friſch; dagegen noch länger, wenn man ſie unter 
eine Glasglocke ſtellt. 


146. Mittel, das Eigelb friſch zu erhalten. 

Man ſetzt demſelben 5 Procent ſchwefelſaures Natron hinzu. 
Das ſo präparirte Eigelb kommt im Handel unter dem Namen 
Mucilage vor. 


147. Mittel, um Eiweiß friſch zu erhalten. 


Dies kann auf dieſelbe Weiſe wie beim Eigelb geſchehen; jedoch 
giebt man für dien Zweck dem gereinigten, farbloſen, leichten Stein- 
kohlentheer den Vorzug. 


148. Verfahren, Hefe zu conſerviren. 

Wenn man der Hefe, ſei es im flüſſigen oder teigförmigen Zu: 
ſtande, eine gewiſſe Menge Thierkohle, Torf- oder Holzkohle innig, 
beimiſcht und das erhaltene Gemenge einem Luftſtrom ausſetzt, oder 
mit dem Centrifugal-Apparate behandelt, um es zu trocknen, ſo er— 
hält man ein Pulver, welches feine Fähigkeit, die zuckerhaltigen Flüf- 
ſigkeiten in Gährung zu ſetzen, eine unbefchränfte Zeit beibehält. Man 
kann eine gewiſſe Menge Thierkohle ꝛc. in die Gährbottige geben um 
die geiſtige Gährung zu befördern und die Bildung der Säuren zu 
verhindern. In Ungarn ſoll dieſes Verfahren ſchon ſeit langer Zeit 
und mit beſtem Erfolg in Gebrauch ſein. 


149. Holzwerk gegen Feuer zu ſichern. 
Die vorher mit Leimwaſſer beſtrichenen Flächen beſtreut man 
mit einer Miſchung, beſtehend aus 
1 Theil Schwefel (gepulvert), 
1 Theil gemahlenen rothen nn und 
6 Theilen gepulverten grünen Vitriol. 
Das auf dieſe Weiſe präparirte Holz entzündet ſich in der hell⸗ 
ſten und ſtärkſten Flamme nicht. 


100. Ein anderes Mittel. 
Man rührt 1 Pfund ausgewaſchenen, noch feuchten, groben Sand 
an mit: 2 Pfund Potaſche, 


5 Pfund Waſſer und 
1 Pfund gewöhnlichem Thon. 
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151. Verfahren, anatomiſche Präparate und todte Körper 
zu conſerviren. 


Man wendet eine ſehr ſchwache Löſung von ſalpeterſaurem 
Eiſenoxyd an. Die Löſung muß 3“ R. zeigen oder ein ſpez. Gewicht 
von 1,95 beſitzen. 

Das Salz wird bereitet, indem man Eiſenvitriol in einem Tie— 
gel oder gußeiſernen Topfe ſchwach glüht; man erhält dadurch ein 
weißliches Pulver. 


152. Conſervirungsflüſſigkeit für friſche Thiertheile. 


Man löſt 3 Loth ſchwefelſaures Zink 
auf in: 10 Loth deſtillirtem Waſſer 
und filtrirt die Flüſſigkeit. 


153. Verfahren, Stoffe unverbrennlich zu machen. 


Weiße Wäſche wird mit einer Löſung von wolframſaurem Na⸗ 
tron in Waſſer getränkt, die Löſung wird auf 28“ Twadle verdünnt 
und dann 3 Procent phosphorſaures Natron zugegeben. 

Schwefelſaures Ammoniak erfüllt denſelben Zweck, doch liefe 
man Gefahr, daß die Wäſche, da wo ſie 5 enthält, Eiſen⸗ 
flecke bekäme. 


154. Conſervirung der Kartoffeln. 


Um ſie im Frühjahr, wo die Kartoffeln gewöhnlich zu keinem 
beginnen und dadurch einen ſeifenartigen Geſchmack annehmen, ſchmack— 
haft zu erhalten, ſchneidet man vor dem Kochen von einer jeden ein 
Stückchen ab. Der unangenehme Saft und Geſchmack dringt beim 
Kochen an dieſer Stelle heraus und bildet ſich hier während dieſer 
Zeit eine hornartige Haut, die Kartoffel ſelbſt bleibt nahrhaft und 
mehlig; der Abfall kann als Ausſaat oder als Viehfutter benutzt 
werden. 


155. Conſervirung der Stahlwaaren in der Verpackung. 


Das Roſten der Stahlwaaren in der Verpackung wird verhütet, 
wenn man die Packleinwand vor dem Gebrauch in eine Löſung von 
etwas gebranntem Kalk und ſchwefelſaurem Natron in Waſſer ein- 
weicht, aber darauf wieder gehörig trocknen läßt und ferner zum 
Bekleben ſtatt Kleiſter Trapantſchleim verwendet. 


156. Schußmittel gegen das Faulen des Holzes. 


Um die Spitzen der Baum- und Weinbergspfähle gegen Fäul- 
niß zu ſchützen, bereitet man folgende Miſchung. 
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Man nimmt 50 Theile Harz, 

40 Theile geſchlämmte Kreide, 

300 Theile weißen, ſcharfen Sand, 

4 Theile Leinöl, 
kocht dies zuſammen in einem eiſernen Keſſel, 
giebt dann hinzu: 1 Theil Kupferroth und 

1 Theil Schwefelſäure, 
rührt tüchtig um und trägt die Miſchung mit einem ſtarken Pinſel 
auf. Sollte die Maſſe zu dick ſein, ſo giebt man noch etwas Leinöl 
hinzu. Dieſer Anſtrich bildet nach dem Trocknen einen ſteinharten 
Harniſch, der von keiner Feuchtigkeit angegriffen wird. 


157. Mittel, Spitzen, Tüll, Mouſſelines ꝛc. unverbrennlich 
zu machen. 


Es beſteht darin, daß man einfach zu dem gewöhnlichen Quan— 
tum Stärke noch ein halb mal ſo viel Kreide miſcht und hiermit den 
betreffenden Stoff ſtärkt. Die beigemiſchte Kreide ſoll das Ausſehen, 
die Weiße des Stoffes in Nichts beeinträchtigen. 


158. Conſervirung von Wurzelgewüchſen. 


Man ſtreut auf den Fußboden, wo die Gewächſe, beiſpielsweiſe 
Kartoffeln, gelagert werden ſollen, 1 — 2 Zoll hoch Steinkohlenaſche 
oder Chauſſeeſtaub und ſchüttet dann die Kartoffeln, ſo wie ſie vom 
Felde kommen, darauf, ebnet ſie mit einer Holzſchaufel und überwirft 
ſie mit jo viel Staub oder Aſche, daß fie gerade davon bedeckt find; 
dann kommen wieder Kartoffeln darauf, hierauf wiederum Staub und 
jo fort bis zu einer beliebigen Höhe. Der Chauſſeeſtaub oder die 
Aſche ſaugt alle Feuchtigkeit auf; nicht nur die der Kartoffeln allein, 
ſondern auch die im Keller überhaupt befindliche und verhindert die 
Frucht, in Fäulniß überzugehen. Statt des Chauſſeeſtaubes kann man 
ſich auch getrockneter Erde, Sand, Mergel bedienen, wofür in 
guter trockener Zeit, alſo im Sommer, zu ſorgen iſt. Steinkohlen⸗ 
aſche dürfte ſchwerer in hinreichender Maſſe zu haben ſein. 

159. Zweites Verfahren. 

Man bedeckt die Wurzelgewächſe mit einer 6 Zoll hohen Schicht 
Stroh und läßt dieſes ſo lange darauf liegen, bis daſſelbe ganz naß 
geworden iſt, was in 6 bis 8 Tagen geſchehen ſein wird; dann 
nimmt man ſtatt des naſſen neues Stroh und wiederholt dies ſo 
oft, bis das Stroh trocken bleibt. 


160. Mittel gegen das Ranzigwerden der Butter. 


Man löſt in 1 Quart Waſſer 
6 Loth Pottaſche f 
auf, taucht in dieſe Löſung leinene Tücher und ſchlägt die Butter in 
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dieſelben ein. So behandelte Butter iſt natürlich vor dem Gebrauche 
auszuwaſchen und zu ſalzen. 


161. Verfahren, Tinte gegen das Schimmeln zu ſichern. 


Man ſetzt zu 1 Quart ſchwarzer Dinte 
2 Tropfen Kreoſot 
hinzu und ſchüttelt tüchtig um. Das Mittel iſt vorzüglich; es wird 
ſich nie Schimmel bilden. 


162. Verfahren, Blut und andere Stüffigteiten aufzubewahren. 


Man erreicht dies, wenn man das Blut in Flaſchen mit engem 
Halſe bis nahe an den Pfropfen füllt, in den kleinen Zwiſchenraum 
zwiſchen letzterem und dem Blut dagegen Oel bringt. 

Dies Verfahren der Conſervirung iſt auch für viele andere 
Flüſſigkeiten, welche leicht ſchimmeln oder in Gährung gerathen, an- 
wendbar, z. B. auf Citronenſaft, Himbeerſaft ohne Zucker, Kirſch⸗ 
ſaft c. Am beſten eignet ſich dazu Glycerin. 


163. Amerikaniſches Verfahren, Aepfel lange aufzubewahren. 


Man nimmt dieſelben, ſo ſpät es die Witterung nur erlaubt, 
vom Baume und legt ſie in vollkommen trockenen Sand, ſchicht— 
weiſe eingepackt. Auf ſolche Weiſe erhält man Aepfel bis zum Juni 
vollkommen friſch, gut und ſchmackhaft, als wären ſie ſo eben erſt vom 
Baume genommen. Der Sand muß jedoch nicht nur trocken, jon- 
dern auch rein ſein. 


164. Eier aufzubewahren. 


Eins der gebräuchlichſten Mittel zu dieſem Zweck iſt, daß man 
ſie in Kalkmilch legt und kurz vor dem Gebrauch aus derſelben 
erſt herausnimmt. Ein neueres Verfahren iſt folgendes: Man bringt 
die zu conſervirenden Eier längere Zeit mit einer concentrirten Waſ— 
ſerglaslöſung in Berührung, wodurch die poröſe, kreideartige Maſſe 
der Schale mit derſelben imprägnirt und das Eindringen des zer— 
ſetzend wirkenden atmosphäriſchen Sauerſtoffs verhindert wird, wel— 
cher das Verderben des Eies veranlaßt. 


165. Fiſche zu conſerviren. 


Der Fiſch wird geöffnet, auf ſeinen fleiſchigen Theil Zucker 
geſtreut und 2 — 3 Tage horizontal gelegt, damit der Zucker gehörig 
eindringt. Auf dieſe Weiſe kann man Fiſche lange Zeit vollkommen 
friſch erhalten, ſowie eben ſo gut ſchmeckend, wie ſo eben gefangene. 
Lachſe, auf dieſe Weiſe vor dem Einſalzen und Räuchern behandelt, 
haben einen weit angenehmeren Geſchmack uud iſt ein Eßlöffel voll 
Zucker für einen Spfündigen Lachs hinreichend. 

Man wendet dies Verfahren ſehr ausgedehnt in Portugal an. 
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166. Aufbewahrung des Fleiſches und Sicherung deen a 
Fäulniß. 


Erſtes Mittel. 


Wenn man das Fleiſch in Kohlenpulver herumwälzt und mit 
demſelben einreibt, dann in einen vorher gut ausgetrockneten Topf 
bringt, dieſen feſt zubindet, ſo daß keine Luft dazu treten kann, und 
ihn in den Keller ſtellt, ſo hält ſich das Fleiſch, ſelbſt im heißen 
Sommer eine ziemlich lange Zeit friſch und man hat beim Gebrauch 
deſſelben nur die Kohlen zu entfernen und das Fleiſch zu waſchen. 
Dieſes Mittel macht auch ſchon ſchwach riechendes Fleiſch wieder ge— 
nießbar und benimmt demfelben jeden Beigeſchmack. Will man Ge- 
flügel gegen Fäulniß ſchützen, ſo rupft man es, weidet es aus, ſchnürt 
den Hals zu und füllt den Bauch mit Kohlenpulver an; dann hängt 
man es an einem kühlen Ort auf, nachdem es auch noch zur grö- 
ßeren Sicherheit außen mit Kohlenpulver beſtreut worden iſt. 


167. Zweites Mittel. 


Wenn man das Fleiſch in brenzlichem Eſſig aufbewahrt, To 
wird es faſt unverweslich, und iſt dies daher ein ganz vorzügliches 
Mittel. Auch hält ſich das Fleiſch ſchon ſehr lange friſch, wenn man 
es in Eſſig, wie er zuvor angegeben wurde, eintaucht, mit demſelben 
einreibt, dann in Leinenlappen einſchlägt und dann in einem mit feuch⸗ 
tem Sande gefüllten Kaſten vergräbt. 


168. Drittes Mittel. 


Auch durch Einlegen des Fleiſches in ſaure Milch kann man 
daſſelbe längere Zeit friſch erhalten, namentlich wenn man die Milch 
mehrmals erneuert. 


169. Viertes Mittel. 


Gebratenes Fleiſch hält ſich ungemein lange, wenn man es in 
Töpfe bringt und ausgelaſſene Butter oder Schmalz darüber gießt, 
ſo daß der Zutritt der Luft verhindert wird. Auf dieſe Weiſe wird 
Geflügel weit verſendet, ſelbſt in ferne Welttheile. 


170. Aufbewahrung des gebrannten Kalkes. 


Bekanntlich muß bei der Aufbewahrung des gebrannten Kalkes 
immer die Berührung der Luft mit demſelben vermieden werden, 
weil dieſe nie frei von Kohlenſäure iſt, welche den Kalk zum Zerfallen 
bringt und untauglich macht. Wenn daher der friſch gebrannte Kalk 
nicht an Ort und Stelle zu haben iſt, macht man ſich am beſten 
behufs der Aufbewahrung Käſten von Eiſenblech oder Zinkblech, mit 
einem gut ſchließenden Deckel verſehen und gut gearbeitet, ſo daß kein 
Waſſer eintreten kann. In ſolche Käſten kann der Kalk ſofort, 
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ſowie er aus dem Ofen kommt, gebracht werden und hält ſich darin 
ungefähr ein Jahr lang ſo gut und ätzend, als wäre er nach Ab⸗ 
lauf dieſer Zeit ſo eben erſt aus dem Ofen gekommen. 

Dies Verfahren iſt auch zur Aufbewahrung des gebrannten 
Gypſes ſehr vortheilhaft anzuwenden; man erhält auf dieſe Weiſe dem⸗ 
ſelben die Bindekraft Jahre lang. 


171. Sichere Aufbewahrung von Werthpapieren. 


Wenn man Documente und andere Papiere von Werth in eiſer⸗ 
nen Käſten aufbewahrt, ſo iſt dies wohl ein gutes Mittel, um der 
Zerſtörung derſelben durch Ungeziefer und Feuchtigkeit vorzubeugen, 
nicht aber, um ſie gegen Feuersgefahr zu ſchützen, indem ſie beim 
Glühendwerden der Kaſten, ja ſchon bedeutend früher, verkohlen. Um 
dieſem Uebel vorzubeugen, laſſe man ſich einen Kaſten von Eiſenblech 
mit doppelten Wänden anfertigen und fülle die Zwiſchenräume, welche 
etwa 5 Zoll betragen müſſen, mit trockener Aſche aus. Auf dieſe 
Weiſe find in das Innere des Kaſtens gelegte Papiere gegen Feuers 
gefahr geſichert. 

Man erreicht auch denſelben Zweck, wenn man das Innere 
eines mit einfachen Wänden verſehenen eiſernen Kaſtens mit feuer- 
feſten, unglaſirten Thonplättchen, wie man ſie von einem Töpfer be⸗ 
ziehen kann, in der Weiſe ausmauert, daß zwiſchen denſelben und den 
Wänden des Kaſtens 3 Zoll Spielraum bleibt, welcher dann feſt mit 
trockener Aſche ausgefüllt wird. Den Deckel zu ſolchem Kaſten macht 
man dadurch feuerſicher, daß man ein etwa fußdickes Kiſſen, mit 
Aſche gefüllt, in den Kaſten legt, jedoch ſo, daß daſſelbe nirgends 
gegen Eiſen liegt. Man kann das Innere des Kaſtens ſauber mit 
Gyps ausſtreichen. Solche Käſten ſind ſehr dauerhaft. 


172. Mittel, geräuchertes Fleich jeder Art gegen Maden zu ſchützen. 


Das beſte Mittel zu dieſem Zweck gewährt die Anwendung 
trockener, geſiebter Buchenaſche, indem man Fleiſch, Speck, Würſte, 
Schinken ꝛc. in dieſe hineinlegt. Man verfährt dabei am zwed- 
mäßigſten, wenn man einen Kaſten an einen trockenen Ort ſtellt, wel— 
cher auch der Luft Zutritt gewährt, etwas Aſche auf den Boden ſtreut, 
dann das Fleiſch hineinlegt, Aſche darüber ſtreut und ſo fort fährt, 
bis der Kaſten voll iſt. Bedingung iſt hierbei, daß kein Fleiſch her— 
vorſieht, damit kein Inſekt ſeine Eier an das Fleiſch bringen kann. 
Vor dem Gebrauch wird das ſo behandelte Rauchfleiſch mit einer 
Bürſte gereinigt; es bleibt bei dieſem Verfahren ein ganzes Jahr 
hindurch und darüber ſaftig und gegen Würmer jeder Art geſichert 
und ferner trieft kein Fett aus demſelben. Es verſteht ſich von ſelbſt, 
daß man das geräucherte Fleiſch der Reinlichkeit wegen vor dem 
Einlegen in Aſche mit Papier umwickeln kann. 


* 
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173. Mittel gegen das Verſtocken der Leinwand. | 
Man kocht 1 Pfund gute Eichenlohe 
in 10 Quart Waſſer 


über Feuer eine Stunde lang und läßt, nachdem man die Abkochung 
filtrirt hat, die Leinwand oder Säcke 24 Stunden lang darin liegen, 
windet ſie dann aus, ſpült mit reinem Waſſer nach und trocknet. 
Zu 8 Ellen Leinwand ſind 2 Pfund Eichenlohe erforderlich. Der 
Gerbſtoff, welcher hierbei in die Faſern zieht, ſchützt die Leinwand 
nicht nur gegen das Verſtocken, ſondern macht ſie auch außerdem 
haltbarer. 


174. Mittel, um das Verwittern von Steinarbeiten zu verhüten. 


I Für Marmor: 


Man übergießt 1 Pfund zerkleinerten weißen Schellack 
mit 8 Pfund Holzgeift. 
175. II. Für Sandſteine: 

Man übergießt 1 Pfund Schellack 
mit 16 Pfund Holzgeift. 

Nach einigen Tagen der Ruhe und dabei ſtattfindendem öfteren 
Umrühren iſt die Maſſe fertig, d. h. der Schellack aufgelöſt. Man 
trägt nun dieſelbe mittelſt einer mit Brauſe verſehenen Spritze auf 
die Steine, und zwar möglichſt gleichförmig vertheilt und ſo, daß ſie 
nicht abfließt. 


176. Mittel, um Stein⸗ und Ziegelmauern gegen Feuchtigkeit zu 


ſchützen. 
Man löſt 20 Loth bunte Seife 
auf in: 9 Pfund Waſſer 


und beſtreicht noch heiß mit dieſer Löſung mittelſt eines Pinfels die 
Mauern. Hierauf giebt man nach 24 Stunden einen zweiten An⸗ 
ſtrich und zwar mit nachſtehender Miſchung. 

Man löſt 14 Loth Alaun 
auf in: 36 Pfund Waſſer. 


177. Das Glycerin als vorzügliches Conſervirungsmittel. 


Man kann organiſche Stoffe, z. B. Fleiſch, in Glycerin auf— 
bewahren und dieſe Stoffe ſind dadurch gegen Fäulniß geſchützt. 
Daher eignet es ſich auch zur Aufbewahrung gewiſſer Sammlungen, 
zur Aufbewahrung von Fiſchen mit glänzenden, gefärbten Schuppen, 
ſehr gut. Ferner eignet es ſich zur Aufbewahrung und Conſervirung 
von Eingemachtem, Fruchtgelees ꝛc. ſehr gut, wenn man eine geringe 
Schicht darüber gießt. 
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178. Vorſchrift, Eier lange aufzubewahren. 

Man ſammelt die aufzubewahrenden Eier in den Monaten 
Auguſt und September, packt ſie ſchichtweiſe in einen Kaſten mit 
dumpffreiem, recht trockenen Hechſel und ſetzt ihn an einen gegen 
Froſt geſchützten Ort. 

279. Zweite Vorſchrift. 

Man ſammelt die Eier im September und October und be— 
wahrt ſie in Steintöpfen auf, welche mit Kalkmilch gefüllt ſind. Auf 
dieſe Weiſe halten ſich die Eier ſehr lange und gut. 


Düngemittel. 


180. Anwendung des Thrans als Dünger. 


Der Thran giebt, ſowohl für Aecker als für Wieſen einen ſehr 
fetten Dünger ab, wenn man 


1 Tonne 
mit 20 Wagenladungen Gartenerde 
und 9 bayriſchen Scheffeln Kalk 


vermiſcht. Von Zeit zu Zeit wird dieſe Miſchung umgeſtochen; man 
läßt ſie darauf 3 — 4 Monate liegen und vertheilt fie dann in an- 
gemeſſener Weiſe auf die Felder. Ganz vorzüglich iſt der Thran in 
Verbindung mit Knochenmehl zur Samendüngung zu gebrauchen. 
Die Samen werden im Thran eingeweicht und mit jo viel Knochen— 
mehl umgeben, daß ſie wieder trocken erſcheinen. In dieſem Zu— 
ſtande ſäet man in nicht gedüngten, aber wohl umgeackerten Boden. 


181. Wirkung des Guano auf kranke Pflanzen. 


Kranke Orangenbäumchen, deren Blätter gelb wurden und fort— 
während ausſchwitzten, wurden durch Beſtreuung der Erde mit Guano 
vollſtändig geheilt; die Blätter färbten ſich grün, das Schwitzen 
hörte auf. 


182. Guano ⸗Auflöſung für Blumen. 
Fintelmann löſt 1 Pfund ächten peruvianiſchen Guano 
auf in: 40 Quart Regenwaſſer 


und begießt damit wöchentlich zweimal die Gewächſe. 
183. Stöckhardts Düngermiſchung für Gemüſegärten. 


Man miſcht 300 Pfund Torfabfall, 
30 Pfund gebrannten Kalk, 
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30 Pfund Ziegelmehl, 

30 Pfund Holzaſche, 

2 Pfund Kochſalz, 

36 Pfund Hornſpäne und 

45 Pfund Laub. 

Dieſe Miſchung wurde ſtatt Stallmiſt auf eine Fläche von 2740 

Quadratfuß verwendet, und die Wirkung ſoll außerordentlich ge— 
weſen ſein. 


184. Verwandlung grüner Pflanzenſtoffe zu Dünger. 


Man legt die zu verwendenden grünen Pflanzenſtoffe in eine 
1 Fuß hohe Schicht, bringt eine dünne Schicht friſch gebrannten, 
ungelöſchten Kalk darüber und fährt in dieſer Reihenfolge fort, 
Schicht auf Schicht zu bringen. Die oberſte Schicht bedeckt man 
mit Raſen, damit ſich die Maſſe durch Entwicklung der Hitze nicht 
entzünde. Die Zerſetzung iſt nach 24 Stunden erfolgt. Jedes Un— 
kraut iſt zu dieſem Zweck verwendbar. 


185 Düngpulver von Sutiere. 


Man Miſcht 4 Fuder der beſten Erde, 
4 Scheffel Ruß, 
6 Pfund Salpeter, 
Scheffel Aſche, 
1 Fuder Mergel und 
4 Scheffel Taubenmiſt. 
Mit 1 Fuder dieſer Miſchung beſtreut man 1 Morgen zur 
Saat gedüngtes Feld, ſäet die Frucht darauf und egget unter. 
Dieſes Mittel bewährt ſich ganz vorzüglich. 


186. Düngung mittelſt Schwefelſäure. 


Man miſcht zu dieſem Zweck 
1000 Theile Waſſer 
mit 1 Theil Schwefelſäure. 

Dieſe Miſchung wird mittelſt einer Sprengmaſchine auf Wie⸗ 
ſen gebracht und man reicht mit 1 Pfund Schwefelſäure als Dün⸗ 
ger für Wieſen eben ſo weit, als mit 1 Centner Gyps, wie Ver⸗ 
ſuche in Frankreich bewieſen. Dieſes Reſultat wäre außerordentlich 
günſtig und verdiente die Beachtung der Oekonomen. 


187. Düngung mitteſt Gerberlohe. 


Man erhält auf folgende Weiſe ein kräftiges Dungmittel. Man 
ſchüttet auf eine 1e Fuß hohe Lage ausgelaugter Gerberlohe eine 
2 Zoll hohe Schicht ungelöſchten zerfallenen Kalk, dann kommt wie- 
der Lohe darauf, hierauf wieder Kalk, und ſo fort, bis man genügend 
Dünger hat. Hierauf läßt man einige Tage ruhig liegen und ar— 
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beitet dann den Haufen gut um, fo daß Kalk und Lohe mit einander 
vermiſcht werden. 

Man kann auch unter die Lohe Pferdemiſt nehmen, ſowie auch 
Miſtjauche darüber gießen. Verzüglicher wird dieſer Dünger noch, 
wenn man ihn ſo bereitet 1 bis 2 Jahre liegen läßt und dann erſt 
verwendet. 


188 —189 Bereitung eines Dünger: oder Urinirpulvers, patentirt 
in Frankreich. 


Dieſes Pulver hat ſeinen großen Erfolg bewährt und iſt auf 
nachſtehende Weiſe anzufertigen. 

Man ſammelt zunächſt allen Urin, indem man ſowohl in Vieh— 
ſtällen als auch Abtritten die Einrichtung trifft, daß derſelbe von den 
feſten Excrementen abfließen und in einen Behälter zuſammenfließen 
kann. Zu dieſem Urin kann man nun alle möglichen Materialien 
und Abfälle ſetzen: Mergel, Gyps, zerfallenen Kalk, Aſche von Holz 
und Torf, Staub, grüne Pflanzentheile ꝛc., überhaupt alles das, was 
ein guter Landwirth der Dunggrube übergeben läßt. Alle Zuſatz⸗ 
materialien müſſen, um das Dungpulver zu bereiten, möglichſt klein 
zerſtampft werden, worauf ſie ſo lange dem Urin zugeſetzt werden, 
bis Alles nach 24ſtündigem Stehen ſo dick iſt, daß man es mit einem 
Spaten in Form eines dicken Breies herausnehmen kann. Dieſen 
Brei nun trägt man in ſchönen warmen Tagen auf alte Bretter 
und dergl., breitet ihn aus und trocknet ihn. Man wendet das dann 
fertige Pulver entweder trocken oder mit Jauche vermiſcht an; und 
zwar trocken dann, wenn Regen in Ausſicht ſteht oder in feuchten 
Jahren, dagegen mit Jauche vermiſcht bei ſehr trockenem Wetter oder 
bei Gartengewächſen. Bei der Auflöfung des Pulvers nimmt man 

4 Pfund Dungpulver 
auf 14 Maaß Waſſer. 

Je nach der Beſchaffenheit des Bodens und der darauf zu zie— 
henden Pflanzenart bedarf man von dieſem Pulver 

2 — 6 Scheffel 
auf 1 preußiſchen Morgen. 

Die Anwendung geſchieht am geeignetſten nach dem zweiten 
Eggen; erwartet man dagegen keinen Regen, ſo läßt man das Feld 
mit der Ausſaat ruhig bis zum Frühjahr lan und ſtreut jetzt erſt 
das Dungpulver aus. 

Dieſes Pulver iſt ſehr zu empfehlen; es wirkt weit beſſer als 
der gewöhnliche Dung auf ein jedes Gewächs und gewährt auch 
außerdem noch den Vortheil, daß es Unkraut ſowohl wie auch Un— 
geziefer jeder Art, namentlich Erdflöhe, vertilgt. 
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190. Bereitung der Biſchoffeſſenz. 


Man erhält dieſelbe aus dem Safte und den Schalen von 
Pfund friſchen Pomeranzen und 
2 Pfund friſchen Pomeranzenſchalen. 
Beides wird zuſammen digerirt, ausgepreßt und mit 
6 Loth Orangenblüthwaſſer 


vermiſcht. 

191. Grogeſſenz. 
Man kocht 4 Pfund Zucker 

mit 115 Quart Waſſer 

ein auf 2% Quart Syrup, 


miſcht hinzu: 17 Quart Jamaika-Rum, 

4 Quart franzöſiſchen em und 
Quart Arak. 

Man erhält 15 5 Quart Grogeſſenz. 


5855 


192. Punſchextract. 
Erſte Vorſchrift. 


Man kocht 3 Glas geſtoßenen Zucker zur Syrupsconſiſtenz ein 
und ſetzt nach dem Erkalten 
hinzu: 1 Glas Citronenſaft und 
4 Glas Jamaika-Rum oder Arak. 
Nach 8 Tagen wird der klar gewordene Punſchſyrup vorſichtig 
abgegoſſen und auf Flaſchen gefüllt. 


193. Zweite Vorſchrift. 


Man löſt in 5 Pfund 26 Loth weißen Zuckerſyrup 
14 Loth zerriebene Citronenſäure, 
ferner läßt man in 4 Pfund 22 Loth Rum 
15—20 Tropfen Citronenſchalöl und 
10 Tropfen Zimmtöl. 
Beide Miſchungen werden eng mit einander vermiſcht und dann 
filtrirt oder durch Ruhe geklärt. 


194. Dritte Vorſchrift. 


Von 3 Citronen wird das Gelbe auf 1 Pfund Melis-Zucker 
abgerieben, hierauf der Saft derſelben gut ausgedrückt und dann 
mit dem Zucker und einer geringen Quantität Waſſer auf gelin⸗ 
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des Feuer gebracht, bis ſich der Zucker aufgelöſt hat. Dann 
werden 18 Loth Weinſteinſäure ebenfalls mit einer geringen Quan— 
tität kochenden Waſſers aufgelöſt und hierauf in einem irdenen 
Topfe mit einem Quart guten Rum übergoſſen. Zuletzt wird 
Alles zuſammengemiſcht und das Ganze nach dem Erkalten durch 
Löſchpapier filtrirt. Die Punſcheſſenz iſt vorzüglich. 


195. Bereitung des engliſchen Punſchextractes. 


Man löſt zuerſt in 
3% Pfund weißem Zuckerſyrup, 
3 Loth fein gepulverte Weinſteinſäure und 
4 Loth Citronenzucker 
auf, miſcht mit 5 Pfund Arak und 
2 Pfund franzöſiſchem Spiritus 
und filtrirt. Statt der Weinſteinſäure kann man auch 4 Loth fein⸗ 
gepulverte Citronenſäure nehmen. 


196. Bereitung der Kümmeleſſenz. 


Man miſcht 1 Pfund fein geſtoßenen Kümmelſamen, 
| 1 Loth feingeftoßenen Anisſamen, 

1 Loth feingeſtoßenen Fenchelſamen, 

1 Quentchen feingeſtoßenen Zimmt und 

1 Loth fein zerſchnittene Veilchenwurzel, 
thut Alles in eine Flaſche und übergießt es mit 
| 6 Quart Weingeiſt oder gutem alten Branntwein 
und läßt einige Wochen ruhig ſtehen; dann kann die Eſſenz gebraucht 
werden. 


197. Bereitung des Citronenſyrups. 


Der Saft friſcher Citronen wird ausgepreßt und ruhig hinge— 
ſtellt, bis er klar geworden iſt; dann ſetzt man 
auf 21, Pfund Saft 
hinzu: 6 Pfund Zucker 
und kocht die Maſſe zu einem dünnen Safte. 


198. Bereitung des Johannisbeerſyrups. 


Man nimmt 9 Gewichtstheile gutreife gereinigte Johannisbeeren, 
1 Gewichtstheil reife gereinigte Sauerkirſchen, 

zerquetſcht dieſelben in einem porzellanenen oder eiſernen Gefäße, 
ſtellt letzteres hierauf 24 Stunden lang an einen kühlen Ort, bringt 
dann den Inhalt in ein Seihetuch, ſeiht durch und läßt darin zer— 
gehen: 19. Pfund weißen Zucker 
bei nur mäßiger Hitze und filtrirt ſchließlich den gekochten Saft durch 
ein Wollentuch. 


Halbaur, Pract. Rathgeber. 4 
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199. | Zweite Vorſchrift. 

Man nimmt 25 Gewichtstheile reife Johannisbeeren, befreit ſie 
von den Stielen und füllt ſie dann in einen Keſſel, den man mäßig 
erwärmt bis die Hüllen ihre Farbe verloren haben; hierauf läßt 
man den Saft durch ein Haarſieb laufen und 
ſetzt dann hinzu: 1 Gewichtstheil Sauerkirſchen, 
nachdem man ſie von den Stielen befreit hat und zerquetſcht Alles. 

Alsdann bringt man das Ganze in einen Napf und überläßt 
es im Keller oder an einem anderen kühlen Orte einer 36 ſtündigen 
Ruhe. Dann wird der in dieſer Zeit entſtandene Klumpen gut zer— 
theilt, indem Alles mittelſt eines ſaubern Rührers umgearbeitet und 
durch Leinwand filtrirt wird. Hierauf bringt man den 8 auf ein 
mäßiges Feuer und ſetzt ihm hinzu: 

40 Gewichtstheile Zucker. 

Der ſo bereitete Saft hat einen angenehmen Geſchmack, ſowie 

eine ſchöne Farbe. 


200. Dritte Vorſchrift: 


Man befreit reife rothe Johannisbeeren 
von den Stielen, preßt ſie aus und läßt den Saft an einem kühlen 
Ort, am beiten im Keller, fo lange ſtehen, bis er völlig klar gewor— 
den iſt, was in 24 Stunden geſchehen ſein wird; dann ſetzt man 


auf 9 Gewichtstheile Saft 

hinzu 24 Gewichtstheile weißen Zucker 
und kocht dieſe Maſſe zu einem dünnen Safte ein. 
201. Mandelſyrup. 


Man nimmt 24 Loth ſüße und 
4 Loth bittere Mandeln, 

brüht ſie in heißem Waſſer ab und ſchält ſie. Hierauf zerſtößt man 
ſie unter Zuſatz von etwas Waſſer zu einem feinen dicken Brei und 
gießt dann nach und nach ſo viel Waſſer hinzu, bis Alles zu einer 
Milch geworden iſt, welche man durch ein Tuch preßt, dann über 
mäßigem Feuer einmal aufkocht 
mit 2 Pfund Zucker, 
hierauf durch einen ſauberen Flanelllappen gießt und im Keller oder 
an einem anderen kühlen Orte aufbewahrt; am beſten in gut ver⸗ 
korkten Flaſchen. Man kann dem fertigen Syrup auch 
noch hinzuſetzen: 2 Loth Orangenblüthwaſſer. 

Dieſer Syrup gewährt, mit Waſſer gemiſcht ein angenehmes 
und kühlendes Getränk. 


202. Zweite Vorſchrift. 
Man nimmt 16 Loth ſüße Mandeln und 


4 Loth bittere Mandeln, 
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bringt ſie 10 Minuten lang in heißes Waſſer, entſchält ſie dann 
und ſtößt ſie in einem Mörſer zu einem feinen Brei. Hierauf rührt 
man nach und nach unter tüchtigem Durcharbeiten 
hinzu: 30 Loth Brunnenwaſſer und 

6 Loth Pomeranzenblüthwaſſer, 
ſeiht dann durch ein wollenes Tuch, bringt die Flüſſigkeit über ein 
mäßiges Feuer und ſetzt auf 

5 Loth derſelben 


hinzu: 12 Loth feinen weißen Zucker. 
203. Gewöhnlicher Zuckerſyrup. 
Man löſt 32 Pfund weißen Zucker 
auf in: 5 Pfund Waſſer, 
reinigt die Miſchung mit Eiweiß und kocht ſie zu Syrup. 
204. | Kirſchenſyrup. 
Man entkernt reife dunkelrothe Sauerkirſchen, 


zerſtößt ſie, preßt den Saft aus und bringt ihn ſo lange an einen 
kühlen Ort, bis er ſich geklärt hat. Hierauf ſetzt man auf 
5 Pfund des gewonnenen Saftes 


hinzu: 12 Pfund weißen Zucker 
und kocht daraus einen dünnen Saft. 
205. Zimmtſyrup. 


Man bringt in eine Flaſche 
16 Loth weiniges Zimmtwaſſer, 

2 Loth geſtoßene Zimmtcaſſia und 

2 Loth Roſenwaſſer, 
verſchließt dieſelbe gut und läßt ſie 2 Tage lang ruhig ſtehen. Hier⸗ 
auf ſeiht man die Miſchung durch und löſt bei mäßiger Wärme 

4 Loth weißen Zucker 
auf in: 2 Loth derſelben. 

Nachdem die Auflöſung erfolgt iſt, ſeiht man nochmals durch. 
206. Pomeranzenblüthen⸗Syrup. 

Man miſcht 5 Gewichtstheile Pomeranzenblüthenwaſſer 
mit 12 Gewichtstheilen weißem Zucker, 
bringt die Miſchung über ein mäßiges Feuer und kocht daraus einen 
dünnen Saft. 

207. Pomeranzenſchalen⸗Syrup. 

Man zerſchneidet 1 Gewichtstheil gut gereinigter Pomeranzen- 
ſchalen in kleine Stücke, gießt darüber, nachdem man ſie in eine 
Flaſche gethan, 

10 Gewichtstheile weißen Franzwein, 
4* 
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verſchließt dieſelbe gut, läßt 48 Stunden lang ſtehen und preßt dann 
aus. Die durchgeſeihte Flüſſigkeit kocht man ſchließlich mit 

12 Gewichtstheilen Zucker 
zu einem dünnen Syrup. 


208. Maulbeerſyrup. 
Man zerſtößt in einem Mörſer oder einer Porzellanſchale 
reife Maulbeeren, 
preßt ſie dann aus und bringt den Saft an einen kühlen Ort, bis 
er ſich geklärt hat. Hierauf vereinigt man 
5 Gewichtstheile des gewonnenen Saftes 
mit 12 Gewichtstheilen weißem Zucker, 
kocht die Miſchung zu einem dünnen Syrup und ſeiht dieſen ſchließ— 
lich durch ein Tuch. 


209. Kamillenſyrup. 
Man nimmt 1 Gewichtstheil gut gereinigte Kamillenblumen, 
übergießt ſie mit heißem Waſſer, ſeiht durch, nimmt auf 
5 Gewichttheile dieſer Flüſſigkeit 
12 Gewichttheile weißen Zucker, 
indem man dieſe Miſchung einer mäßigen Wärme ausſetzt, und ſeiht 
ſie ſchließlich in noch heißem Zuſtande durch ein Tuch. 


210. Rhabarberſyrup. - 
Man nimmt 3 Loth fein zerſchnittenen Rhabarber, 
1 Quentchen kohlenſaures Kali aus Pottaſche und 
3 Quentchen zerſtoßene Zimmtcaſſia, 
übergießt Alles mit 
1 Pfund kochendem Waſſer, 
läßt dann 24 Stunden lang ſtehen und ſeiht durch. Die durchge— 
ſeihte Flüſſigkeit bringt man hierauf auf gelindes Feuer, ſetzt auf 
5 Gewichtstheile derſelben 


hinzu: 12 Gewichtstheile weißen Zucker 
und kocht die Miſchung zu einem dünnen Brei ein. 
211. Ingwerſyrup. 


Man nimmt 2% Loth zerſchnittene Ingwerwurzel, 
übergießt mit 18 Loth kochendem Waſſer, 
läßt 4 Stunden lang ſtehen und ſeiht durch. Hierauf ſetzt man auf 
13 Gewichtstheile des Durchgeſeihten 


hinzu: 32 Gewichtstheile weißen Zucker 
und kocht die Miſchung über mäßigem Feuer zu einem Syrup. 
212. Veilchenſyrup. 


Man nimmt 1 Gewichtstheil friſche Veilchenblätter, 
übergießt mit 4 Gewichtstheilen heißem Waſſer, 
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läßt 12 Stunden lang ſtehen, ſeiht durch, ſetzt dem ee 


hinzu: 6 Gewichtstheile weißen Zucker 
und kocht daraus einen dünnen Saft. 
213 Punſchſyrup. 


Man nimmt den Saft von 
4 Citronen, 
2 mit Zucker abgeriebene Citronenſchalen, 


löſt 2—3 Pfund Zucker 
auf in: 1 Quart Waſſer 
miſcht Alles durcheinander und ſetzt 
hinzu: Quart guten Arak. 


Hierauf wird Alles in einem gut bedeckten Gefäße erwärmt, 
dann ſchnell filtrirt und auf Flaſchen gefüllt. 0 

Bei der Anwendung dieſes Punſchextractes gießt man heißen 
Thee über denſelben, wobei man noch nach Belieben Citronenſaft 
oder Zucker zuſetzen kann. 


214. Bereitung des Cardinals. 


Man bringt 2 Quart guten Rothwein 
ins Sieden, ſetzt dann 
hinzu: 8 Loth friſche bittere e 
1 Loth unreife Pomeranzenfrüchte, 
3 Quentchen Zimmt und 
1 Quentchen Gewürznelken. 
Nachdem Alles eine Zeit lang gezogen hat, gießt man es durch 
Löſchpapier und in noch heißem Zuſtande auf 
ſo viel Zucker 
als nöthig iſt, je nachdem man den Cardinal mehr oder weniger ſüß 
haben will. 


210, Bereitung der Limonade. 


Man nimmt 3 — 4 Citronen, 
reibt davon 1 — 2 Stück mit Zucker ab, preßt hierauf den Saft aus 
allen Citronen und ſetzt 
hinzu: Pfund Zucker und 
2 Quart kochendes Waſſer. 
Dieſe Limonade wird entweder warm oder kalt genoſſen. 


216. Bereitung des Eierweins. 


Man bringt 1 Quart weißen Wein 
ins Sieden, ſchlägt 3 — 4 Eier 
und ſetzt ſie dem Wein zu. Außerdem ſetzt man 
hinzu den Saft von 1 Citrone und 
1, Pfund Zucker. 
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Statt des Weines kann man ſich eines gleichen Quantums Rum 
oder Arak und Waſſer bedienen und erhält ſo den beliebten Eier— 
punſch. 
217, Bereitung des ſogenannten Hoppelpoppel. 

Man nimmt ein Trinkglas und bringt hinein 

4 friſche Eidotter, 

2 Loth geſtoßenen Candiszucker 
und quirlt Beides tüchtig durch einander; dann gießt man gleichfalls 
unter emſigen Quirlen 
hinzu: — Y Quart guten Jamaika-Rum. 

Dieſes Getränk iſt, heiß genoſſen, ganz vorzüglich gegen Heiſer⸗ 
keit und wird von Pariſer Schauſpielern und Sängern in Anwen⸗ 
a gebracht, wenn fie ſich ſchnell von ihrer Heiſerkeit befreien 
wollen. | 


218. Vanilleeſſenz. 
Man löſt 2% Loth klein zerſchnittene Vanille 
auf in: Quart Spiritus von 90 Proc., 


filtrirt die Flüſſigkeit und bewahrt ſie in gut verkorkten ost 
zum Gebrauch auf. 


219. 975 Zimmteſſenz. 
Man löſt 1 Loth Zimmtöl 
auf in: 1% Quart Weingeiſt von 85 Proc. 


Zweite Vorſchrift: 
Man deſtillirt 1 Gewichtstheil geſtoßene Zimmtrinde und 


2 Gewichtstheile Orangenblüthen 
mit Branntwein von 75 Proc. 


220. Pomeranzeneſſenz. 
Man nimmt 4 Pfund gut gereinigte, getrocknete und zer— 
ſchnittene Pomeranzenſchalen, 
bringt ſie in eine Flaſche und miſcht unter öfterem Umſchütteln 


mit 1% Quart Weingeiſt von 90 Proc. 
und filtrirt nach einigen Tagen. 
221. Bowle à la Maillard. 


tan nimmt den Saft von 2 Citronen, 
2 Flafchen guten Rothwein, 
Quart Arak oder Rum, 
14 Quart Waſſer, 
den nöthigen Zucker 
und zur Erhöhung des Wohlgeſchmackes friſche oder eingemachte 
Ananas. 
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222. Bereitung eines ausgezeichnet guten Maitranks. 


Man bringt in ein Gefäß 
1 Handvoll wohlriechenden Waldmeiſter, 
8 —10 Stengel weiße Taubneſſel, 
10 Herzen von Walderdbeeren, 
10 Herzen von dem Grün der wilden Hagebuttenroſe, 
10 Herzen von dem Grün der ſchwarzen Johannisbeere, 
den Saft und die Schalen von 2 dünn abgeſchälten 
Apfelſinen, 
gieße 6 Flaſchen leichten Reinwein 
darüber, deckt das Gefäß zu und ſeiht den Wein nach einigen Stun⸗ 
den durch. Alsdann verſüßt man ihn mit 
11% Pfund geläutertem Zucker 
und füllt ihn auf Flaſchen. 


8 Bereitung des Himbeerſyrups. 


Man zerdrückt die friſch gepflückte Frucht mit einer paſſenden 
Holzkeule in einem Porzellangefäße und preßt ſie nach einer halben 
Stunde aus. Den ſo gewonnenen Saft ſtellt man zugedeckt 12 Tage 
lang in einen möglichſt kalten Keller. Die Gallerte hat ſich nun aus— 
geſchieden und der Saft wird von derſelben durch Filtriren — am 
beſten durch ein neues wollenes, vorher ausgewaſchenes Tuch — geſchie— 
den und iſt nun ganz klar, trotzdem daß keine eigentliche Gährung ſtatt⸗ 
gefunden hat. Zuletzt ſetzt man zu 1 Pfund Saft 2 Pfund Zucker, 
läßt letzteren im Safte zergehen und kocht einmal auf, gießt hierauf 
wieder durch ein Tuch, läßt erkalten und füllt auf Flaſchen, worin 
er ſich, gut verſchloſſen, Jahre lang hält und auf dieſe Weiſe prä— 
parirt, den angenehmſten Fruchtgeruch und Geſchmack conſervirt. 


224. Erdbeerſaft. 
Man kocht 4 Pfund Zucker 
mit 1 Obertaſſe voll Waſſer, 


gießt beides heiß über 

6 Quart Erdbeeren, | 
läßt 24 Stunden lang zugedeckt ſtehen, thut darauf die Erdbeeren in 
einen Beutel und läßt ſie in eine Schüſſel ablaufen. Der ſo ge— 
wonnene Saft wird auf Flaſchen gefüllt, gepfropft, mit Lack ver⸗ 
ſchloſſen und zuletzt 10 Minuten lang in einem mit Waſſer und 
Heu gefüllten Keſſel kochen laſſen. 


225. Bereitung der Brombeereſſenz. 


Man ſtößt reife Brombeeren gehörig, miſcht einige Loth geſto— 
ßenen Zimmt, eben ſo viel Gewürznelken dazu, kocht dieſen Brei über 
gelindem Feuer und ſchlägt den Saft durch, worauf man noch im 
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Verhältniß von 1 Pfund auf % Pfund Beeren Zucker hinzuſetzt und 
mit demſelben nochmals kocht; zuletzt ſetzt man noch eine ziemliche 
Portion Cognac hinzu. 


226. Rosmarineſſenz. 
Man miſcht % Loth Rosmarinöl 
mit Quart Spiritus 
läßt einige Tage lang ſtehen; dann wird filtrirt. 
227. Wachholdereſſenz. 
Man miſcht 1— 14 1 Wachholderöl 
mit Quart Weingeiſt von 90 Proe. 
und filtrirt. 
228. Wermutheſſenz. 
Man löſt 1 Loth Wermuthöl 
in Quart Weingeiſt von 85 Proc. 
und filtrirt. 
229. Ambraeſſenz. 


Erſte Vorſchrift. 
Man zereibt 1 Quentchen graue Ambra, 
übergießt ſie mit 1 Loth Aether, 
ſchüttelt tüchtig um, bis ſich die Ambra vollſtändig gelöſt hat, ſetzt 
dann noch hinzu: 10 Quentchen Aetherweingeiſt, 
filtrirt durch einen geſchloſſenen Trichter und bewahrt in gut ver— 
korkter Flaſche zum Gebrauch auf. 


230. e Zbweite Vorſchrift. 
Man übergießt 1 Gewichtstheil gröblich geſtoßene, graue Ambra 
mit 12 Gewichtstheilen Weingeiſt von 90 Proc., 


läßt einige Tage ſtehen und zieht dann die nun klare Flüſſigkeit ab. 
Der Rückſtand wird mit Weingeiſt ausgeſüßt, dann filtrirt und mit 
der zuerſt gewonnenen Eſſenz vereinigt. 


231. Cochenilleeſſenz. 


Man zerreibt 1 Loth feinſte Cochenille. 
übergießt fie mit 4 Loth Alkohol von 85 Proe., 
läßt 8 Tage lang ſtehen, preßt dann aus und filtrirt die Flüſſigkeit. 


232. Moſchuseſſenz. 
Man miſcht 1 Gewichtstheil beſten Moſchus 
mit 24 Gewichtstheilen Aetherweingeiſt 


unter wiederholtem Umſchütteln 8 Tage lang und filtrirt dann durch 
einen geſchloſſenen Glastrichter. 
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233. Saffraneſſenz. 
Man nimmt 1 Gewichtstheil beſten, zerſchnittenen orientaliſchen 
Safran, 
übergießt mit 8 Gewichtstheilen Alkohol von 85 Proc., 
läßt 3 Tage lang ſtehen, preßt hierauf gut aus und filtrirt durch 
Fließpapier. 
234. Aniseſſenz. 


Man bringt 1% Quentchen Anisöl 
in eine Flaſche, gießt darüber 
Quart Spiritus von 90 Proc. 
und ſchüttelt tüchtig um. 


235. Zweite Vorſchrift. 
Anisextract. 


Man bringt in eine Flaſche 
Quentchen Anisöl, 
4 Tropfen Corianderöl, 
8 Tropfen Fenchelöl, 
übergießt Alles mit 3 Quart Weingeiſt von 90 Proc. 
und löſt es durch tüchtiges Schütteln darin auf. 


236. Cardamomexrtract. 


Man miſcht 4 Loth geſchälte, zerſtoßene Cardamomen, 
„Quart Weingeiſt von 90 Proe., 
Quentchen Cardamomenöl 
und läßt 2 Tage lang ſtehen; dann wird filtrit. 


. Erdbeerextract. 
Erſte Vorſchrift. 


Man zerquetſcht in einer Schale 
2 Pfund Walderdbeeren 
und übergießt mit 2 Quart Weingeiſt von 90 Proc. 
Nachdem die Filtration beendet iſt, füllt man den Extract in 
eine Flaſche; aus dem gewonnenen Quantum kann man 
7% Quart Erdbeerliqueur 
bereiten. 


238. Zweite Vorſchrift. 
Man nimmt 4 Quart zerquetſchte Ananas-Erdbeeren, 
3 Loth zerſchnittene Florentiner Veilchenwurzel, 
übergießt mit 3 Quart Weingeiſt von 90 Proc., 
läßt das Ganze 2 Tage lang ſtehen, preßt dann aus und filtrirt. 
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239. Himbeerertract. 
Man zerquetſcht in einer Schale 
1 Pfund Himbeeren 
und übergießt den gewonnenen, ausgepreßten Saft 
mit 1% Quart Weingeiſt von 90 Proc. 


240. Zweite Vorſchrift. 


Man zerquetſcht 
reife, friſche Himbeeren 

in einer Schüſſel, läßt die Maſſe in einem mäßig warmen Ofen 
ruhig ſtehen, bis ſich der reine Saft abſcheidet, bringt ſie hierauf in 
einen Beutel, preßt ſie darin aus und läßt den Saft noch einige 
Stunden lang ruhig ſtehen. Nach Verlauf dieſer Zeit 

miſcht man 1 Pfund des gewonnenen Saftes 

mit 1 Pfund Weingeiſt von 90 Proc. 


. Kirſchſaft. 
Man nimmt 

das Fleiſch reifer Vogelkirſchen, 

läßt es in einem mäßig warmen Ofen ſo lange ſtehen, bis ſich kla— 

rer Saft abzuſcheiden beginnt, dann preßt man es in einem Beutel 

aus, verſetzt den gewonnenen Saft 


mit | Weingeiſt von 90 Proc. 
und bewahrt den nun fertigen Extract in gut verkorkten Flaſchen auf. 
242. 0 Apfelſinenſaft. 


Man preßt den Saft von 
ſüßen Apfelſinen 
aus und übergießt 
1 Theil des gewonnenen Saftes 

mit 2 Theilen Spiritus von 90 Proc. 

Nachdem Beides gut unter einander gerührt iſt, läßt man einige 
Zeit ſtehen, wodurch die ſchleimigen Theile auf den Boden des Ge— 
fäßes fallen; darauf zieht man die Flüſſigkeit ab und filtrirt. 


243. Apfelſinenſchaalen⸗Extract. 


Man gewinnt denſelben, wenn man in einem. TEEN Mörſer 
die getrockneten 
Schalen von 6 Apfelſinen 
mit etwas weißem Zucker zerſtößt, dann in Flaſchen bringt, über⸗ 
gießt mit Qart Weingeiſt von 90 Proc., 
einige Tage lang ſtehen läßt, dann die klare Flüſſigkeit abzieht und 
filtrirt. 
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244. Ci.itroneneſſenz. 
Man miſcht 1 Sulenichen Citronenöl 
mit Quart Weingeiſt von 85 Proc., 
indem man tüchtig ſchüttelt, gut unter einander. 
245. Bittermandeleſſenz. 
Man löſt 1 Quentchen Bittermandelöl 
auf in: 3% Quart Weingeiſt von 90 Proc., 


indem man einige Zeit lang ruhig ſtehen läßt. 


246. Chocoladeneſſenz. 


Man nimmt zu dieſem Zweck 
12 Loth reine, geröſtete und gemahlene Cacaobohnen, 
1 Quentchen geſtoßene Gewürznelken, 
1% Quentchen geſtoßenen Zimmt, 
übergießt dieſe Subſtanzen mit 
3 Quart Weingeiſt von 90 Proc. 
und läßt ſtehen; dann wird filtrirt. 


247. Kalmuseſſenz. 

Man lo 1 Loth Kalmusöl 
auf in: 3 Quart Weingeiſt von 90 Proc. 
248. | Roſeneſſenz. 


Dieſe erhält man, wenn man 
1 Loth ächtes Roſenöl 


auflöſt in 4% Quart Weingeiſt von 90 Proe. 
und filtrirt. 
249. Quitteneſſenz. 

Die Quitten werden zerrieben und ausgepreßt; dann miſcht 
man 1 Theil des gewonnenen Saftes | 
mit 1 Theil Spiritus von 85 Proc., 
läßt ſtehen und filtrirt nach der Abklärung. 

500 . Salbeiextract. 

Man löſt 3 Loth Salbeiöl 
auf in: 4 Quart Spiritus von 85 Proc. 
251. Pfeffer minzextract. 

Man nimmt 1— 2 Loth Pfefferminzöl, 
löſt es auf in: 3 Quart Spiritus von 85 Proc., 


läßt dann einige Zeit lang ruhig ſtehen und filtrirt ſchließlich. 
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252. Orangenblüthenextract. 
Man übergießt 28 Loth friſche Orangenblüthen 
mit Quart kochender Milch, 
läßt letztere dann über Feuer aufkochen, miſcht hierauf 
dazwiſchen: 3% Quart Weingeiſt von 90 Proc. und 
filtrirt durch ein wollenes Tuch. Schließlich ſetzt man noch 
hinzu: 1½ Quart feurigen Wein oder Champagner. 
253. Orangenſchaalenextract. 


Man nimmt 1 Pfund grüne, getrocknete und geſtoßene Pome⸗ 
ranzen und 
übergießt fie mit 1% Quart Weingeiſt von 90 Proc.; 
dann läßt man einige Tage lang ſtehen und filtrirt ſchließlich. 


254. Nelkeneſſenz. 


Man zerſtößt 6 Loth Gewürznelken, 
übergießt fie mit / Quart Weingeiſt von 85 Proc., 
läßt einige Tage ſtehen und filtrirt dann. 


255. Zweite Vorſchrift. 
Man löſt 1 Loth Nelkenöl 
auf in: 1½ Quart Weingeiſt von 85 Proc. 


und filtrirt dann. 


256. Kümmeleſſenz. 


Man nimmt 1 Pfund geſtoßenen Kümmelſamen, 
1 Loth geſtoßenen Fenchelſamen, 
1 Loth geſtoßenen Anisſamen, 
1% Loth geſchnittene Veilchenwurzel und 
übergießt Alles mit!? Quart Spiritus von 50 Proc.; 
dann läßt man 24 Stunden lang ſtehen und deſtillirt davon 85 
Proc. ab. 


257. Muskatextract. 
Man zerreibt 6 Loth Muskatnüſſe, 
übergießt mit 1% Quart Spiritus von 85 Proc., 
läßt einige Tage ſtehen und filtrirt dann. 
258. Lavendeleſſenz. 
Man löſt 1 Loth Lavendelöl 
auf in: 11; Quart Weingeiſt von 90 Proc. 


und filtrirt. 
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259. Kaffeeeſſenz. 
Man nimmt 5 Loth feinen gebrannten und gemahlenen Kaffee, 
1 Quentchen Zimmt 
übergießt mit 1% Quart Weingeiſt zu 90 Proc., 
läßt 2 Tage lang ſtehen und filtrirt. 


260. Zweite Vorſchrift. 
Man läßt 
1 Pfund gebrannten und gemahlenen Moccakaffee 
mit 3 Quart Weingeiſt von 90 Proc. 
2 Tage lang ſtehen und filtrirt. 
261. Fencheleſſenz. 


Man löſt 2 Quentchen Fenchelöl, 
Quentchen Citronenöl, 
Quentchen Anisöl und 
20 Tropfen Kümmelöl 


auf in: 6 Quart Weingeiſt von 90 Proc. 
262. Majoraneſſenz. 

Man löſt 1 Loth Majoranöl 
auf in: 1% Quart Weingeiſt von 90 Proc. 
und filtrirt. 
263. Bittereſſenz. 


Man zerſtößt 1½ Loth getrocknete Pomeranzenſchalen, 
1 Loth Tauſendgüldenkraut, 
1 Loth geſchnittene Kalmuswurzel, 
läßt es mit 3 Quart Weingeiſt von 90 Proc. 
2 Tage lang ſtehen und filtrirt ſchließlich. 
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Lederfärberei. 


264. 1. Blau auf Leder. 


Man feuchtet das Leder mit in Urin aufgelöſtem Alaun an und 
färbt es darauf mit durchgeſeihtem Kornblumenſaft. 


265. 2. Roth auf Leder. 


Man löſt zerquetſchte Scharlachkörner in Weingeiſt auf, filtrirt 
und beſtreicht damit das Leder. 
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266. 3. Saffiangelb auf Leder. 
Man ſiedet 16 Loth feine Späne von der ſauren Erbſenwurzel 
und 1 Loth gepulverte Curcuma 


in einem irdenen Gefäße in Waſſer auf. Darauf ſeiht man die 
Brühe durch Leinewand und gießt einige Tropfen Scheidewaſſer dazu. 
Dann beſtreicht man das aufgeſpannte Leder mit dieſer Farbe mit— 
telſt eines ungebrauchten Badeſchwamms zu wiederholten Malen. 
Noch iſt zu bemerken, daß jeder vorhergehende Anſtrich trocken ſein 
muß, bevor der nächſte erfolgt. Vor jedem neuen Anſtrich zieht man 
das Leder auf den Stollen. 


267. 4. Himmelblau auf alaungares weißes Leder. 


Man reibt Berlinerblau mit etwas ſaurer Milch recht fein und 
läßt es auf einem Teller einige Stunden lang ſtehen. Dann gießt 
man etwas Vitriolgeiſt und Zuckerwaſſer dazu, und nachdem Alles 
fleißig durcheinander gerührt iſt, beſtreich man wie vorher angegeben. 


268. 5. Schwarz auf Leder. 


Man kocht 4 Loth Eiſenfeile und 
2 Loth geſtoßene Galläpfel 
in 4 Pfund ſcharfem Weineſſig 
auf die Hälfte ein und ſeiht die Flüſſigkeit durch. 
Mit dieſer Brühe beſtreicht man das Leder. 


Zeug: und Wollfürberei. 


269. Schwarze Farbe auf Seide 


Man ſiedet zu dieſem Zweck Urin und Weinſtein ab, bereitet 
eine Pottaſchenlauge, kocht darin Blauholz ab und ſetzt etwas Grün— 
ſpan zu. | 


270. Silberfarbe oder Aſchgrau auf Seide und Wolle. 


Man ſiedet die Waare zuerſt in Waſſer, welchem Weinſtein und 
Alaun zugeſetzt iſt, wohl aus, ſetzt dann nachſtehende Farbenbrühe in 
einem zu 2 Theilen mit Waſſer gefüllten Keſſel an: 

14 Pfund geſtoßene Galläpfel, 
nachdem dieſe gekocht ſind, 

4 Loth Färberröthe und 

3 Loth Kupferwaſſer. 

In dieſer Flüſſigkeit ſiedet man die Waare gut, ſpült ſie und 
hängt ſie zum Trocknen auf. Vorſtehende Brühe reicht für 10 Pfund 
Waare aus. 


Bet 
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271. Garn oder Tuch braun zu färben. 


Man füllt einen Keſſel mit Waſſer an und ſetzt, nachdem das 

Waſſer zu kochen begonnen, die Abkochung von 

2 Pfund Blauholz, 

5 Pfund engliſchem Sandel, und 

2 Pfund Sumach 
zu, läßt % Stunde kochen, bringt dann 

25 Pfund Zeug f 
hinein und läßt 11½ Stunden kochen. Nach dieſer Zeit nimmt man 
die Waare heraus, verkühlt ſie, ſetzt darauf der Flüſſigkeit 

2 Pfund Eiſenvitriol 

zu und läßt darin die Waare nach gehöriger Abkühlung noch eine 
halbe Stunde lang kochen. 

Will man die Farbe noch dunkler haben, ſo ſetzt man der Mi⸗ 
ſchung noch etwas Eiſenvitriol und einige Loth Salmiakgeiſt zu, 
bringt die Waare nach % Stunde, ohne zu kochen, hinein, arbeitet 
gut durch und ſpült. N 


272. Garn und Tuch dunkelgrau zu färben. 
Man bringt in einen Keſſel, in welchem das Waſſer bereits 
kocht, 2 Pfund Blauholzabkochung, 


kocht darin das Garn oder Tuch eine halbe Stunde lang, nimmt es 

heraus und kühlt es ab. Darauf löſt man in dieſem Keſſel noch 
4 Loth Eiſenvitriol, 

kocht den Stoff nochmals 15—20 Minuten unter Umrühren darin, 

nimmt ihn dann heraus und ſpült ihn. 


273. Verfahren, Wollentuche haltbar ſchwarz zu färben. 


Altes Verfahren. 


Die Tücher werden mit doppeltchromfaurem Kali gebeizt und 
dann in einem Bade von ſchwefelſaurem Indigo gefärbt. 


274. | Neues, wohlfeileres Verfahren. 


Man bringt in einen Keſſel, der die erforderliche Menge Waſſer 
enthält, 4 Pfund rothes chromſaures Kali, 
3 Pfund rothen Weinſtein und 
6 Pfund Schwefelſäure, 
erhitzt zum Sieden und haſpelt die Tücher darin um. 
Dann bereitet man die Flotte aus 
100 Pfund Blauholz, 
4 Pfund Rothholz, 
2 Pfund Gelbholz, 
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4 Pfund ſchwefelſaurem Indigo, 
3 Pfund Schwefelſäure f 
und der nöthigen Menge Waſſer. 

Man erhitzt auf 75“ R., haspelt die auf obige Weiſe gebeizten 
Tücher hinein, kühlt hierauf etwa 11% Stunde, wäſcht die Tücher 
aus und trocknet. Setzt man etwas Blender hinzu, ſo erhält man 
ein noch tieferes Schwarz. 


275. Verfahren, Zwirn ſchwarz zu färben. 


Die Zwirnſtränge werden zuerſt in Waſſer gekocht und dann 
acht Stunden lang in eine Auflöfung von Catechu und Kupfervitriol 
in der nöthigen Menge Waſſer gebracht. Hierauf wird zuerſt durch 
Kalkwaſſer paſſirt, dann durch eine Auflöſung von Eiſenvitriol, hier— 
auf wieder durch Kalkwaſſer und endlich durch eine Abkochung von 
Blauholz und Fuſtikholz, der eine Löſung Eiſenvitriol zugeſetzt wurde. 

Nach dieſer Behandlung wird der Zwirn nochmals durch die 
Miſchuug von Blauholz, Fuſtikholz und Eiſenvitriol paſſirt; dann 
wieder mit Kalkwaſſer behandelt, abermals durch vorige Miſchung 
genommen und dann mit Seifenwaſſer gewaſchen, geſpült und ge⸗ 
trocknet. Das Eintauchen des Zwirns in eine Löſung von Catechu 
und Kupfervitriol bezweckt, daß ſich der Zwirn beim Ausrüſten beſſer 
luſtriren läßt, auch erhält man ein ſchöneres Schwarz. 

Auf 20 Pfund Zwirn 
nimmt man gewöhnlich 12 Pfund Catechu, 

2 Pfund Kupfervitriol und 
20 Pfund Waſſer. 
Das Färbebad wird wie gewöhnlich bereitet. 


276. Verfahren, Eſſig roth zu färben. 
Erſtes Verfahren. 

Man kocht eine Parthie Klatſchroſen in der hinreichenden Menge 
Eſſig ab, ſeiht die heiße Farbenbrühe durch ein Tuch und bringt ſie 
abgekühlt in Glasflaſchen zur Aufbewahrung. 

277. Zweites Verfahren. 

tan zerquetſcht Kreuzbeeren, preßt den Saft aus und färbt 
damit den Eſſig roth. 
278— 283. Verfahren, Stroh und Strohgeflechte zu färben. 


Das Stroh wird, nachdem es gebleicht iſt, haufenweiſe in einer 
Alaunauflöſung gekocht und dann durch eine der nachſtehenden Far— 
benbrühen gezogen. 

Blau bereitet man aus einer Abkochung von ſächſiſchblau, oder 

auch nur von Campecheholz; 
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Gelb aus einer folchen von Berberisbeerenholz oder Gerbholz; 
Roth von Fernambuckholz oder Cochenille; 
Grün aus einer Grünſpanauflöſung; 

Schwarz zu färben, giebt man erſt ein Galläpfelbad, dann ein 
Bad von holzſaurem Eiſen und zuletzt eine Campecheholzbrühe. 
Grau färbt man wie ſchwarz, nur müſſen die Brühen ſchwächer 
genommen werden, wobei man durch Verſuche im Kleinen (die 
man wegen des Nachdunkelns aber ſtets 1— 2 Tage an der 
Luft liegen läßt) den richtigen Grad der Verdünnung ermittelt. 


284. Steine dauerhaft und billig zu färben. 


Man tränkt Sandſteine und überhaupt poröſe Steine mit einer 
heiß en Leimauflöſung in Waſſer, welche jedoch nur fo viel Leim ent— 
halten darf, daß die Löſung nach dem Erkalten flüſſig bleibt. Hier— 
mit beſtreicht man den Stein, und dringt die Löſung mehrere Linien 
tief in denſelben ein. Bringt man hierauf den ſo behandelten und ge— 
trockneten Stein in eine gerbſtoffhaltige Löſung, ſo wird die Leim— 
farbe weder vom Licht, der Wärme, der Luft, noch der Feuchtigkeit 
angegriffen und man hat dem Stein ein hübſches Anſehen, gewiſſer— 
maßen ein antikes Braun verliehen, wodurch der kalte Steinblock 
Leben und Wärme erhält. Mann kann natürlich hierdurch nur eine 
einzige Leimfarbe erzeugen, und muß dies Verfahren wo möglich in 
warmer Jahreszeit geſchehen. Man kann, nachdem die Leimlöſung 
auf dem Stein getrocknet, als Gerbſtoff ſich einer Abkochung zerſto— 
ßener Galläpfel bedienen; billiger iſt (z. B. für Bauten anwendbar) 
eine Abkochung von Eichenrinde. 


285. Verfahren, Hutfedern ſchwarz zu färben. 


Man weicht 1 Pfund Eiſenſpäne mit 
2 Quart Eſſig 
in einem eiſernen Topfe ſo lange auf, bis der Eſſig mit Eiſen ge— 
ſättigt iſt. Dieſe Eiſenbeize ſeihet man durch einen leinenen Lappen, 
legt die Federn 24 Stunden hinein und läßt ſie dann langſam trock— 
nen. Zuletzt bringt man ſie in eine ſiedend heiße Galläpfelbrühe ſo 
lange, bis ſie ſchön ſchwarz ſind. Sollten die Federn ſehr fettig ſein, 
wobei ſie die Farbe nicht annehmen würden, ſo kocht man ſie vor 


2 Färben in gewöhnlicher ſchwarzer Aſchenlauge, welche das Fett 
ejeitigt. 


286. Bereitung des Königswaſſers. 


Man miſcht 2 Theile Salpeterſäure mit 
1 Pfund Salzſäure, 
Halbaur, Pract. Rathgeber. 7 
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287. Holzbeize (blauer Spiritus). 


Man miſcht ir Pfund Salmiak 
und 1 Pfund Kalk, 
vermiſcht dieſe Pulver mit 
4 Loth Grünſpan, 
bringt Alles in eine Flaſche und gießt 
4 Pfund Waſſer 
darauf. Man ſchüttelt die Miſchung um, läßt ſie 2 Tage lang ſtehen 
und kann ſie dann gebraucht werden. 
Dieſe Compoſition giebt auf Holz Violett-Blau⸗ und Gelbbeize. 


288. Holzbeize (Gallustinctur). 
Man ſtößt 3 Loth ſchwarze Galläpfel, 
gießt darüber: 2 Pfund ordinären Weißwein 


Tage ſtehen, und zwar in der Wärme, preßt die Flüſſig⸗ 
keit vurch und filtrirt, ſchüttet auf den Boden 
1 Pfund Waſſer 

läßt dies wiederum 2—3 Tage ſtehen, filtrirt die Flüſſigkeit durch 
ein Tuch und miſcht ſie unter die erſtere. 

Bringt man dieſe Gallustinctur auf Holz und übergießt dieſes 
nach dem Trocknen mit einer concentrirten Aufllöſung von Eiſen⸗ 
vitriol in Waſſer, ſo färbt ſich das Holz ſchwarz. 


289. Verfahren, Wolle ſchwarz zu färben. 


Man beizt dieſelbe eine Stunde lang mit einer Löſung, be⸗ 
ſtehend in 


6 Loth Eiſenvitriol und 
6 Loth Salz. 
Hierauf nimmt man 
10 Loth Blauholz, 
kocht es einige mal ab und bringt die gebeizte Wolle in dieſe Ab— 
kochung hinein, läßt ſie eine Stunde langſam kochen, ſpült hierauf 
und läßt trocknen. 
Sollte die Wolle etwas abfärben oder fleckig ſein, ſo läßt man 
ſie in grüner Seife waſchen. 


290. Einfaches Verfahren, Knochen, Elfenbein ꝛc. hochroth zu 
färben. 


Man reibt in einem Porzellanmörſer 
30 Gran ächten Carmin 
mit 3 Drachmen kryſtalliſirtem kohlenſauren Natron 
auf das Innigſte zuſammen, bringt dieſe Miſchung in eine Porzellan— 
ſchale und ſetzt hierauf 
hinzu: 6 Unzen Waſſer, 
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bringt Alles auf den Siedepunkt und ſetzt dann, jo bald die Auf- 
löſung des Nalrons vollendet iſt, nach und nach ſo viel 

Eſſigſäure 
hinzu, bis die Kohlenſäure ausgetrieben und dagen Essigsaure etwas 
vorherrſcht. 

Hierauf werden die zu färbenden Knochen ꝛc. in kalte verdünnte 
Salpeterſäure gelegt, dann mit Waſſer abgeſpült und ſchließlich 15 
Minuten lang in ein Bad von ſehr verdünnter, ſäurefreier kalter 
Zinnchlorürlöſung gebracht. Nachdem dies geſchehen iſt, werden die 
ſo vorbereiteten Gegenſtände in obige Farbeflotte gebracht und darin 
unter fortwährender Siedehitze ſo lange belaſſen, bis die gewünſchte 
Farbe erzielt iſt. Auch kann man den erhaltenen Farbeton etwas 
verändern, wenn man die Gegenſtände nach der Färbung noch einige 
Minuten lang in eine kalte, ſehr verdünnte Löſung von Wein⸗ 
ſäure bringt. 


291. Neues und einfaches Verfahren, Holz tief ſchwarz zu beizen. 


Hierzu eignet ſich ganz vorzüglich die neuerdings entdeckte Chrom- 
tinte, se folgendermaßen bereitet wird, 
tan löſt 1 Loth käuflichen Blauholzextract 
auf in: 2 Pfund Waſſer, 
indem man letzteres ins Sieden bringt. Nach erfolgter Auflöſung 
ſetzt man unter fleißigem Umrühren | 
hinzu: 1 Duentchen neutrales chromſaures Kali. 

Dieſe dunkelviolett ausſehende Tinte wird nun ohne Weiteres 
mittelſt eines Pinſels in kaltem Zuſtande auf das ſchwarz zu fär— 
bende Holz geſtrichen und dieſer Anſtrich nach jedesmaligem Trocknen 
2 bis 3 mal wiederholt, worauf man ein tiefes Schwarz erzielt hat. 
Dieſes Schwarz erlangt den höchſten Grad von Schönheit, wenn man 
Politur oder Firniß darüber bringt. 

Dieſe Beize läßt ſich lange Zeit hindurch ohne Nachtheil ne 
bewahren, während ſie dabei an Güte, Schnelligkeit und Einfachheit 
in der Anwendung die gewöhnliche Schwarzbeize übertrifft und dabei 
nicht theurer iſt. 


292. Verfahren, hartem Holze die Farbe des Mahagoniholzes 
ohne Beizung und Lackirung zu geben. 


Man bereitet einen Firniß, indem man 
16 Loth Silberglätte 
kocht in altem reinen Leinöl 
und denſelben hierauf 1—2 Tage lang ſtehen läßt. Nach Abl auf 
dieſer Zeit reibt man dazwiſchen, und zwar recht fein, 
| 6 Loth engliſches Braunroth und 
2 Loth Drachenblut, 
Niet die Miſchung in ein flaches Gefäß und verdünnt fie mit ein” 
5* 
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ölfirniß. Nun überſtreicht man damit mittelſt eines großen Borſten⸗ 
pinſels das Holz und ſchleift nach dem Trocknen mit Bimsſtein 
gut glatt, während man dabei den Bimsſtein immer wieder mit 
derſelben Farbe anfeuchtet, ſo daß kein trockenes Schleifen ſtattfindet. 
Nachdem nun das Holz ganz abgeſchliffen iſt, wird ſtatt des Bims⸗ 
ſteins Schachtelhalm angewendet und damit unter Zuſatz von Farbe 
das Schleifen fortgeſetzt. Schließlich wäſcht man das Holz ab oder 
reibt es nur trocken mit einem Lappen ab und miſcht dann die bis— 
her angewendete Farbe mit folgenden Ingredienzen: 

8 Loth feinſtem Ziegelmehl, 

1 Loth weiß präparirtem Hirſchhorn, 

2 Loth gepulvertem Engliſchroth und 

2 Loth gepulvertem Drachenblut. 

Mit dieſer ſo bereiteten Farbe ſetzt man das Schleifen nun 
unter Anwendung eines feſten weißen Hutfilzes, den man dabei 
in die Farbe taucht, fort, bis man die gewünſchte Glätte und Farbe 
erzielt hat. 


293. Verfahren, Tannenholz ſchön roth zu färben. 


Man kocht 
1 Loth Fernambuckholz 
in 2 Quart Regenwaſſer 
und ſetzt hinzu: 1— 114 Quentchen Kalialaun. 

In die ſo bereitete Farbeflotte bringt man nun das zu fär— 
bende Holz. Wenn man Späne zu Holzſchachteln in eine ſolche 
Flotte bringt und fie darin Y—% Stunde liegen läßt, ſo ertheilt 
man ihnen eine ausgezeichnet ſchöne Farbe. 


294. Vorſchrift, um Handſchuhe hellbraun zu färben. 


Nachdem die Handſchuhe von allem Schmutz möglichſt gut ge— 
reinigt find, werden fie in eine Beize gebracht, beſtehend aus Wein- 
eſſig und reinen Eiſenfeilſpänen, worin ſie 24 Stunden lang liegen 
bleiben. Hierauf werden ſie langſam getrocknet und in folgende 
Brühe eingetaucht. 

Man reibt 

2 Eigelb 
an mit: 1 Loth Mandelöl 
und gieß nach und nach hinzu: 1 Quart Roſenwaſſer. | 
Zuletzt werden fie über eine Form gezogen und an einem ſtaubfreien 
Orte getrocknet. 


295. Vorſchrift, Handſchuhe dunkelbraun zu färben. 

Das hierbei anzuwendende Verfahren weicht von der vorher— 
gehenden Vorſchrift nur darin ab, daß die Handſchuhe zum Zweck 
der dunkelbraunen Färbung, nachdem fie 24 Stunden in der Eifig- 
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beize gelegen haben, mit einer Lauge gewaſchen werden, beſtehend 
in einer Abkochung von Liguſterbeeren oder einer Auflöſung von 
etwas Saftgrün in Waſſer. Schließlich wird appretirt, wie vor⸗ 
ſtehend angegeben. 


296. Verfahren, Goldſachen matt zu färben. 


Gegenſtände aus Gold, welche matt gefärbt werden ſollen, 
müſſen aus Rothgold gearbeitet ſein und nach dem Schleifen leicht 
geglüht werden. So vorbereitet werden ſie in nachſtehendem Bade 
behandelt. 

Man reibt auf das Feinſte ab, jedes für ſich, 

4 Theile gereinigtes Steinſalz und 

16 Theile gereinigten Salpeter, 

miſcht Beides unter einander und ſetzt ſoviel Waſſer hinzu, bis Alles 
einen Brei bildet, verdünnt dieſen mit etwas Waſſer, kocht ihn in 
einem Topfe wieder zu einer breiartigen Maſſe ein und ſetzt noch— 
mals etwas Waſſer zu. Nach dem Erkalten gießt man allmählig 
hinzu: 3 Theile chemiſch reine Salzſäure, 
rührt ſorgfältig um und taucht nun die zu färbenden Gegenſtände, 
an ein Pferdehaar gereiht, in dieſe Farbe ein, worauf ſie nach 
3 Minuten wieder herausgenommen, gereinigt, mit der Bürſte ge— 
kratzt oder matt gelaſſen werden. 


297. Verfahren, Eichenholz dem Ebenholze gleich ſchwarz zu färben. 


Man läßt das zu färbende Holz zunächſt 2 Tage lang in einer 
mit warmem Waſſer bereiteten und vollſtändig geſättigten Alaun— 
löſung liegen, und beſtreicht es alsdann mit nachſtehender Blau— 
holzabkochung. 

Man kocht 

1 Theil beſtes Blauholz 


mit 10 Theilen Waſſer 
und dampft letzteres bis zur Hälfte ein; dann ſetzt man noch 
hinzu: 10 Tropfen einer neutralen Löſung von Indigo⸗ 


carmin. Nach dem Beſtreichen des Holzes mit dieſer Flüſſigkeit 
reibt man das Holz mit einer in heißem Eſſig bereiteten Grün- 
ſpanlöſung tüchtig ein und wiederholt Letzteres ſo oft, bis die 
ſchwarze Färbung tief genug erſcheint. Die Grünſpanlöſung muß 
gleichfalls eine geſättigte ſein, damit das Verfahren ſchneller von 
jtatten geht. 


298. Einfaches Verfahren, wollene und baumwollene Stoffe 
ſchwarz zu färben. 


Man nimmt ein dem Gewicht des zu färbenden Stoffes glei— 
ches Quantum 
| Braunſpäne und 
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ebenſoviel Weizenkleie. 

Sowohl die Braunſpäne als auch die Weizenkleie werden, jedes 
für ſich, in einen leinenen Beutel gebunden und in Flußwaſſer etwa 
eine halbe Stunde lang gekocht. Nachdem man nun das Zeug in 
kaltem Waſſer gleichmäßig angefeuchtet hat, bringt man es in die 
Lauge und läßt es eine Viertelſtunde lang langſam kochen, wobei 
man darauf zu achten hat, das Zeug ſtets untergetaucht zu erhalten, 
weil es ſonſt nicht gleichmäßig gefärbt wird. Nun wird es vom 
Feuer genommen, das Zeug ausgedrückt und in Kleiewaſſer gebracht 
und darin einen halben Tag gelaſſen. (Dieſes Waſſer bereitet man, 
indem man auf Weizenfleie kochendes Waſſer gießt und die Flüſſig⸗ 
keit durch ein feines Haarſieb laufen läßt). Nach dieſer Procedur 
wird das Zeug in kaltem Waſſer tüchtig ausgeſpült, wenn man es 
nicht vorzieht, es während der Nacht im Waſſer ſtehen zu laſſen, 
im Schatten etwas abgetrocknet und dann mit einem recht heißen 
Eiſen gebügelt, während es noch ziemlich naß iſt. 

Man erhält auf dieſe Weiſe eine recht hübſche ſchwarze Farbe, 
die nicht abfärbt. 
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299. Eiſenlack, billig und vorzüglich. 


Man bringe Steinkohlentheer in einem Kochgefäß über Kohlen- 
feuer und erhitze gelinde und fo lange, bis er ziemlich die Syrups— 
conſiſtenz hat, worauf man ihn in noch warmem Zuſtande mit 
5 Theilen Terpentinöl nach und nach vermiſcht. 

Dieſer Lack vereinigt alle Eigenſchaften eines guten; er trocknet 
ſchnell, glänzt ſchön, iſt nicht ſpröde und eignet ſich gut für Thür⸗ 
beſchläge, eiſerne Gitter ꝛc., da er vollſtändig gegen Roſt ſchützt. 


300. Lederlack, vorzüglich. 


Auch für Leder eignet ſich obiger Lack und zwar ganz besonders 
gut, da er nicht ſpröde iſt und dabei ſchön glänzt. 


301. Feuerfeſter Eiſenlack. 


dan kocht 25 Pfund gut gekochtes Leinöl und 
15 Pfund engl. oder ruſſ. Steinkohlentheer 
in einem kupfernen Keſſel 8 Stunden lang, nimmt vom Feuer und 
giebt 100 Pfund Steinkohlenſpiritus dazu, worauf man das Ganze 
noch 4 Stunden kochen läßt und, vom Feuer genommen, mit 3 Pfund 
Terpentinöl verdünnt. Der Lack iſt ſehr dauerhaft. 
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302. Firniß für polirte Meſſingwaaren. 
Man löſt 1 Loth Körnerlack | 
auf in: 6 (auch 7) Loth ſtärkſten Spiritus 
und filtrirt. | 
303. Möbel⸗, Fußboden⸗ und dn N 


Man nimmt 5 Pfund Stearin, 
zertheilt daſſelbe in dünne Späne, 
miſcht hinzu: 714 Pfund Terpentinöl 
und erhitzt Beides im Waſſerbade unter ſtetem Umrühren bis zum 
Schmelzen. Soll die Wichſe auf mahagoni Möbel oder gefirnißte 
Gegenſtände, die mit der Zeit gelitten haben, gebracht werden, ſo 
ſetzt man 
hinzu: 97 Loth Carmin, 
wenn ſie auf * Leder angewendet werden soft 

91%, Loth leichtes Schwarz 
und läßt erkalten. 

Die Anwendung dieſer ſalbenartigen Maſſe auf lackirte, aefir- 
nißte oder polirte Gegenſtände zur Herſtellung ihres früheren Glan— 
zes iſt folgende: 

Man nimmt etwas — nur wenig auf einmal — von der 
Wichſe auf ein leinenes, nach anderer Angabe ein wollenes Yäpp- 
chen, reibt hiermit die Gegenſtände und zuletzt mit einem trockenen, 
reinen ſeidenen Läppchen nach. Der Glanz wird wie neu. 


304. Wachsmilch und ihre verſchiedenartige Anwendung. 
Man erhitzt 12 Loth Potaſche 

in 120 Loth Waſſer a 

bis zum Sieden und ſetzt unter ſtetem Umrühren nach und nach 

hinzu: 24 Loth gelbes Wachs. 

Nachdem das Aufbrauſen von ſich entwickelnder Kohlenſäure 
vorüber iſt, ſetzt man noch 
hinzu: 120 Loth Waſſer 
und erhitzt ſo lange, bis Alles eine gleichartige Milch geworden iſt. 
Dieſe bewahrt man in nicht ganz damit gefüllten Flaſchen auf, um 
fie vor dem Gebrauch gehörig umſchütteln zu können. Dieſe Wachs— 
milch iſt u. A. nach dem Eintrocknen in kaltem Waſſer unauflöslich, 
daher verträgt ein Anſtrich mit derſelben auf Holz, nachdem er trocken 
geworden iſt, ein Abwaſchen mit kaltem Waſſer; auch nimmt er 
durch Reiben und Bürſten einen ſchönen Glanz an. 

Außer der Anwendung dieſer Milch als Politur auf Möbel 
und Fußböden eignet ſie ſich auch zum Ueberziehen von Gypsfiguren; 
die beſtrichene Oberfläche derſelben nimmt einen matten Glanz an 
und kann abgewaſchen werden. 

Da der Gyps jedoch wäſſerige Flüſſigkeiten ſehr raſch einſaugt, 
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ſo muß man einen Gehülfen haben, der mit reinem Waſſer vormalt, 
ſo daß die Milch nur auf eine bereits naßgemachte Stelle kommt, 
ſonſt häuft ſich ſtellenweis zu viel Waſſer an. Dieſe Milch eignet 
ſich ferner zur Darſtellung von Wachspapier, zum Einſchlagen der 
Tabacke ꝛc. Zur Bereitung von Wachspapier erhält man jedoch 
eine viel zähere und biegſamere Maſſe, wenn man die Milch (ſtatt 
der angegebenen Miſchung allein) noch mit folgender Harzmilch 
verbindet. f 
Man nimmt dazu 12 Loth Potaſche, 

24 Loth Harz und 
zwei mal 120 Loth Waſſer; 
im Uebrigen wird die Harzmilch ganz wie die Wachsmilch bereitet, 
nur Harz ſtatt Wachs. Beide Flüſſigkeiten laſſen ſich in allen Ver⸗ 
hältniſſen miſchen, ſo daß man mit ihnen die verſchiedenartigſten 
Papiere bereiten kann, vom reinen Wachspapier bis zum reinen 


Harzpapier. 
Politur, zum Aufpoliren der Möbel. 


305. Erſte Vorſchrift. 


Man erhitzt in einem irdenen Gefäße über gelindem Feuer und 

unter beſtändigem Umrühren 
Quart guten Weingeiſt, 
1 Loth Gummilack, und 
1 Loth Sandarack. 

Von dieſer Löſung bringt man ein wenig auf eine Rolle von 
Tuchſahlband und bedeckt letzteres darauf mit weicher, durch kaltes 
Leinöl angefeuchteter Leinwand. 

Hiermit reibt man das zu polirende Holz kreisförmig, und ohne 
zu viel auf einmal zu bedecken. Nachdem das Holz gehörig einge- 
ſogen hat, fügt man zu dieſer Glätte noch etwas Weingeiſt und 
fährt mit dem Reiben fort. Man erhält auf dieſe Weiſe eine ſehr 
ſchöne und gute Politur, die durch Waſſer nicht leidet und weder 
Riſſe noch Flecken bekommt. 


306. Zweite Vorſchrift. 


Man erhitzt in einem irdenen Gefäße über mäßigem Feuer und 

ohne kochen zu laſſen 
1 Loth Alkanawurzel 

mit 5—6 Eßlöffel Leinöl, 
läßt erkalten und befeuchtet mit dieſer Miſchung ein zartes dünnes 
Läppchen, mit dem man die Möbel beſtreicht. Nach 24 Stunden 
reibt man fie ſanft ab und erhält einen ſchönen Glanz, welcher Mo⸗ 
nate lang vorhält; dann wiederholt man das Verfahren. 
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307. Dritte Vorſchrift. 


Man beſtreicht mit friſcher fetter Milch feine Holzarten, als 
Nuß⸗, Birn⸗ und Pflaumbaum und andere feſte Hölzer, nachdem fie 
zuvor von jedem anhaftenden Schmutz befreit ſind, und reibt mit 
einem wollenen Lappen jo lange, bis das Holz wieder trocken er- 
ſcheint. Dies wiederholt man mehrmals und erhält dann eine ganz 
gute Politur. 


308. Bereitung einer farbloſen Schellacklöſung für Holz⸗ und 
Metallwaaren. 
Man übergießt Schellack in Stücken mit ſo viel Weingeiſt von 
90 Proc. Tralles, daß ſich derſelbe bei gelinder Wärme vollſtändig 
darin auflöſt. In dieſe Löſung ſchüttet man ſo viel Knochenkohlen⸗ 
pulver, bis die Maſſe einen dünnen Brei bildet. Nach 14 Tagen 
bis 3 Wochen iſt der Schellack entfärbt, worauf man ihn filtrirt. 


Flaſchenlacke. 
309. Erſte Vorſchrift. 
Man ſchmilzt 
1 Theil gelbes Wachs, 
1 Theil Talg, 
4 Theile Colophonium und 
4 Theile Pech. 
Hierin taucht man die Köpfe der wohl verkorkten Weinflaſchen ze. 
hinein. Der Lack iſt ſchwarz. 


310. Zweite Vorſchrift. 
Man ſchmilzt 
16 Theile Harz, 
4 Theile gelbes Wachs, 
1 Theil Talg 
und färbt die Maſſe mit etwas Mennige, gelbem oder ſchwar zem 
Ocker. Sobald die Miſchung nicht mehr zu heiß iſt, taucht man den 
Hals der gut verpfropften Flaſche hinein. 


311. Lack zum Ueberziehen von Kupferſtichen und Zeichnungen. 
Man löſt 
10 Loth gepulverten Sandarack, 
4 Loth gepulverten Maſtix und 
Loth zerriebenen Kampher 
auf in: 1% Pfund Alkohol 
durch fleißiges Umſchütteln und filtrirt den nun fertigen Firniß. 
Wenn man dieſen Firniß auf ungeleimtes Papier auftragen 
will, ſo muß man erſt mit einer Löſung von Hauſenblaſe in Wein⸗ 
geiſt überziehen, ſonſt würde der Firniß durchſchlagen. 
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312. Darſtellung eines Firniſſes für muſikaliſche Inſtrumente 
und Möbel aus feinem Holze. 


Man bereitet ihn in einer Glasflaſche in einem Waſſer- oder 

Sandbade; er beſtehl aus: 

8 Loth Sandarackharz, 

4 Loth Körnerlack, 

2 Loth Maſtix, 

2 Loth Benzoöbharz, 

4 Loth Venetianiſchem Terpentin, 

2 Pfund Spiritus. 
Die feften Stoffe werden geſtoßen in dem Weingeiſt gelöſt, dann der 
Terpentin zugeſetzt und zuletzt filtrirt. 


313. Bereitung eines elaſtiſchen Lederlackes. 


In einen 4 Schoppen haltenden Topf bringt man 
3 Pfund Fluß- oder Regenwaſſer, 

läßt 2 Zoll tief einkochen und giebt hierauf nach und nach und un- 
ter fortwährendem Umrühren 
hinzu: Pfund weißes Wachs (zerffeinert), 
Loth helldurchſichtigen zerkleinerten Lederleim, 
Loth reinen zerkleinerten Senegalgummi, 
Loth weiße zerſchnittene Seife und 
Loth braunen zerſtoßenen Kandiszucker. 
So oft man einen von dieſen Beſtandtheilen in den Topf bringen 
will, nimmt man letzteren vom Feuer, läßt nach dem Hinzuthun wie— 
der aufkochen und rührt um, und ſo fort bis alle Theile hineinge— 
than ſind; darauf gießt man noch unter beſtändigem Umrühren 
hinzu: 5 Loth Weingeiſt, 
bringt den Topf hierauf vom Feuer und läßt abkühlen. Nachdem 
man zuletzt noch 


OD N d 


6 Loth feingeſtoßene Frankfurterſchwärze 
hinzugerührt hat, iſt der Lack fertig und an einem kühlen Orte zum 
Gebrauch aufzuheben. 

Mit dieſem Lack kann man mehrere Jahre hindurch ein Paar 
Stiefel ganz gut lackiren. Das Auftragen deſſelben geſchieht mit 
einem feinen Pinſel und muß dünn ſtattfinden. Nachdem der Lack 
getrocknet iſt, wird mit einem flachen feinen Bimsſtein ſanft abge— 
rieben und hierauf mit einer ſteifen Bürſte ſcharf gebürſtet. Das 
ſo behandelte Leder erhält Spiegelglanz und ſchmutzt nicht. 


314. Lackiren von Papparbeiten. h 


Will man Käſtchen und vergleichen lackiren, ſo muß man fie 
zuvor mit einem weißen Papier überziehen und dann einen feinen 
Kleiſteranſtrich darüber ziehen. Hierauf reibt man ſehr fein ge— 


Firniſſe, Lacke und Polituren. 75 


ſchlämmte Kreide mit dünnem Leimwaſſer zu einem nicht zu dicken 
Brei an, überſtreicht damit das Käſtchen 4—5mal und ſchleift die 
Fläche nach dem Trocknen behutſam mit Schachtelhalm ab. Hierauf 
giebt man noch einen Anſtrich von Leinwaſſer, läßt ihn trocknen und 
macht einen Anſtrich darauf mit Kremnitzer Weiß, welches in Perga- 
mentleim abgerieben iſt. Nach dem Trocknen wird nun mit Bims— 
ſtein abgeſchliffen und eine beliebige Farbe, in Pergamentleim abge— 
rieben, 2—3 mal aufgetragen. Dann überzieht man das Ganze mit 
Gummiwaſſer und zuletzt mit einem der folgenden Lacke. 


315. Brauner Buchbinderlack. 


Man löſt 
5 Loth Schellackpulver, 
2% Loth Sandarack, gepulvert, 
21, Loth Maſtix, gepulvert, 
2½ Loth Benzos, gepulvert, 


auf in: 1 Pfund abſolutem Alkohol, 
ſetzt hinzu: 21/ Loth venetianiſchen Terpentin. 


und filtrirt. Der Lack hat viel Glanz und trocknet ſchnell, iſt auch 
für ſchwarze Lederzeuge, die vorher mit einer trockenen Speckſchwarte 
beſtrichen ſind, dienlich. 
316. Gewöhnlicher brauner Buchbinderlack. 

Man löſt 

Pfund braunen Schellack 

auf in: 56 Loth Weingeiſt von 84 Proc., 
filtrirt, dampft dann oder deſtilirt den Spiritus bis zur Hälfte ab 
und ſetzt 
hinzu: 1 Quentchen Lavendelöl. 


317. Brauner engliſcher Buchbinderlack. 


Man löſt 
% Pfund Gummilack, 
3 Loth Maſtix und gepulvert 
Pfund Sandarack 
in 2 Pfund Weingeiſt von 96 Proc. 
mit Hülfe des Sand- oder Waſſerbades auf und filtrirt nach dem 
Erkalten. 


318. Pariſer Buchbinderlack. 


Man löſt 
16 Loth weißen Schellack, 
1 Loth Lavendelöl, 
2 Loth Gutti, 
Loth Drachenblut 
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auf in: 3½ Pfund Weingeiſt von 98 Proc. 
filtrirt und deſtillirt oder dampft zur Hälfte ab. 
319: He Gummilack für Papparbeiten. 
Man übergießt 
g Pfund Gummilack, ö 


Pfund Maſtix, 

Pfund gereinigten Sandarack \ 
mit 4 Pfund Weingeiſt von 96 Proc., 
erhitzt und löſt die Beſtandtheile im Sand- oder Waſſerbade und 
filtrirt nach dem Erkalten. 


320. Weingeiſt⸗Lackfirniß für Malereien. 
Man löſt 


gepulvert 


4 Pfund Ambra, und 

11% Quentchen Kampher 
auf in: 14 Pfund Weingeiſt von 96 Proc. 
und filtrirt. 


321. Bereitung des Siccativs für Maler und Lacktirer. 


Man miſcht 
2 Pfund Bleiweiß, 
3 Pfund Silberglätte, 
3 Pfund Bleizucker und 
3 Pfund Mennige, 
kocht dies mit 45 Pfund Leinöl 
8—10 Stunden lang und ſetzt dann 
hinzu: 40 Pfund zuvor heiß gemachtes Terpentinöl. 
Bei der Bereitung dieſes Siccativs muß beſtändig umgerührt wer— 
den. Nach einer Ruhe von einigen Tagen hat ſich das fertige 
Siccativ geklärt, und man nimmt den klaren Theil für hellere, den 
dunkleren für dunklere Töne. 


522: Bereitung eines vorzüglichen Bernſteinfirniſſes. 


Man läßt 
1 Pfund klaren Bernſtein 

in einem glaſirten Topfe über Kohlen ſo weit zerfließen, bis einige 
Tropfen auf einen gläſernen Spatel genommen, tropfenweis abflie⸗ 
ßen, dann gießt man 

12—16 Loth gekochtes warmes Leinöl hinzu und rührt 
gut um. Nach der Vereinigung nimmt man den Topf vom Feuer, 
läßt die Maſſe ein wenig erkalten, und gießt dann unter ſtetem 
Umrühren | 
hinzu: 1 Pfund klares, vorher erwärmtes venetianiſches 

Terpentinöl. 
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Dieſer Firniß giebt, durch Löſchpapier filtrirt, dem chineſiſchen 
Lack in Nichts nach und eignet ſich ſehr gut zum Lackiren verſchie— 
dener Tonwaaren ſtatt der Glaſur, indem man ihn mit einer be— 
liebigen Farbe abreibt. 


323. Bereitung eines farbloſen Kautſchukfirniſſes für Kupfer⸗ 
ſtiche und Zeichnungen. 


Man zerſchneidet den Kautſchuk in kleine Stückchen, läßt ihn 
ohne Anwendung von Wärme in Schwefelkohlenſtoff aufquillen und 
behandelt die entſtehende Gallerte mit Benzol, worin ſie ſich größten— 
theils auflöſt. Die Löſung drückt man, um alle Unreinigkeiten zu⸗ 
rückzuhalten, durch ein leinenes Tuch. Der Firniß kann durch De— 
ſtillation im Waſſerbade vom Schwefelkohlenſtoff befreit und mit 
Benzol beliebig verdünnt werden. Dieſer Firniß iſt ſehr biegſam 
und zum Ueberziehen von Landkarten, Kupferſtichen, Zeichnungen ꝛc. 
geeignet, da das Papier weiß bleibt; ferner eignet er ſich zum 
Fixiren von Blei⸗ und Kreidezeichnungen. 


324. Schwefelkohlenſtoff, als Auflöſungsmittel für verſchiedene 
Harze. 

Der Schwefelkohlenſtoff iſt auch ein gutes Auflöſungsmittel 
für Copal, Maſtix, Bernſtein und andere Harze. Zu dieſem Zweck 
nimmt man auf N 

1 Pfund Harz 


gewöhnlich 6 Pfund Schwefelkohlenſtoff. 
325. Lackfarbe für Milchgläſer an Lampen. 


Man zerreibe guten trockenen Copallack mit dunkelgrünem Zin⸗ 
nober zu einer dicken, kaum fließenden Maſſe. Hiermit beſtreiche 
man mittelſt eines mindeſtens daumdicken Haarpinſels die äußere 
Fläche der Milchglaskuppel, und zwar fo, daß man den Pinſel mehr 
betupfend als ſtreichend anwendet. Auf dieſe Weiſe entſtehen wun— 
derſchöne lackartige, transparente Gebilde. Anfangs verſchwinden ſie, 
bis die Lackfarbe in einigen Minuten zu trocken beginnt. Am beſten 
nimmt man dieſe Procedur des Abends über der Lampe vor. Man 
kann ſich ſelbſt theilweis geſprungener Kuppeln, welche man in Glas— 
handlungen häufig ſehr billig erhält, bedienen, indem man die Sprünge 
auf der Außenſeite mit ſchmalen Streifen feiner Leinwand mittelſt 
dicker Gummilöſung beklebt, bevor der Anſtrich erfolgt. Die ſchad— 
haft geweſene Stelle verſchwindet für das Auge faſt ganz. 

326. Marmorgrund auf Gypsfiguren. 

Man miſcht 
Pfund Stearin, 

Pfund venetianiſche Seife und 


ww 
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5 1 Pfund Pottaſche 
in einer hinreichenden Menge Waſſer und bewirkt durch Kochen über 
dem Feuer die Auflöſung der Beſtandtheile. Nach 3Z—4 Tagen 
kann man die Miſchung gebrauchen. 


327. Wiener Wagenlack. 
Man löſt in einer Glasflaſche 
Pfund zerſtoßenen Schellack, und 
3 Loth venetianiſchen Terpentin 
auf in: 21, Pfund ſtärkſtem Spiritus, 
ſetzt hinzu: 4 Loth Lavendelöl 
und fo viel calcinirten Oelruß, daß man einen dickflüſſigen ſchwarzen 
Lack erhält. 


328. Firniß zum Poliren der Möbel. 

Man miſche gleiche Gewichtstheile Weingeiſt und Leinöl in einer 
gut zugepfropften Flaſche gehörig durch einanander, ſchüttle die Mi— 
ſchung vor dem Gebrauch nochmals gut um und reibe damit die 
Möbel mittelſt eines wollenen Lappens. 


329. Rother Lackfirniß für Holzſachen. 
Man löſt 
ig Pfund feinſten rothen Siegellack, 
nachdem er gepulvert 
auf in: 2 Pfund Weingeiſt von 96 Proc. 
Durch Anwendung von blauem, braunem, grünem, gelbem Siegellack 
erhält man dieſen Weingeiſtlack in verſchiedenen Farben. 


330. Drechslerlack. 
Man pulvert 
Pfund Gummilack, 
pPfund Elemiharz, 
bringt es in eine Flaſche und 
übergießt mit 2 Pfund Weingeiſt von 96 Proc., 
löſt damit in der Sonnenwärme unter öfterem Umſchütteln auf und 
verſetzt dann die Miſchung mit 
3 Loth erwärmtem venetianiſchen Terpentin und 
filtrirt zuletzt. 
Dieſer Lack dient beſonders zum Lackiren von Gegenſtänden aus 
Buchsbaumholz; er erhält ſchon durch Abreiben mit einem wollenen 
Lappen einen ſchönen Glanz. 


331. Neuer Drechslerlack. 


Man kl mit ſtärkſtem Weingeiſt 
Loth Tafellack und 
9 Loth Maſtix in Körnern, 


N 
en 
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ſo daß der Weingeiſt 11 Zoll über der Miſchung ſteht. Die Maſſe 
wird einer gelinden Wärme ausgeſetzt und bis zur Syrupsdicke eingekocht. 

Bei der Anwendung werden die Holz- und Hornarbeiten ge— 
hörig abgeſchliffen, dann mit Leinöl getränkt und hierauf mit dem 
Firniß überzogen. 


332. Engliſcher Lackfirniß für Doſen und Büchſen. 


Man pulveriſirt 
Pfund Gummilack in Körnern, 
4 Pfund gereinigten Sandarack, 
6 Loth Elemiharz und 


miſcht hinzu: 14 Pfund geſtoßenes Glas, 

löſt Alles im Waſſerbade 

auf in: 3 Pfund Weingeiſt von 96 Proc., 

-miſcht hinzu: 4 Pfund erhitzten venetianiſchen Terpentin 


und filtrirt nach gehörigem Umſchütteln. 
333. Bereitung eines guten Siccativ's. 


Man macht eine Miſchung aus 
2 Pfund gebranntem Gyps, 
2 Pfund gebrannter Umbra, 
2 Pfund Mennige und 
2 Pfund Silberglätte, 
kocht Alles mit 3 Quart Leinöl 
gelinde und ſetzt nach dem Erkalten 
hinzu: 7 Quart Terpentinöl. 
Das Siccativ wird der Oelfarbe zugeſetzt, damit ſie raſch trocknet; 
dieſes Mittel iſt ſehr gebräuchlich. Man nimmt bei der Verwen⸗ 
dung auf | 
| 1 Pfund Farbe 
2—5 Loth Siccativ. 


334. Bereitung eines Kautſchukfirniſſes zum Lackiren von Saffian. 


Man bringt in eine Glasflaſche 
1 Loth fein zerſchnittenen Kautſchuk und 
Pfund Terpentinöl 
und läßt 2 Tage ruhig ſtehen. Hiernach rührt man um, und nach— 
dem der Kautſchuk alles Terpentinöl aufgenommen hat, fügt man noch 
hinzu: Pfund Terpentinöl, 
ſtellt die Flaſche an einen warmen Ort und rührt ſo lange um, bis 
aller Kautſchuk aufgelöſt iſt. 
Von dieſer Auflöſung nimmt man 
11 Loth, 
fügt hinzu: Pfund Copalfirniß und 
11 Loth gekochtes Leinöl 
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und erwärmt ſo lange, bis ſich Alles zu einem gleichförmigen Firniß 
vereinigt hat. A 


335. Verfahren, der Politur auf Holz einen dauerhafteren und 
höheren Glanz zu geben. 
Nachdem man die gewöhnliche Schelladpolitur aufgetragen und 
mit Spiritus nachgerieben hat, beſpritzte man die vorpolirte Fläche 
mit verdünnter Schwefelſäure und reibe dann mit Wiener Kalk. 


336. Waſſerdichter, biegſamer und ſchön glänzender Oelfirniß. 
Man nimmt 
100 Theile Alkohol, 
100 Theile Terpentinöl, 
1 Theil Schwefeläther und 
1 Theil kohlenſaures Natron. 
Dieſer Firniß eignet ſich für Leder, Möbel, Marmor, Tapeten, 
Wachstuch, Kupferſtiche, Gemälde ꝛc. 


331. Bereitung des grünen Firniſſes. 
Man bringt in einem Keſſel über Kohlenfeuer 
5 Pfund gepulverten Colophonium 
mitt 6 Pfund Waſſer 
in's Sieden, nachdem man beides vorher angerührt hatte, ſetzt dann 
langſam und unter ſtetem Umrühren 


hinzu: 1 Pfund eryſtalliſirte Soda, 

aufgelöſt in: 2% Pfund Waſſer 

und bringt Alles in's Sieden. Hierauf ſetzt man nochmals 
hinzu: 1 Pfund eryſtalliſirte Soda 


und kocht nun ſo lange, bis alles Harz verſchwunden iſt, läßt nun 
erkalten und ſtellt den Keſſel zur Klärung bei Seite. 

Nachdem dies geſcheben iſt, gießt man die helle Flüſſigkeit ab 
und verſetzt dieſe allmählig ſo lange mit einer wäſſerigen Auflöſung 
von Kupfervitriol, als noch ein Niederſchlag erfolgt, dann klärt man 
entweder durch Ruhe oder filtrirt durch Leinwand. 

Den Niederſchlag, reſp. Rückſtand im Filter trocknet man und 
erhält dann ein hellgrünes Pulver, welches, in Terpentinöl aufgelöſt, 
einen leuchtend grünen Firniß giebt. 


338. Verfahren bei der Anwendung von Firniſſen. 


Die Firniſſe werden mittelſt eines ſogenannten Lackirpinſels auf— 
getragen; am beſten ſind die aus Dachshaar oder Biberhaar gefer— 
tigten breiten Lackirpinſel. Wenn ein Firniß auf irgend einen Gegen— 
ſtand, ſei er geſtrichen oder habe er ſchon einen Firnißüberzug er— 
halten, aufgetragen wird, ſo iſt es nöthig, daß der zuvor geſchehene 
Anſtrich oder Firnißüberzug möglichſt ausgetrocknet iſt, weil der 
Firniß ſonſt keine gehörige Härte und Feſtigkeit erhält und Dauer ver— 
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ſpricht. Bei ſchnell trocknenden Firniſſen iſt es ſchwieriger, einen gleich- 
förmigen ſtrichfreien Ueberzug zu erzielen; es iſt dazu etwas Uebung 
erforderlich. Die Hauptſache dabei iſt, daß man ſich eines guten 
breiten Lackirpinſels bedient und damit den Firniß gleich ſtark auf- 
trägt, indem man dabei mit möglichſter Schnelligkeit verfährt und 
es ſich als Richtſchnur dienen läßt, einen feſten graden Strich zu 
ziehen. Sei nun aber auch das Lackiren ſelbſt, d. h. das Auftragen 
des Firniſſes, noch ſo gut gelungen, Feinheit und ſchöner Glanz 
können nur durch ein nachfolgendes zweckmäßiges Schleifen und Ab— 
reiben erzielt werden. 

Zu dieſem Behuf reibt man mit Oelfirniß lackirte Gegenſtände 
zunächſt mit feinem Bimsſteinpulver und grobem Hutfilz oder Wollen- 
zeuge unter Anwendung von Waſſer ab. Dann folgt ein Abreiben 
mit geſchlämmtem Tripel und feinerem Filz unter Anwendung von 
feinem fetten Oel und zuletzt mit Stärkemehl oder Schlämmkreide 
auf einem trockenen feinen Filz. 

Mit Weingeiſtſirniſſen lackirte Gegenſtände reibt man dagegen 
zunächſt mit geſchlämmtem Tripel, feinem Hutfilz und Waſſer, dann 
mit Tripel, Baumöl und einem feinen Tuche und ſchließlich mit 
Stärkemehl und einem reinen Tuche ab. 

Wenn man auf Papparbeiten, Malereien, Zeichnungen, Lein- 
wand ꝛc. einen fetten Firniß anwenden will, ſo muß man, um das 
Durchſchlagen des Firniſſes zu vermeiden, zuvor die Gegenſtände grun⸗ 
dirt haben, welches am einfachſten durch einen Ueberzug von Gummi⸗ 
waſſer bewerkſtelligt wird. 

Man löſt zu dieſem Behuf | 

1 Gewichtstheil feines arabiſches Gummipulver 
auf in: 5—6 Gewichtstheilen heißem Waſſer. 
und ſeiht durch Leinweind. Ein ein- bis höchſtens zweimaliges Auf— 
tragen entſpricht dem gewünſchten Zweck. 


339. Verfahren, unanſehnlich und matt gewordene Anſtriche von 
Lackfirniſſen wieder aufzufriſchen. 


Man reinigt die lackirten Gegenſtände, indem man ſie mit einem 
wollenen Tuche und etwas Baumöl abreibt und mit einem reinen 
trockenen Tuche nachreibt, bis ſie trocken ſind. 

Dieſes Verfahren iſt namentlich behufs der Auffriſchung von 
lackirten und ſelbſt polirten Möbeln zu empfehlen. 


340. Bereitung des Leinölfirniſſes. 


Wenn man Leinölfirniß für ordinaire Grundirfarben bereiten 
will, ſo iſt es ausreichend, das Leinöl in einem hart gebrannten ir— 
denen Topf, welcher zur Hälfte damit gefüllt wird, ganz ohne Zu- 
ſatz ſo lange zu kochen, bis eine hineingeworfene Brotkrume darin 
verkohlt. — 
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Wenn man dagegen einen guten Firniß zum ene von 

Farben bereiten will, ſo nimmt man 

4 Quart Leinöl und 
ſetzt hinzu: 4—6 Loth feingeriebene Silberglätte und 

1 Loth Zinkvitriol, 
bringt Alles über Feuer und kocht es langſam 4—6 Stunden lang. 
Je mäßiger und anhaltender das Kochen ſtattfindet, deſto beſſer trock— 
net der Firniß nicht nur, er wird auch noch um ſo heller. Nachdem 
das Kochen vollendet iſt, läßt man einige Tage lang ruhig ſtehen und 
ablagern, worauf der Firniß in Anwendung kommen kann. 


341. Neues Verfahren, Leinölfirniß zu bereiten. 


Man erhitzt in einem kupfernen Keſſel 
100 Pfund Leinöl, ö 

nimmt dann den Keſſel vom Feuer und miſcht mit großer Vorſicht 
hinzu: 2—4 Quentchen ſtarke Salpeterſäure. 
Das Zuſetzen der Säure darf nur allmählig geſchehen; es findet 
dabei Schäumen und kniſterndes Geräuſch ſtatt. Wenn nun das 
Leinöl erkaltet iſt, ſo läßt man es einige Tage lang in offenen Ge⸗ 
fäßen an der Luft ſtehen, wodurch ſich ein Schleim abſetzt, nach 
deſſen Entfernung der Firniß fertig iſt. 

Auf dieſe Weiſe bereiteter Leinölfirniß beſitzt eine gelbliche Farbe 
und trocknet ſchnell; der im Handel vorkommende ſoll zum größten 
Theil ebenſo dargeſtellt ſein. 


342. Franzöſiſcher Firniß für Tiſchler und Inſtrumenmacher. 


Man löſt 
1 Loth Maſtix und 
1 Loth Sandarack 
auf in: 40 Loth ſtarkem Weingeiſt und 
ſetzt dann hinzu: 3 Loth Schellack. 
Der Weingeiſt, welcher ſich während der Operation verflüchtigt, muß 
erſetzt werden. 

Vor der Anwendung dieſes Firniſſes muß das Holz etwas po— 
lirt werden, dann legt man einen Lappen von Leinwand vierfach 
zuſammen, benetzt ihn in der Mitte mit dem Firniß, feuchtet ihn 
oberhalb mit ein wenig Leinöl an und reibt nun mit demſelben in 
kleinen Kreiſen ſo lange, bis der Lappen beinahe trocken iſt. Hierauf 
wiederholt man dies Verfahren noch zweimal, jedoch ohne Zuſatz von 
Leinöl, und reibt ſchließlich ohne Firniß, ſtatt deſſen jedoch mit Wein⸗ 
geiſt und etwas Oel nach. 

Dieſer Firniß wird ſchon ziemlich lange von den Franzoſen zum 
Firniſſen ihrer Furnituren in Anwendung gebracht; er iſt jedoch auch 
für gedrehte Artikel ſehr anwendbar. 
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343. Bereitung des ſogenannten Goldfirniſſes. 


Man bereitet ihn aus folgenden Subſtanzen durch Auflöſung: 

1 Pfund Sandarad, 

1 Pfund Körnerlack, 

4 Pfund venetianiſchem Terpentin, 

4 Loth Drachenblut, 

1 Loth Kurkama, 

1 Loth Gummigutt und 

8 Pfund Terpentinöl. 


344.—345. Bereitung der Firniſſe für Wachsleinwand. 
1. Schwarzer Firniß. 


Man reibt 
16 Loth geſchlämmten Thon 
ab mit: gutem Leinölfirniß und 


ſetzt hinzu: 3 Loth präparirte Silberglätte und 
| 1 Loth ausgeglühtes Kienruß. 

Nachdem Alles zu einer teigartigen Maſſe geworden iſt, trägt 
man ſie mit einem dazu verfertigten Eiſen von der Form eines Lini- 
als auf den ausgeſpannten Wachstaffet und ſchleift dieſen Ueberzug 
nach dem völligen Trocknen mit Bimsſtein ab. Hierauf giebt man 
einen Lacküberzug. Gewöhnlich wird nur ein Anſtrich gegeben, jedoch 
erzielt man durch zweimaliges Auſtreichen einen glänzenderen und 
mehr gleichförmigen Taffet, zumal wenn man mit geſchlämmtem 
Tripel, Waſſer und einem feinen Filz oder Tuch nachgeſchliffen hatte. 


2. Gelblicher Firniß. 


Man erwärmt 2 Pfund beſten Leinölfirniß, 
löſt darin auf: 4 Loth venetianiſchen Terpentin, 
ſetzt hinzu: 2 Loth Copalfirniß, 
erwärmt hierauf nochmals, ſeiht dann durch und bewahrt den nun 
fertigen Firniß zum Gebrauch auf. 

Bei der Auwendung wird der zuvor ausgeſpannte Taffet mit 
dem Firniß überſtrichen, mit Bimsſtein abgeſchliffen und mit einem 
Copallack überzogen. 


346. Bereitung eines klaren, durchſichtigen und unſchädlichen 
Siccativs. 


Man erhält daſſelbe, wenn man Bleioxyd mit einer entſpre— 
chenden Menge Leinöl in einem Waſſerbade ſo lange der Siedehitze 
ausſetzt, bis die Miſchung die gehörige Conſiſtenz erhalten hat. Die— 
ſes Siccativ kann zu allen Farben in Anwendung kommen, ohne 
daß dieſelben verändert werden und eignet ſich ſeiner vollkommenen 
Farbloſigkeit wegen ganz beſonders für weiße Farben. 

6* 
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347. Bereitung des Pariſer Stiefellacks. 


Man übergießt 
2 Pfund beſtes arabiſches Gummipulver 
mit Waſſer und 
Rothwein, 
von Beidem gleich viel und rührt mittelſt eines Holzſtabes ſo lange 
Alles zuſammen, bis die Maſſe einen dicken Syrup bildet. 
Hierauf kocht man 
8 Loth geraspeltes Blauholz 


mit 21 Pfund Waſſer, 
ſetzt hinzu: 12 Loth gröblich geſtoßene aleppiſche Galläpfel und 
löſt darin: Pfund braunen Candiszucker. 


Dann gießt man dieſe Flüſſigkeit noch heiß durch ein feines 
Tuch und ſetzt nun 
hinzu: 6 Loth pulveriſirten Eiſenvitriol und 

2 Loth pulveriſirten Kupfervitriol, 
indem man während der Auflöſung gut umrührt. 

Hierauf wird die Gummilöſung hinzugeſetzt und Alles über ge— 
lindem Feuer in einem kupfernen Keſſel und unter beſtändigem Um⸗ 
rühren bis zur Syrupsconſiſtenz eingedampft, nachdem man noch 

Flaſche Rothwein 
zuvor dazwiſchen gegoſſen hatte, und dann noch warm durch ein 
leinenes Tuch gedrückt. Nach dem Erkalten ſetzt man noch hinzu: 
der Geſammtmaſſe guten Weingeiſt 
und rührt Alles tüchtig durch einander. 

Der nun fertige Lack wird in einer gut verkorkten Flaſche zum 
Gebrauch aufbewahrt. 

Bei der Anwendung dieſes vorzüglichen Lacks trägt man den— 
ſelben mittelſt eines 1—2% Zoll breiten, ſogenannten Lackirpinſels 
auf die zuvor mit einem Schwamm und reinem Waſſer vom Schmutz 
und Staub befreiten Stiefel recht gleichmäßig auf, und es genügt 
ein einziger, nur nicht zu dünner Anſtrich, um einen Glanz zu er⸗ 
zeugen, welcher dem im Ofen lackirten Leder nur wenig nachgiebt 
und in 1—2 Minuten bei mäßiger Wärme vollſtändig trocknet 
Will man die Stiefel ſpäter wieder lackiren, ſo wäſcht man den 
alten Lack mit Waſſer ab, ſo viel dies, um Unebenheiten zu ent⸗ 
fernen, nöthig iſt. Bedarf jedoch das Leder, um nicht zu berſten, 
des Fettes, ſo wäſcht man den alten Lack vollſtändig ab und trägt 
eine Lage guten trocknenden Leinöls darauf, läßt die Stiefel einige 
Tage lang ſtehen und überzieht ſie dann erſt mit neuem Lack. 
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3. Allgemeines Fettflecken⸗Entfernungs-Mittel. 


Man befeuchtet kohlenſaure Magneſia, die zuvor durch Erhitzung 
auf dem Ofen oder andere Weiſe von jeder Spur von Feuchtigkeit 
befreit iſt, mit ſo viel reinem Benzol, daß ſie gerade davon benetzt 
if, und erſt dann etwas flüſſiges Benzol heraustritt, wenn man die 
Miſchung zuſammendrückt. Dieſe Maſſe iſt am beſten in gutjchlie- 
ßenden Glasflaſchen mit etwas weiter Oeffnung zum Gebrauch auf— 
zubewahren. Bei ihrer Anwendung ſchüttet man auf den zu tilgen— 
den Fleck eine 1—2 Linien hohe Schicht und zerreibt ſie daſelbſt 
leicht mit dem Finger, klopft oder wiſcht die zuſammengeballten 
Klümpchen von Magneſia von der Fläche ab, bringt bei älteren 
Flecken nochmals etwas friſche Magneſiamaſſe auf und verfährt wie 
zuvor, läßt ſie jedoch liegen, bis das Benzol vollſtändig verdunſtet iſt. 
Zuletzt entfernt man die feſter ſitzenden Theile von Magneſia mit 
einem harten Pinſel oder einer Bürſte. Stoffe, die Waſſer vertra— 
gen können, kann man auch mit letzterem bürſten, ſeidene wiſcht man 
leicht mit Alkohol oder Aether ab. Dieſe Benzol-Magneſia iſt nicht 
allein auf Zeug anwendbar; man kann auf die angegebene Weiſe 
auch alte und friſche Fettflecke aus Holz mit Leichtigkeit entfernen, 
z. B. aus feinen Holzſchnitzereien, ferner aus Elfenbeinarbeiten; fer— 
ner aus Papier und Pergament und zwar ſo ſchön und total, wie 
mit keinem anderen Mittel. Gleichfalls iſt die Maſſe für Gedrucktes 
anwendbar. 


349. Mittel, um Fettflecke aus Seide zu entfernen. 


Man umgiebt den Fleck mit dickem arabiſchen Gummiſchleim, 
läßt letzteren trocken und wäſcht darauf mittelſt eines Schammes den 
Fleck mit Aether aus, ohne jedoch den Gummirand zu übertreten, 
welcher ſich ſpäter leicht mit Waſſer entfernen läßt. 
350. Fleckſeife für Kattun und ſeidene Zeuge. 

Man miſcht 

1 Pfund gewöhnliche Seife, 

Pfund Ochſengalle und 

3 Loth venetianiſchen Terpentin. 
351. Mittel zur Entfernung von Fettflecken aus Papier. 


Das Papier wird erwärmt und das Fett durch aufgelegtes Fließ— 
papier, auf welches man mit einem warmen Bügeleiſen leiſe drückt, 
entfernt. Anderſeits erhitzt man rectificirtes Terpentinöl zum Kochen 
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und beſtreicht mit demſelben beide Seiten des Fettfleckes ſo oft, bis 
letzterer verſchwunden iſt. Zuletzt taucht man ein Bürſtchen in 
ſtarken Weingeiſt und beſtreicht damit mehrmals die Stelle des 
früheren Fettfleckes. Das Papier erhält dadurch ſeine Weiße wieder 
und wenn es gebügelt wird, auch Glätte und Glanz. 


352. Fleckwaſſer. 


Man miſche 

1 Quart Kornbranntwein, 

4 Loth venetianiſche Seife, 

1 Loth Salmiak und 

5 Quentchen gereinigte Pottaſche, 
laſſe es in der Wärme 24 Stunden lang ſtehen und bewahre das 
Gemenge ruhig in einer Flaſche auf. Die oben ſtehende helle Flüſ— 
ſigkeit gebrauche man für feine Gewebe, Gold- und Silberſtoffe, den 
Bodenſatz für Tuch, Wolle und Leinen. Die Anwendung des Fleck— 
waſſers geſchieht, indem man die beſchmutzten Stellen auf graues 
Löſchpapier legt, ein Baumwollläppchen mit der Flüſſigkeit benetzt 
und die Stellen ſo lange reibt, bis die Flecken verſchwunden ſind, 
was bei friſchen nach einmaliger, bei älteren jedoch erſt nach mehr— 
maliger Procedur geſchieht. | 


353. Ein anderes Fleckwaſſer für Fettflecke. 


Man bringt | 
4 Gewichtstheile retificirtes Terpentinöl, 
1 Theil waſſerfreien Weingeiſt, und 
1 Theil ſäurefreien Aether 
in eine trockene Flaſche, ſchüttelt das Ganze tüchtig durch einander 
und verſchließt die Flaſche luftdicht. i | 


354. Bereitung der Fleckreinigungsmittel. 
Erſte Vorſchrift. 


Man miſcht 
1 Theil Aether und 
6 Theile Terpentinöl. 


355. Zweite Vorſchrift. 


Für Leder und Gewebe. 
Man miſcht 
1 Theil Aether, 
4 Theile Terpentinöl. 
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356. Dritte Vorſchrift. | 
Mittel für die ſtärkſten Lettflecken auf den feinſten Zeugen. 
Man miſcht 
2 Theile Aether, | 
3 Theile Terpentinöl. 


357. Mittel gegen Oelflecke. 


Schwarze Seife löſt die Oelflecken vorzüglich auf und wären 
ſie auch noch ſo alt. 


358. Mittel zur Entfernung von Spritzflecken beim Streichen 
mit Oelfarbe. 


Alle Oelfarbe, wenn auch noch ſo alt, wird durch grüne Seife, 
welche man darauf ſtreicht und mehrere Stunden ſitzen läßt, auf— 
gelöſt. 


359. Theer⸗ Fett: Oel⸗ und Firnißflecke aus ſeidenen Zeugen 
zu bringen. 


Man befeuchtet ein weißes Tuch mit Terpentinöl und beſtreicht 
damit den Fleck ſo lange, bis nichts Unreines mehr am Tuch haftet, 
alsdann ſtreut man weißen pulveriſirten Bolus meſſerrückendick auf 
den Fleck, legt Löſchpapier darüber, und fährt mit einem warmen 
Plätteiſen darüber hin. Sollte beim erſten Mal der Fleck noch 
nicht verſchwunden ſein, ſo muß die Operation wiederholt werden. 


360. Mittel, um Roſt⸗ und Tintenflecke aus der Wäſche zu 
entfernen. 


Man miſcht 
2 Loth Weinſtein mit 
1 Loth Alaunpulver. 
Während die Wäſche vom Kleeſalz, einem ſonſt ſehr gebräuch— 
lichen Mittel, angegriffen wird, thut obiges Mittel derſelben nicht 
den geringſten Schaden; es iſt auch für andere Flecke gut. 


361. Mittel, um Tintenflecke aus Holz zu entfernen. 


Vitriol iſt für dieſen Zweck das Beſte. 
Man miſcht 
Pfund concentrirte engliſche Schwefelſäure 

mit 2 Pfund Waſſer, 
ſcheuert zuvor den Fleck erſt gehörig mit Sand und Waſſer und 
reibt dann mit der Miſchung auf dem Fleck hin und her, bis er 
weg iſt. Um die Nachwirkung der Säure abzuſtumpfen, wendet 
man Aſche von Buchenholz an, mittelſt welcher man den Boden 
tüchtig reibt. 
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362. Mittel, um Tintenflecke aus Seidenzeug zu bringen. 


Man befeuchtet den Fleck mit ſtarkem Weineſſig, beſtreut ihn 
darauf mit etwas warmer Buchenholzaſche und reibt den Fleck mit 
letzterer; ſchließlich wäſcht man mit Seifenwaſſer aus. Bei ſehr 
zarten Farben und wenn man nach obigem Verſuch findet, daß die— 
ſelben durch die Säure angegriffen werden, wendet man Ochſengalle 
an, gemiſcht mit lauwarmem Waſſer und wäſcht mit derſelben den 
Fleck aus. 


363. Mittel zur Entfernung von Tintenflecken aus der 
weißen Wäſche. 


Zu dieſem Zweck iſt auch das Encrivore ein vorzügliches Mittel, 
wonach die Flecke augenblicklich verſchwinden. 


364. Mittel gegen Roſtflecke im Weißzeug. 


Eines der beſten Mittel zur Vertilgung ſolcher Flecke iſt eine 
ſchwache Auflöſung von ſalzſaurem Zinnoxydul; die fleckige Wäſche 
wird faſt augenblicklich darin entfärbt, doch muß ſie, damit ſie nicht 
leidet, nachher ſofort mit vielem Waſſer ausgeſpült werden. 
* 


365. Stockflecke, Wein⸗ und Obſtflecke aus Seiden⸗ oder 
Leinenzeug zu bringen. 


Man kocht ein Stück geſchabte gute Seife in etwas Negen- 
waſſer zu einem ſteifen Brei, den man auf den Fleck ſtreicht und 
hierauf mit etwas klein geriebener Pottaſche bedeckt. Dann breitet 
man den a auf einem Raſen aus und läßt ihn hier 24 Stun⸗ 
den liegen. Nach dem Trocknen beſprengt man ihn mit „„ 
und der Fleck wird verſchwunden ſein. 


366. Wäſche von Obſtflecken zu reinigen. 


Man zündet eine Prieſe pulveriſirten Schwefel an und hält 
über denſelben die zuvor mit etwas reinem Waſſer angefeuchteten 
Flecke, bis ſie ausgezogen ſind, was ſofort geſchieht. 


367. Obſtflecke aus Atlas und anderen Zeugen zu entfernen. 


Man brennt die Knochen von Hammelsfüßen gut aus, pulve⸗ 
riſirt ſie und beſtreut den Fleck hiermit auf beiden Seiten des Zeu— 
ges. Das Pulver bleibt 12 Stunden auf dem Fleck liegen und 
wird letzterer dann verſchwunden ſein; im anderen Falle jedoch 
muß das Verfahren wiederholt werden und führt dann ſicher zum. 
Zweck. 
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368. Rothe Weinflecke aus Tiſchzeug zu entfernen. 


Man wäfcht, wenn die Flecke noch friſch find, dieſelben mit 


Kornbranntwein und ſpült mit Waſſer und Seife nach. Die Flecke 
werden ſofort verſchwinden. 


369. Wachsflecke aus Sammet zu bringen. 


Man legt den Sammet auf eine Platte, bedeckt den Fleck mit 
einem in Flußwaſſer getränkten, leinenen Tuche und fährt mit einem 
mittelmäßig heißen Plätteiſen mehrmals darüber, worauf der Fleck 
verſchwunden ſein wird. 


370. Weinflecke aus Tuch zu entfernen. 


Man kocht '% Loth präparirten Weinſtein in einem Töpfchen 
mit Waſſer, taucht eine kleine Bürſte hinein und bürſtet hiermit die 
Flecke aus. 


371. Fleckwaſſer. 


Das Benzin eignet ſich ſehr vorzüglich als Fleckmittel. Bei 
der Anwendung legt man das Zeug auf einem Tiſche aus, befeuch— 
tet ein reines leinenes Läppchen mit Benzin und reibt hiermit auf 
dem Fleck hin und her und zwar ſo lange, bis das Läppchen, an 
einer reinen Stelle mit Benzin bedeckt, keinen Schmutz mehr an⸗ 
nimmt. 

* 


372. Mittel gegen Roſtflecke. 

Dieſelben verſchwinden raſcher und ſicherer durch Anwendung 
von Oxalſäure, als durch Zinnſalz (Zinnoxydul); ſelbſt Sauerklee⸗ 
ſalz iſt wirkſamer als letzteres. 

373. Reinigung des Papiers von Oelflecken. 


Man legt auf den Fleck reines Löſchpapier und ſtellt ein 
heißes Plätteiſen darauf; Dintenflecke dagegen bringt man durch 
Chlorwaſſer heraus. 


374. Veraltete Fettſlete aus Weißzeug zu bringen. 


Wenn ſolche Flecken der gewöhnlichen Lauge nicht weichen 
wollen, ſo wäſcht man ſie in Pottaſchenlauge und dann in reinem 
Waſſer aus. 


375. Mittel gegen Fettflecke im bunten Zeuge und bei zarten 
oder unächten Farben. 


Man reibt den Fleck mit Eigelb ein, welches zuvor mit etwas 
Ochſengalle oder Branntwein angerührt wurde; wenn der Fleck ver— 
ſchwunden iſt, ſo ſpült man mit reinem Waſſer ab. 
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376. Vorzügliches Fleckenreinigungsmittel. 


Daſſelbe beſteht aus 
1 Theil Aetzammoniakflüſſigkeit (Salmiakſpiritus) 
gemiſcht mit 10 Theilen Waſſer. 

Dieſes Mittel entfernt ſofort durch bloßes Eintauchen Flecke, 
welche durch Eſſig, Citronenſäure, Schwefelſäure und ſaure Pflan- 
zenſäfte entſtanden ſind, ohne daß das Zeug irgend wie angegriffen 
wird. Es entfernt ferner Moder- und Stockflecke und iſt auch zum 
Waſchen ſeidener Stoffe und lederner Handſchuhe zu empfehlen; 
ferner iſt es vorzüglich zum Reinigen der Oelfarben-Anſtriche und 
Bilderrahmen. 


Gärtnerei. 
, Begießen der Bäume. 


Man ſoll die Bäume mindeſtens in einer Entfernung vom 
Stamme begießen, die dem halben Halbmeſſer der Krone ent— 
ſpricht, da die Krone naturgemäß zum Schutze des Stammes dient. 


378. Verpflanzen der Bäume. 


Wenn ein Baum beim Verſetzen wenig oder gar keine Wur— 
zeln hat, ſo umbinde man die von allen Saugwurzeln entblößte 
Pfahlwurzel, ſelbſt wenn letztere ganz zerquetſcht wäre, mit einem 
wollenen Lappen und ſetze den Stamm ein. Die Wolle hält die 
Feuchtigkeit an ſich und führt ſie dem Stamme zu, ſo daß ſich viel— 
fach Saugwurzeln anſetzen; die Bäume ſchlagen dann ſicher aus. 


379. Schnelles Wachſen der Früchte. 


Schon länger iſt bekannt, daß durch Benetzen der Blätter von 
Bäumen und überhaupt allen Pflanzen mit Eiſenvitriol dieſelben 
zum energiſchen Wachſen getrieben werden. Benetzt man hingegen 
die Oberfläche heranwachſender Früchte mit Eiſenvitriol, ſo zeigen 
dieſelben ein außerordentliches Wachsthum. 

Man nimmt 

3 Quentchen Eiſenvitriol und 
3 Quart Waſſer 
und beſtreicht damit die Früchte, wenn die Sonne nicht ſcheint. 
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380. Treiben der Pflanzen mittelſt Eis. 


Wenn man kein Treibhaus beſitzt, ſo genügt es, um eine 
Pflanze gegen das Erfrieren zu ſchützen, wenn man um dieſelbe 
einige Gefäße Waſſer ſetzt. Letzteres gefriert und entwickelt dabei 
eine hinreichende Menge Wärme, welche die Temperatur der zunächſt 
befindlichen Gegenſtände nicht unter Null herabſinken läßt, indem 
das Waſſer 75 — 80 Proc. Wärme abgiebt, bevor es gefriert. Eine 
Bedingung iſt jedoch dabei: es darf kein Durchzug ſtattfinden, daher 
müſſen die Fenſter und Thüren gut ſchließen und nicht zwei der 
letzteren zu gleicher Zeit geöffnet werden. 


381. Obſt mit Zeichnungen herzuſtellen. 


Beſonders ſchöne Früchte werden zur Zeit, wenn ſie ſich fär— 
ben mit in Papier fein ausgeſchnittenen Buchſtaben oder Zeichnun— 
gen auf der der Sonne am meiſten ausgeſetzten Seite beklebt. In 
dieſem Zuſtande bleiben ſie bis zur völligen Reife am Baum. Nach 
Hinwegnahme des Papiers erſcheinen dann die unter demſelben be— 
findlich geweſenen Stellen weiß. 


382. Verwelkende Blumen und Stecklinge neu zu beleben. 


Man ſchneide die Stengel unten ein wenig ab und ſtecke ſie 
in ein Gefäß mit Waſſer, in welches man zuvor einige Tropfen 
Kampherſpiritus gegoſſen hat. Die ſchlaff herabhängenden Blätter 
werden ſich in kurzer Zeit wieder aufrichten. 


383. Glasfenſter für Miſtbeete entbehrlich zu machen. 


Man überzieht ſtatt des Glaſes den Fenſterrahmen mit feinem 
baumwollenen Zeuge von zarter Weiße und beſtreicht letzteres, um 
es durchſichtig und gegen Näſſe dauerhafter zu machen, mit einer 
auf folgende Weiſe bereiteten Maſſe. 

Man miſcht 

1 Pfund pulveriſirten trockenen weißen Käſe 
Pfund gelöſchten weißen Kalk und 
Pfund gekochtes Leinöl, 

fett dann hinzu: % Pfund Eiweiß und 
% Pfund Eigelb. 

Das Eigelb und Eiweiß wird zuvor durch Schlagen gut unter 
einander gemiſcht und dünnflüſſig gemacht. 

Der Anſtrich mit einer ſolchen Maſſe wird ſchön durchſichtig 
und biegſam und iſt durchaus nicht theuer. 

Der Vortheil, welchen ein auf dieſe Art eingerichtetes Treib— 
beet gewährt, iſt ſehr groß. Es bedarf keiner ſo ängſtlichen Pflege 
wie mit Glasfenſtern bedeckte Beete, es gewährt im Innern den 
ganzen Tag über eine gleichmäßige Temperatur, bedarf nicht in der 
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Mittagshitze der Bedeckung und braucht nur von Zeit zu Zeit ge- 
lüftet zu werden. * 8 


384. Verfahren, die Erdbeerernte um ein paar Monate 
hinauszuſchieben. | 


Gartenbeſitzer, welche ſich den Genuß dieſer Frucht für eine 
ſpätere, als die gewöhnliche Zeit reſerviren wollen, verfahren zu die⸗ 
ſem Zweck folgendermaßen. Man geſtattet den Blättern, Blumen⸗ 
ſtielen und Ausläufern der Pflanzen zunächſt eine ungehinderte Ent⸗ 
wicklung und ſchneidet dann, wenn die Pflanzen in voller Blüthe 
ſtehen, Blätter, Blüthen und Ausläufer einige Zoll hoch vom Bo— 
den glatt ab, begießt hierauf das ganze Beet ſtark und behandelt 
es dann wie gewöhnlich. Die Pflanzen ſind in 6 bis 7 Wochen 
in der Regel wieder ſo weit, wie ſie vor dem Beſchneiden waren und 
bleiben nun mit Blüthen und Früchten behangen, bis ſich der Froſt 
einſtellt. 


385. Mittel, das Erfrorenſein des Weinſtockes ſchon im 
Winter zu erkennen. 


Man ſchneidet von dem Weinſtocke einige Reben ab, zerſchnei— 
det ſie in Stücke, ſo daß ein jedes derſelben zwei Augen behält, 
ſetzt ſie in ein mit ſchlammigem Waſſer gefülltes Glas und zwar 
ſo, daß ſich das eine der beiden Augen in, das andere dagegen 
über dem Waſſer befindet. Man läßt nun das Glas einige Tage 
in einem warmen Zimmer ſtehen und zwar am günſtigſten am Fen⸗ 
ſter, welches nicht von der Mittagsſonne berührt wird. Wenn dann 
nach einigen Tagen die über dem Waſſer ſtehenden Augen zu 
ſchwellen beginnen, ſo darf man ſicher ſein, daß der Weinſtock nicht 
erfroren iſt. 


386. Fortpflanzung und Vervielfältigung der Obſtbäume. 


Man ſtreift von einem fruchttragenden Zweige eines zu verviel— 
fältigenden Baumes im Frühjahr etwa zollbreit die Rinde weg, um— 
giebt dieſe Stelle mittelſt eines Lappens oder eines Stückchens Matte mit 
fetter Erde oder Lehm und bindet Alles feſt. Hierauf hängt man 
in geringer Entfernung über dieſer Stelle ein mit Waſſer gefülltes 
Gefäß, in deſſen Boden ſich ein kleines Loch befindet, wodurch fort— 
während und allmählig ſo viel Waſſertropfen auf die ringförmige 
Entrindung des Zweiges fallen, daß letztere ſtets feucht erhalten 
wird. Dieſer Zweig ſchlägt dann an der behandelten Stelle im 
Lehm oder der fetten Erde Wurzeln; man ſägt ihn im Herbſte ab, 
und verpflanzt ihn in's Land, wo er im folgenden Jahre ſchon 
Früchte trägt. 

Auf dieſe Weiſe verfahren die Chineſen bei der Vervielfältigung 
von Obſtbäumen. 
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387. Vorzügliche Treibbeete von Sägeſpänen. 


Man bereitet dazu einen Dünger, wozu man Sägeſpäne ſtatt 
des Strohes verwendet, und dem Rindvieh in den Ställen unter— 
wirft. Nachdem die Späne gehörig mit Urin durchzogen ſind, wer— 
den ſie an eine Stelle gebracht, wo ſie gegen Regen und Sonne 
geſchützt find, am beſten unter einen offenen Schuppen und aufge- 
häuft, indem man immer wieder neue Einſtreu von Sägeſpänen 
dazubringt und mit der älteren tüchtig durcharbeitet. Hat man nun 
das nöthige Quantum, ſo beſprengt man, wenn es zu trocken ſein 
ſollte, mit Urin oder Miſtjauche, arbeitet tüchtig durch und läßt 
den nun fertigen Dünger noch einige Tage liegen, damit er ſich ge— 
hörig erhitzt. 

Hierauf bringt man den ſo bereiteten Dünger ins Treibbeet, 
tritt ihn auf der Oberfläche möglichſt gleich und eben feſt, deckt 
hierauf eine einige Zoll hohe Lage von gutem Strohdünger darüber, 
damit keine übermäßige Hitze entſtehen kann, und bringt nun auf 
dieſe Lage die nöthige, nicht zu fein geſiebte Erde. 

Ein ſo bereitetes Beet entwickelt eine nicht ſo intenſive Hitze, 
als ein gewöhnliches Miſtbeet, dagegen hält die Wärme 6 Monate 
lang vor, und ferner verbrennen die Pflanzen in demſelben nicht ſo 
leicht, weßhalb man auch nicht ſo ängſtlich wegen des Luftgebens zu 
ſein nöthig hat. Nachdem die Sägeſpäne für das Beet ausgenutzt 
find, geben fie immer noch in nun verrottetem Zuſtande einen vor⸗ 
züglichen Dünger für Topfpflanzen ab. 


388. Verfahren, unfruchtbare Obſtbäume tragbar zu machen. 


Man reinigt den unfruchtbaren Obſtbaum an einem heitern 
Wintertage, und zwar im Februar, von allem trockenen Holze, ſo 
wie vom Mooſe, loſer Rinde ꝛc. und gräbt hierauf im März, bevor 
die Blüthenknospen dicker werden, rings um den Baum, 3—8 Fuß 
vom Stamme entfernt, je nach feiner Größe, 1—2 Fuß tiefe Löcher, 
füllt letztere alle 8 Tage mit Miſtjauche an, ſo lange, bis ſich die 
Blüthen entwickelt haben; hierauf bringt man in ein jedes Loch eine 
Gießkanne voll Waſſer und macht dann den Boden wieder eben. Es 
iſt dies ein vorzügliches Mittel, durch welches beim Eintreten un— 
günſtiger Witterung die Blüthen ſo gekräftigt ſind, daß ſie keinen 
erheblichen Schaden leiden, während andere, nicht ſo behandelt Bäume 
faſt alle Blüthen verlieren; außerderdem aber erzielt man durch dies 
Verfahren ein ſchöneres Obſt. 

389. Das Aufblühen der Zwiebelgewächſe in Gläſern und 
Töpfen zu beſchleunigen. 


Man bereitet eine Löſung von 
2 Loth Kochſalz, 


94 Gärtnerei. 


1 Loth Zucker und 

5 Loth Salpeter 
in 1 Pfund Regenwaſſer oder Flußwaſſer, 
indem man das Waſſer gelinde erwärmt. 

Mit dem ſo bereiteten Waſſer werden die Pflanzen täglich in 
dem Maße begoſſen, als daſſelbe verdunſtet oder man miſcht es, 
wenn die Verdunſtung ſehr ſtark vor ſich geht, unter gewöhnliches 
Waſſer zum Begießen. 


390. Behandlung der Weinſtöcke. 


Beim Verſchneiden des Weinſtockes wählt man ſtets die läng— 
ſten und dickſten Reben dazu aus und läßt dieſelben ſo weit ſtehen, 
als die Augen gut und dick ſind und das Holz rund erſcheint; wird 
letzteres dagegen flach, ſo ſchneide man es ohne Weiteres ab, da 
flache Reben entweder gar keine oder doch nur ſehr kleine Trauben 
hervorbringen. Man hefte keine Reben ab, die nicht 15 bis 20 
gute Augen haben; jedes Auge treibt gewöhnlich 2 Trauben, wenn 
es gut iſt. Reben, welche im vorhergehenden Jahr getragen haben, 
ſchneide man, wenn ſie nicht zu ſtark ſind, aus, ſobald man ſie nicht 
etwa zur Bekleidung der Wand oder der Laube gebraucht. Man 
laſſe ferner immer nur gutes ſtarkes Holz ſtehen und ſchneide ſtets 
auf das zweite, dritte und vierte Auge, wobei nicht zu vergeſſen iſt, 
die unterſte ſowie die am Gelenk, zwiſchen dem neuen und vorjäh— 
rigen Holze ausbrechende Knospe abzureiben. Auf dieſe Weiſe er— 
hält man von dieſen kurzen Reben eben ſo viel Trauben, als nach 
dem gewöhnlichen Schnitte. Man laſſe ſtets 2 bis 3 der ſtärkſten 
Schüſſe für das Tragholz des folgenden Jahres ſtehen, ohne es zu 
verſtutzen; ferner laſſe man die Reben lang wachſen, mit Ausnahme 
von ſolchen, die im künftigen Jahre tragen ſollen; dieſen letzteren 
nimmt man die Oberzähne und Läufer. Beginnt das Laub des 
Weinſtockes abzufallen, ſo befördere man dieſes Abfallen, indem man 
mittelſt eines weichen Beſens daſſelbe nach aufwärts abſtreift, wo— 
durch das Hartwerden des Holzes ſehr befördert wird. Wenn man 
am Stocke kein hartes Holz findet, ſo muß man die Reben auf 
zwei oder drei Augen ſchneiden; findet ſich dagegen viel altes Holz 
in nacktem Zuſtande, ſo ſchneidet man es möglich nahe an der 
Erde ab. 

Wenn man die ſtärkſten Reben mit Sorgfalt anheftet und alle 
Oberzähne derſelben abbricht, ſo bekommt man im nächſten Jahre 
viel brauchbares Holz. Der Schnitt des Holzes muß immer ſo 
nahe wie möglich am Auge ſtattfinden und das Holz im Sommer 
ſehr dünn angeheftet werden, damit Licht und Sonne frei hinzutreten 
können; auf dieſe Weiſe reift es ſchnell und wird ſehr ſtark. Fer⸗ 
ner iſt noch zu bemerken, daß man beim Anheften ſtets den ſoge⸗ 
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nannten Geiz fortnehmen muß und es ſehr nützlich iſt, dies im 
Sommer einige Male zu wiederholen. 


391. Behandlung des Levpkoienſamens, welcher nur gefüllte 
Stöcke hervorbringen ſoll. 


Der Same wird im März oder Ausgangs Februar in Töpfe 
oder Miſtbeete geſäet. Sind nun die Pflänzchen zum Verpflanzen 
geeignet herangewachſen, ſo ſetze man ſie in gewöhnliche Töpfe, und 
zwar 3—4 Pflanzen in einen Topf, und ſtelle ſie, ſobald ſie gehörig 
angewachſen ſind, den ganzen Tag über in die Sonne. Sobald ſich 
nun einfache Stöcke zeigen, iſt große Aufmerkſamkeit erforderlich. 
Man entfernt mittelſt einer Pincette die ſechs Staubträger aus den 
Blüthenknospen, ohne jedoch bei dieſer Operation Piſtille, Blumen: 
blätter und Kelche zu verletzen und läßt ferner an einem jeden Stocke 
nur 3 oder 4 Blüthen ſitzen, während man die noch nachtreibenden 
Blüthen abſchneidet, damit der Same früher reif und kräftig werde. 
Hierbei iſt nun beſonders dafür zu ſorgen, daß während jener Ope— 
ration die Staubträger keinen Staub fallen laſſen und ferner, daß 
alle anderen, einfach blühenden Pflanzen entfernt werden. 

Sehr zweckmäßig iſt auch die Ueberwinterung einfacher Lev- 
koienſtöcke im Glashauſe. Zu dieſem Zwecke ſäet man Ende Juli 
noch einigen ſchlechten Samen in Töpfe, ſtellt die erzielten Pflanzen, 
nachdem ſie in kleinere Töpfe verpflanzt worden ſind, im Winter in 
das Glashaus und verfährt dann mit ihnen im Frühjahr ganz auf 
dieſelbe Weiſe, wie vorſtehend beſchrieben. 


392. Das Aufblühen van Zwiebelgewüchſen zu befördern. 


Man giebt dem Begießwaſſer jedesmal 10— 12 Tropfen von 
folgender Miſchung hinzu: 

2 Quentchen Pottaſche, 
5 Quentchen Kochſalz, 

2 Loth Salpeter, 
gelöſt in: 1 Pfund Waſſer. 

Durch dies Verfahren werden die Blumen nicht nur zum ſchnel— 
leren Aufblühen gebracht; ſie vergrößern ſich auch und die Farbe 
wird intenſiver. Wenn die Blüthenknospen jedoch ſich färben und 
aufbrechen wollen, dann hört man auf, die Miſchung anzuwenden, 
ſonſt erfolgt ein zu ſchnelles Verblühen. 


393. Bewährte Saamenprobe. 


Man lege eine Priſe des zu prüfenden Samens auf einen ble— 
chernen Löffel, faſſe ihn mit einer Zange an und halte ihn über 
glühende Kohlen. Alle keimfähigen Körner werden platzen und auf- 
ſpringen, die nicht keimfähigen hingegen ſchwarz brennen und liegen 
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bleiben. Hellkrachend und ſchnellaufſpringend iſt ein Zeichen größerer 
Friſche, als das Gegentheil davon. | 


394. Heilmittel gegen Wunden an Obſtbäumen. 


Man miſcht gleiche Theile Theer und Kienruß und bedeckt mit 
der Miſchung die Wunden; die Wirkung iſt unfehlbar. | 


399. *- Zweites Mittel. 


Man miſcht 
3 Pfund ungelöſchten feinen Kalk 

mit 1 Pfund fein gepulverter Kohle und 

ſo viel Leinöl, | 
bis Alles zu einem dünnen gleichförmigen Brei geworden iſt. 
Soll derſelbe aufbewahrt werden, ſo muß er in einen Topf gethan 
und dieſer gut verſchloſſen werden. Man trägt dieſen Kitt mittelſt 
eines Pinſels auf die Baumwunden. 


396. Drittes Mittel. 


Man beſtreicht zuvörderſt die Wunde mit gewöhnlichem Stein⸗ 
kohlentheer in kaltem Zuſtande, miſcht hierauf 
2 Pfund Buchenholzaſche und 
1 Pfund Steinkohlentheer | 
zu einem Teig zufammen und beſtreicht damit die wunde Stelle. 


397. Viertes Mittel. 


Man miſcht 
2 Pfund Steinkohlentheer mit 
2 Pfund Kohlenpulver. . 

Dieſe Miſchung wurde länger als 36 Jahre mit dem beſten 
Erfolg als Baumkitt angewendet. Hinterher wurde der Kitt mit 
trockener Erde beworfen; er ſoll eine ſichere Decke bilden und eine 
der Fäulniß widerſtehende Kraft beſitzen, eine Eigenſchaft, die dem 
Steinkohlentheer inne wohnt. 


398. Mittel, das Erfrieren der Baumblüthen zu verhindern. 


Man lege im Februar, wenn die Erde noch tief gefroren iſt, 
kalten Dünger um die Bäume in einer etwas dicken Lage und laſſe 
dieſen ſo lange liegen, bis keine ſtarken Nachtfröſte mehr zu befürch⸗ 
ten ſind. Die ſo umlegten Bäume fangen ſpäter an zu blühen, 
als andere, weil die Erde unter dem Dünger nicht aufthauen kann, 
indem die Sonnenſtrahlen der bedeckten Erde nicht zugänglich ſind; 
nach Hinwegnahme des Düngers treiben die Bäume jedoch um ſo 
ſchneller und holen die anderen ſehr bald wieder ein, reſp. über- 
flügeln ſie. 
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399. Verfahren, Blumenkohl auf holländiſche Art zu ziehen. 


Man läßt im Herbſt ein ungedüngtes Land tief umgraben, 
worauf der Blumenkohl gezogen werden ſoll, nachdem die Pflanzen 
auf folgende Weiſe behandelt ſind. Man ſäet den Samen vom 
großen engliſchen Blumenkohl im Anfang des Mai auf ein Miſtbeet, 
welches jeden Abend mit Strohmatten zu bedecken iſt. Nachdem die 
Pflanzen eine Höhe von 3—4 Zoll erreicht haben und das im Herbſt 
gegrabene Land übereggt iſt, macht man auf demſelben mit einem 
1% Fuß langen, in Geſtalt einer Rübe zugeſchnittenen Holze Y Fuß 
tiefe Löcher in einem Abſtande von 12 Zoll von einander, welche 
man nach oben auf 3 Zoll erweitert. Hierauf werden dieſe Löcher 
ſogleich mit Waſſer gefüllt und dies an demſelben Tage noch drei— 
mal wiederholt. Am Abend werden die Löcher ganz mit Schafmiſt 
angefüllt, die Pflanzen behutſam aus dem Miſtbeete genommen, mit 
etwas Erde in die Löcher gedrückt und gleich darauf ſtark begoſſen. 
Wenn die Erde trocken wird, muß wieder begoſſen werden. Breiten 
ſich hierauf nach entſprechendem Zeitraum die Pflanzen aus, ſo 
wird die Erde längs den Reihen zu beiden Seiten gelockert und 
an die Pflanzen gehäufelt. Wenn eine Blume treibt, ſo knickt man 
von den inneren Pflanzenblättern einige ein und beugt ſie über die 
ſich entwickelnde Blume. 

Durch ein ſolches Verfahren ziehen die Holländer ihren Blu- 
menkohl, welcher bekanntlich der delicateſte und größte iſt. 


400. Nutzen ſenkrechter Einſchnitte in die Rinde der Bäume. 


Solche Einſchnitte befördern außerordentlich deren Wachsthum 
und Fruchtbarkeit. Man macht mit einem ſcharfen, vorn abgerun⸗ 
deten Meſſer ſenkrechte Einſchnitte in die Rinde des Baumes, bis 
auf das Holz, jedoch nicht weiter. Hierdurch erreicht man, daß der 
Baum im Stamme ſtärker wächſt. (Daſſelbe erreicht man bei den 
Zweigen, wenn man die Krone des Baumes verſchnitten hat.) Ein⸗ 
ſchnitte in die Rinde, wie angegeben, retten auch den Baum, wenn 
ſein Laub von Raupen ꝛc. abgefreſſen iſt, indem die überflüſſigen 
Nahrungsſäfte durch die Einſchnitte entweichen, während ſonſt der 
Baum abſterben muß. Pr 

Bei Kirſchen⸗ und Pflaumenbäumen muß man mit den Ein- 
ſchnitten behutſam verfahren, ſonſt gehen ſie aus. Wenn ein Baum 
Brandſchäden oder Krebsſchäden bekommen hat, ſo macht man nicht 
blos Einſchnitte, ſondern ſchneidet vielmehr alles Schadhafte bis auf 
das geſunde Holz heraus, verbindet die Wunde mit Baumkitt und 
darf dann auf Heilung mit Sicherheit rechnen. | 


401. Vortheilhafte Anwendung doppelter Blumentöpfe. 


Man ſtellt einen gewöhnlichen Blumentopf, worin ein Gewächs 
gezogen wird, concentriſch in einen anderen, ſo daß zwiſchen beiden 
Halbaur, Pract. Rathgeber. 7 
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Töpfen ein verhältnißmäßig weiter Raum frei bleibt, welchen man 
mit Waſſer anfüllt. Da die Blumentöpfe aus einer poröſen Maſſe 
beſtehen, ſo dringt das Waſſer durch die Wand des inneren Topfes 
und giebt der darin befindlichen Pflanze fortwährend und gleichmäßig 
Nahrungsſtoff, wodurch man ein beſſeres Wachſen und Gedeihen er— 
zielt und namentlich ſchönere Blumen. Man kann ſich ſolche Töpfe 
auch auf Beſtellung von einem Töpfer anfertigen laſſen, die aus 
einem Stücke beſtehen würden. 

402. Prüfung der Sämereien auf ihre Güte. 

Guter, keimfähiger Same unterſcheidet ſich mit ziemlicher Sicher— 
heit von ſchlechtem durch ſein größeres Gewicht und wird in Folge 
deſſen im Waſſer unterſinken, während ſchlechter oben auf ſchwimmt. 
Dieſe Samenprobe iſt jedoch auf Samen mit Härchen und Faſern 
nicht anwendbar. Oft kann man die Güte des Samens am Geruch, 
ſo wie auch an der Farbe erkennen. 

ö Zweites Verfahren. 

Will man den Samen ſchnell prüfen, ſo zerdrückt man ihn auf 
einer glatten Unterlage; befindet ſich innerhalb der Schale eine 
ölige Feuchtigkeit, ſo iſt derſelbe keimfähig, außerdem aber zum Aus— 
ſäen untauglich. Obſtkerne und Spargelſamen können jedoch auf 
dieſe Weiſe nicht geprobt werden. 

403. Drittes Verfahren. 


Man bringe den zu prüfenden Samen in ein Läppchen, ſchlage 
letzteres um ihn herum und binde mit einem Faden zu. Hierauf 
weiche man den eingebundenen Samen 24 Stunden lang in Waſſer 
ein, vergrabe ihn in einem mit Erde angefüllten Topfe und ſtelle 
dieſen an einen warmen Ort, etwa hinter den geheizten Ofen, wo— 
ſelbſt er, öfters mit Waſſer begoſſen, 4 Tage lang ſtehen bleibt. 
Wenn man nun den Samen aus der Erde nimmt, ſo kann man 
ziemlich genau ermitteln, der wievielte Theil des Samens gekeimt 
hat. Peterſilie, Zwiebeln, Sellerie ꝛc., d. h. ſolche Samen, welche 
erſt nach mehreren Wochen in der Erde keimen, reſp. aufgehen, 
müſſen, bevor ſie auf vorſtehend angegebene Weiſe geprüft wer— 
den, erſt 48 Stunden lang und darüber in Waſſer eingeweicht 
werden. 

404. Verfahren, um Feigenbäume gegen Froſt zu ſchützen. 

Diejenigen Aeſte, welche im nächſten Frühjahr Früchte tragen 
ſollen, werden zu Anfang des Winters und wenn das Holz die völlige 
Reife erlangt hat, mit langen Streifen von etwas dünnem Papier 
umwickelt, ſo, daß mehrere Streifen Papier über einander zu liegen 
kommen, worauf dieſe ſo behandelten Aeſte mit wollenen Bändern 
an die Wand gebunden werden. Der Verband von Papier kann im 
April ohne Nachtheil entfernt werden. Natürlich iſt der betreffende 
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Feigenbaum auch noch außerdem gegen größere Kälte zu ſchützen; der 
Zweck des Verbandes iſt eben nur, ihn gegen Kälte bedeutend weni— 
ger empfindlich zu machen, und dieſer wird durch Papierumwicklung 
auf das Beſte erreicht, namentlich wenn man Löſchpapier in Anwen⸗ 
dung bringt. Ueberhaupt beſitzt man in dem Löſchpapier als ſchlech— 
tem Wärmeleiter ein vorzügliches Mittel, den Froſt abzuhalten; es 
iſt daher zur Ueberwinterung von Roſenbäumen ꝛc. gleichfalls zu 
empfehlen. 


405. Zweckmäßiges Verfahren, im Winter Zwiebelgewächſe im 
Zimmer zu ziehen. 


Man bringt die Zwiebeln, namentlich Hyazintenzwiebeln, im 
October an einen dunklen Ort, am beſten im Keller, in feuchten 
Sand und läßt fie in dieſem, gehörig vergraben, 3 bis 4 Wochen 
liegen. Sie haben nun Keime getrieben und werden in Blumen- 
töpfe gepflanzt. Man darf nicht vergeſſen, den eingepflanzten Zwie- 
beln in der erſten Zeit reichlich Waſſer zu geben. Die Blüthen 
werden ſchöner und größer, wenn man das oft ſehr ſtark in die 
Höhe ſchießende Kraut, welches ſehr viel Nahrungsſtoff in Anſpruch 
nehmen würde, hinwegnimmt. 


406. Das Aufgehen des Blumenſamens zu beſchleunigen. 


Man miſcht zu dieſem Zwecke 

1 Loth Chlorwaſſer 
mit 24 Loth Regenwaſſer, 
legt den Samen in dieſe Miſchung und beläßt ihn in derſelben etwa 
6 Stunden (je nach der Härte deſſelben etwas mehr oder weniger); 
hierauf ſäet man den friſch aus dem Miſchwaſſer genommenen Sa⸗ 
men wie gewöhnlich aus, nachdem man ihn zuvor mit etwas trockenem 
Sand oder trockener Erde vermiſcht hat. Noch beſſer iſt es, auf die 
beſäete Erde gleichfalls etwas von der Miſchung zu bringen. 


407. Blumenzwiebeln im Winter in der Stube zu ziehen. 


Man füllt ein Glas, in deſſen Mündung die Zwiebel bis zur 
Hälfte hineingeht, im Anfang des Novembers mit Regenwaſſer und 
legt die Zwiebel oben in den Hals deſſelben, jedoch ſo, daß ſie das 
Waſſer nicht berührt, ſondern bis zu letzterem noch ein Spielraum 
von der Breite eines Fingers bleibt. Man ſtellt nun das Glas 
an das Fenſter, am beſten in den inneren Raum eines Doppelfenſters, 
wenn man über ein ſolches zu disponiren hat, wobei man dann in 
letzterem Falle des Mittags etwas Luft von außen einlaſſen kann. Die 
Wurzeln werden bald aus den Zwiebeln heraus ſich entwickeln und in 
das unter ihnen befindliche Waſſer treten, während man ſchon in 3—4 
Wochen Blüthen erhält. Das Waſſer iſt von Zeit zu Zeit durch 
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friſches, jedoch abgeſtandenes und nicht zu kaltes (man laſſe es zuvor 
1 Stunde in der Stube ſtehen), zu erſetzen. 


408. Mittel, gegen die Krankheit der Zwiebelgewüchſe. 


Es befällt die Zwiebelgewächſe während des Wachsthums oft 
eine Krankheit, welche entweder von Würmern oder vom Schimmel 
veranlaßt wird. Sie zeigt ſich gewöhnlich durch Herabhängen der 
Blätter, oder durch ſchlechtes Ausſehen der Zwiebeln, oder durch 
Beides zugleich. Als Mittel dagegen vermiſcht man die Oberfläche 
der Erde nach dem Einſetzen der Zwiebeln mit Kohlenpulver und 
ſtreut außerdem das Pulver noch etwa 1% Zoll hoch darauf. Es iſt 
dies ein ausgezeichnetes Mittel gegen ſolche Krankheit. 


409. Verfahren, den Hortenſien eine ſchöne himmelblaue Farbe 
zu geben. 


Zu dieſem Zwecke miſcht man unter die Erde, in welche man 
gewöhnliche rothe Hortenſien pflanzt, verwitterte Schlammerde, welche 
eine Zeit lang an der Luft gelegen und die man kurz vor dem Ge⸗ 
brauch mit feinen Eiſenfeilſpänen vermiſcht hat. Statt der Eiſen⸗ 
feilfpäne kann man auch Eiſenocher anwenden, welcher im Handel 
zu haben iſt. 


410. Das Reifen der Früchte an Spalieren zu beſchleunigen. 


Man ſtreicht die Wand, woran man die Spalierbäumchen an⸗ 
bindet und welche natürlich gegen Mittag liegen muß, ſchwarz an. 
Da eine ſchwarze Wand die Licht- und Sonnenſtrahlen anzieht, wäh- 
rend fie dagegen eine weiße zurückwirft, ſo iſt es leicht erklärlich, 
daß durch dieſes Verfahren der Vegetationsprozeß nicht nur beſchleu— 
nigt wird, ſondern auch eine größere Ausbeute an ſchönen, gewürz⸗ 
haften Früchten erzielt werden muß. 

Der einzige Uebelſtand beſteht darin, daß an ſolchen Wänden 
gern, der größeren Wärme wegen, Inſekten hauſen; man hat daher 
dafür zu ſorgen, dieſe fern zu halten. 


411. Erkennung gefüllter Stöcke an den Keimen der Nelken und 
China⸗Priemeln. 


In neueſter Zeit ſoll ein Italiener die Entdeckung gemacht ha⸗ 
ben, daß die Samen von Nelken und China-Priemeln nicht mit 2, 
ſondern mit 3 Samenlappen oder Kotyledonen keimen, wenn aus 
ihnen gefülltblühende Exemplare hervorgehen. 

Wenn es ſich bewährt, ſo würde dieſes Mittel für Gärtner 
und Blumenfreunde von großer Wichtigkeit ſein. 
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Gewürze. 


Bereitung des Senfes. 


412. Erſte Vorſchrift. 


Zu 1e Pfund geſtoßenem Senfpulver 
rührt man nach und 1 5 
1, Quart guten weißen Wein, 
1 Meſſerſpitze voll geſtoßener Schätzen 
und läßt Alles auf gelindem Kohlenfeuer ſieden. Darauf bringt man ein 
kleines Stückchen weißen Zucker hinzu und ſiedet nochmals. 


413. Zweite Vorſchrift. 


Man miſcht 
1 Pfund gepulverten Senf und 
1 Quart guten kalten Weineſſig, 
wärmt Beides etwa 1 Stunde an einem mäßigen Feuer, 
rührt ferner noch 1 E Quentchen geſtoßenen Nelkenpfeffer hinzu 
und bewahrt ihn in Gläſern auf, welche gut zugepfropft werden. 


414. Dritte Vorſchrift. 


Man übergießt in einem ſteinernen Topfe 
Pfund feines Senfpulver 
mit Quart kochendem Weineſſig, 
rührt gut um, ſetzt noch etwas kalten Eſſig hinzu und läßt den Topf 
über Nacht im Warmen ſtehen. Hierauf bringt man noch hinzu: 
1 Quentchen gepulverten Zimmt, 
1 Quentchen gepulverte Nelken, 
1% Quentchen gepulverten Nelkenpfeffer, 
etwas Cardamomen und Muskatennuß, 
die Schale einer halben Citrone 
und ferner noch ſo viel kalten Eſſig, bis die gewünſchte Conſiſtenz 
erreicht iſt. 
415. Frankfurter Senf. 
Man miſcht 
1 Pfund weißes Senfmehl, 
1 Pfund ſchwarzes Senfmehl, 
1, Pfund feingeſtoßenen Meliszucker, 
2 Loth gepulverte Gewürznelken, und 
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4 Loth Pimentpulver 
und verſetzt die Miſchung mit Wein oder Weineſſig. 


Engliſcher Senf. 


416. Erſte Vorſchrift. 


Auf einige Pfund geſtoßenen Senf fett man einige Quart gu⸗ 
ten Biereſſig. Nachdem dieſe Miſchung einige Stunden geſtanden, 
wird darin ein e Eiſen abgekühlt. Hierauf ſetzt man auf 

Pfund obiger Miſchung 


hinzu: 5 Quentchen geſtoßenen Jamaikapfeffer 
5 Quentchen Zimmt, 
5 Quentchen Ingwerwurzel, gepulvert 


2% Quentchen Fenchelſamen und g 
1 Pfund geſtoßenen Zucker. 
Der Senf wird gut verſchloſſen aufbewahrt. 


417. Zweite Vorſchrift. 


Man miſcht 
8 Pfund Senfmehl, 
25 Pfund Weizenmehl, 
Pfund Kochſalz, 
5 Loth Cayennepfeffer und 
giebt dann ſoviel Waſſer und Eſſig hinzu, als nöthig iſt. 


Bereitung guter Gewürzpulver. 


418. Erſte Vorſchrift. 


Gleiche Theile Gewürznelken, Muskatnuß, Zimmt und Zucker 
werden vermiſcht. 


419. Zweite Vorſchrift. 


Gleiche Theile Muskatenblüthen, Muskatennuß, Gewürznelken, 
Salz und Pfeffer. 


420. Dritte Vorſchrift. 


Man miſcht 
1 Pfund Salz, 

Pfund Pfeffer, 

1 Loth Muskatnuß, 

1, Loth Ingwer, 

Loth Nelkenpulver, 

1% Pfund Limonienſchale, 
1, Pfund Senfmehl, 
Pfund Cayennepfeffer. 
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421. Franzöſiſcher Moſtrich. 

Man zertheilt ganz fein, in grünem Zuſtande und durchaus 
riſ 
we 1 Unze Peterſilie, 

Unze Dragunkraut, 
Unze Kerbel und 
Unze Sellerie, 
miſcht Alles mit 1—2 Chalotten und Dutzend eingemachter An⸗ 
chovis und reibt das Ganze mit 
1 Pfund Senfmehl zuſammen, 
ſetzt hinzu: 1 Unze Honig, 
1 Unze Salz, und 
1 Weinglas voll Eſſig. 

Zuletzt gießt man, je nach der gewünſchten Conſiſtenz, Waſſer 
hinzu. 

Das Ganze wird in kleine Töpfe gethan und vor dem Verſchluß 
mit 1 Theelöffel voll Weineſſig bedeckt. 

Da der Geruch dieſes Maſtrichs ſich mit dem Alter verbeſſert, 
ſo iſt es gut, ihn 4—6 Wochen vor dem Gebrauch aufzubewahren 
Dieſer Moſtrich wird jährlich in einer Menge von 4 Tonnen nach 
England ausgeführt. 


422. Zweite Vorſchrift. 


Man nimmt 
2 Pfund feinſtes gelbes Senfmehl und 
rührt es an mit: % Pfund feinſtem Oliven- oder Mandelöl. 
Hierauf zerkleinert man zu einem feinen Teige und miſcht un⸗ 
tereinander: N 
Pfund Sardellen, 
Pfund Kapern, 
2 Loth Knoblauchzeche und 
4 Loth Chalotten, 
treibt dieſe Miſchung durch ein Sieb und ſetzt ſie zu dem Senfmehl. 
Hierauf übergießt man in einem Glaſe 
4 Quentchen ſchwarzen Pfeffer, 
2 Quentchen Muskatnuß, 
2 Quentchen Cardamom, 
1 Quentchen Nelken, 
2 kleingeſchnittene Häringe, 
24 Chalotten, 
2 Zwiebeln, 
4 Loth Selleriewurzeln, 
2 Loth friſche Peterſilienwurzeln, 
4 Loth Lorbeerblätter und 
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2 Loth Eſtragonkraut, 
mit 4 Maaß gutem Weineſſig, b 
ſetzt das Glas 4—6 Tage lang einer gelinden Wärme aus, gießt 
hierauf durch Leinwand und ſetzt dieſen ſo bereiteten Eſſig unter 
fleißigem Umrühren der erſteren Miſchung hinzu. Nun iſt der Senf 
fertig; je länger man ihn ſtehen läßt, deſto beſſer wird er. 


423. Bereitung eines guten Senfes. 


Man nimmt 
1 Pfund gelbes Senfmehl und 
1 Pfund grünes Senfmehl, 
gießt darüber: 2 Quart ſiedenden Eſſig, 
läßt erkalten und ſetzt dann 
hinzu: 4 Quentchen Gewürznelken, 
8 Quentchen geſtoßenen Zimmt und 
1 Pfund geſtoßenen Zucker, 
rührt Alles gut durch einander und verwahrt es in gut verbundenen 
ſteinernen Gefäßen zum Gebrauch an einem kühlen Ort. 


424. Bereitung eines guten Moſtſenfes. 


Man kocht 
8—12 geſchälte Quitten 
in ſo viel gutem Wein, daß ſie ſich durch ein Sieb zu Muß reiben 
laſſen. Hierauf rührt man 
hinzu: 8 Loth grünes Senfmehl und 
1 Quart kochenden Weinmoſt. 
Nachdem es geſchehen, ſetzt man noch | 
hinzu: 3 Quentchen Gewürznelken, 
3 Quentchen Ingwer, 
1; Quentchen Coriander, 
Quentchen Fenchel und 
Quentchen Anis, | 
nachdem Alles möglichſt fein geſtoßen iſt. 
Der Senf iſt nun fertig und in gut verſchloſſenen Steingefäßen 
an einem kühlen Orte zum Gebrauch aufzubewahren; je älter er 
wird, deſto mehr gewinnt er an Güte. 


Gutta⸗Percha⸗ Präparate. 
425. Mittel, um Gutta⸗Percha allein oder mit anderen Stoffen 
gemiſcht auf Kleidungsſtoffe ꝛc. zu übertragen. 


Zunächſt wird die Gutta-Percha gereinigt und dann mit einem 
oder mehreren der folgenden Stoffe, als: Beinſchwarz, Schwefelmilch, 
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gemahlenem Fiſchbein, ätheriſchen Oelen, Moſchus, Veilchenwurzel 
und Benzos, im Verhältniß von 
4 Theilen Gutta Percha 
auf 2 Theile Kautſchuk und 
2 Theile Beinſchwarz, 
in einem Miſchapparat verarbeitet. 

Das Beinſchwarz muß von beſter Qualität und geſiebt ſein. 
Wenn nun dieſe Subſtanzen innig gemiſcht ſind, wird eine Quan⸗ 
tität eines Löſungsmittels, am beſten Steinkohlentheer, in ſolchen 
Verhältniſſen hinzugefügt, als der zu überziehende Gegenſtand es 
verlangt. Gleiche Gewichtsmengen der Subſtanz und des Löſungs— 
mittels geben für die meiſten Zwecke ein gutes Reſultat. Man 
miſcht nun die Gutta-Percha mit dem Löſungsmittel in einem äußer⸗ 
lich durch Dampf erwärmten Gefäß und giebt, ſobald die Maſſe in 
den geeigneten Zuſtand gekommen iſt, um ſich auf das Gewebe und 
dergleichen ausbreiten zu laſſen, Veilchenwurzel oder andere Parfüms 
in ſolchem Verhältniß zu, als nöthig iſt, um den Gegenſtänden den 
beabſichtigten Geruch zu ertheilen. Wenn Kautſchuk ein Theil des 
Gemenges iſt, ſo darf kein ätheriſches Oel genommen werden, da es 
nachtheilig auf denſelben einwirkt. | 

Will man ordinaire Stoffe, z. B. Wagentücher ꝛc. überziehen, 
ſo nimmt man 

4 Theile Gutta⸗Percha, 
1 Theil Fiſchbeinpulver, 
1 Theil Schwefelmilch und 
45 Theil Arſenik, . 
miſcht das Ganze gut durch einander und betete die Miſchung 
entweder für ſich allein oder mit Anwendung eines Löſungsmittels 
über die Stoffe aus. 

Bei Gegenſtänden, welche der Feuchtigkeit widerſtehen müſſen, 
z. B. bei Knöpfen, Theebrettern ꝛc, beſtreicht man dieſelben zuerſt 
hinreichend mit einem von Leinöl gekochten Firniß, trocknet ſie in 
einem Ofen und überzieht ſie alsdann mit obiger Compoſition. 


426. Verfahren, unbrauchbar gewordene Gutta⸗Percha wieder 
nutzbar zu machen. 


Wenn Gutta⸗Percha zum Abformen — für galvanoplaſtiſche 
Zwecke — benutzt wird, ſo wird ſie in einer gewiſſen Zeit dadurch 
unbrauchbar, daß ſie an den Formen nach der Abkühlung hängen 
bleibt. Hieraus beweiſt ſich, daß die Elaſticität der Maſſe zu groß 
geworden iſt und ſie muß daher durch einen Zuſatz von Leinöl ge— 
hoben werden. Man weicht zu dieſem Zweck die unbrauchbar gewor— 
dene Gutta⸗Percha in ſiedendes Waſſer ein und knetet die weichge— 
wordene Maſſe mit dem Leinöl zu einem Teig. 
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427—430. Gutta⸗Percha⸗Auflöſungen und verſchiedene Anwendun⸗ 
gen derſelben. 


1. Man erhitzt in einem geeigneten Gefäße über freiem Feuer 
Gutta⸗Percha, der man Leinöl zuſetzt. Gewöhnlich nimmt Leinöl ein 
Zehntel Gutta-Percha auf. 

2. Wenn man in dieſe Auflöſung weißen Kattun eintaucht, ſo 

wird dieſer davon ganz durchdrungen und erſcheint nach dem Erkal— 
ten gelblich, durchſichtig und iſt ſehr weich. Ein ſolcher Zeug läßt 
ſich nachher auch mit Farben ganz gut bedrucken. 

3. Man kann der Gutta-Percha-Auflöſung in Leinöl Schlämm⸗ 
kreide, Ocker, Kienruß ꝛc. zuſetzen; ſie wird dadurch gedickt und ge— 
färbt. Auch verliert die Gutta-Percha bei der Zubereitung ihren 
eigenthümlichen Geruch. 

4. Zum Lackiren von Leder, Ueberziehen von Taffet oder Gaze 
muß man die Gutta-Percha-Auflöſung mit Copalfirniß miſchen, an 
den ſie ihre Elaſticität und Weichheit abgiebt. 

5. Die Gutta-Percha-Auflöſung in Leinöl kann mit allen Sub⸗ 
ſtanzen gemiſcht werden; namentlich übt die Gutta-Percha keinen Ein⸗ 
fluß auf die Oelfarben aus. 

6. Die Gutta-Percha-Auflöſung eignet ſich ganz vortrefflich 
als Zuſatz für Firniſſe, indem dieſe dadurch bedeutend an Elaſticität 
gewinnen, während die Oele nicht im Entfernteſten leiden. 


431. Verfahren, eine Gutta⸗Percha⸗Löſung als Heftpflaſter 
anzuwenden. 

Man löſt 

1 Theil reinſte Gutta-Percha 
durch Umſchütteln in 12 Teilen Chloroform. 
Läßt man die Löſung einen Tag ſtehen, ſo ſcheidet ſich die färbende 
Subſtanz an der Oberfläche aus, welche mittelſt eines Scheidetrich— 
ters leicht von der unteren helleren getrennt werden kann.. 

Vor Collodium hat dieſe Auflöſung einen beſonderen Vorzug 
deßhalb, weil ſie auf der Haut einen weichen, biegſamen Ueberzug, 
Collodium dagegen einen trockenen, ſich zuſammenziehenden Ueber— 
zug bildet. 


432. Beſohlen der Stiefel durch Gutta-Percha. 


Rohe Gutta-Percha koſtet ic Thaler pro Pfund; Platten in 
„Zoll Dicke dagegen 1 Thaler pro Pfund. Erſtere kann man durch eine 
Mangel, nachdem die Maſſe zuvor in heißem Waſſer erwärmt iſt, 
leicht zu Platten ſelbſt verarbeiten, doch müſſen vorher die Unreinig- 
keiten beſeitigt ſein; die hellbraune Farbe eignet ſich am beſten. 
Der Nachgiebigkeit wegen iſt anzurathen, die Platten zum Beſohlen 
ſo zu zerſchneiden, daß die Faſern in der Breite des Fußes laufen. 
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Aus 1 Pfund Plattenwaare gewinnt man 6 Sohlen und ferner be- 
deutenden Abfall zum Kitt. 

Die Bereitung des zum Beſohlen der Stiefel nöthigen Kittes 
geſchieht folgendermaßen: 

Man nimmt ein Medizinglas, thut eine abgewogene Maſſe klein 
geſchnittener Gutta⸗Percha hinein und fügt ihr die Zfache Menge 
Steinkohlentheer hinzu; dann erwärmt man das Glas auf einem 
heißen Ofen oder durch Hineinfeßen in heißes Waſſer, rührt die 
Maſſe mit einem Draht häufig um, bis ſie eine ſyrupartige Conſi⸗ 
ſtenz beſitzt und alle Stücken aufgelöſt ſind. Den ſo erhaltenen 
Kitt kann man in gut verſchloſſenen Flaſchen, ohne zu verderben, 
beliebig lange aufbewahren. Die Befeſtigung der Sohlen auf dem 
Stiefel geſchieht, indem man ein ganz gelindes Holzkohlenfeuer ans 
macht und hierauf die Lederſohle des Stiefels ſo warm macht, daß 
ſie nur nicht anbrennt; dann gießt man etwas von dem ebenfalls 
erwärmten Kitt darauf und ſtreift dieſen mit zuſammengewickelter 
Leinwand nach allen Seiten auseinander, wobei er raſch von dem 
Leder — bei alten Stiefeln vorher vom Schmutz gereinigt — auf- 
beſogen wird. Man gießt nun eine neue Portion auf und ſo fort, 
bis das Eindringen des Kittes in das Leder aufhört und ſich ein 
bleibender dünner Ueberzug gebildet hat. Nun erwärmt man die 
Gutta⸗Percha⸗Sohle, bis ſie ſo weich iſt, daß man ſie nicht mehr 
mit der Hand hantiren kann; dann nimmt man einen Streifen Löſch— 
papier, breiter und länger als die Sohle, legt letztere darauf, drückt 
ſie daran feſt, hält das Ganze über Feuer und ſetzt die Erwärmung 
jo lange fort, bis die Maſſe die Conſiſtenz eines mäßig ſteifen Mehl— 
breies erlangt hat. 

Hierauf legt man die Sohle auf den Tiſch, gießt etwas Kitt 
darauf, ſtreich dieſen ſchnell auseinander, bringt ſie nun auf den 
ebenfalls erwärmten Stiefel und befeſtigt ſie durch anhaltendes 
Drücken und Streichen. Darauf beſchneidet man die Sohle mit 
einer Scheere, ſucht mit naßgemachten Fingern die Kanten entſpre⸗ 
chend abzurunden und ſchärft mit naßgemachtem Meſſer die Sohle 
da, wo ſie ſich an das Leder anſetzt, ſauber ab, ſo daß ſich kein An— 
ſatz bildet. Letztere Stelle iſt die ſchlimmſte; man muß hier bei der 
Manipulation überhaupt eigen verfahren, damit ſich die Sohle ſpä— 
ter nicht vom Leder trenne. 

Das Beſohlen der Stiefel auf dieſe Weiſe iſt billig und na— 
mentlich der Geſundheit ſehr zuträglich, da Gutta-Percha⸗Sohlen 
kein Waſſer ziehen und man daher bei ſchlechteſtem Wetter einen 
trockenen Fuß hat. 
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re Mittel gegen gelb gewordene Wäſche. 


Gelb gewordene Wäſche wird wieder weiß, wenn man ſie in 
einem mit Buttermilch angefüllten kupfernen Gefäße einweicht, ſie 
etwa 8 Tage darin liegen läßt und dann mit lauwarmem Waſſer 
und Seife auswäſcht. 


434. Mittel gegen das Gerinnen und Sauerwerden der Milch. 


Im ſüdlichen Rußland, wo im Sommer die mittlere Tempe⸗ 
ratur 36“ R. iſt, wenden die Landleute gegen das Gerinnen und 
Sauerwerden der Milch Merrettigſaft an, indem ſie davon einige 
Tropfen unter ſie miſchen. 


435. Mittel gegen das Gelbwerden des Flanels in der Wäſche. 


Man wende ſtatt der Seife Weizenmehl an, und zwar indem 
man von letzterem einen Brei kocht, den man unter heißes Fluß⸗ 
oder Regenwaſſer gießt; man nimmt etwa 

8 Theile Waſſer und 
1 Theil Weizenmehl. 


436. Beſtes Verfahren zum Stärken der Chemiſetthemden. 


Nachdem die Hemden gewaſchen und gerollt ſind, nehme man 

auf 1 Dutzend Hemden 
4 Loth Strahlenſtärke, 

löſe dieſelbe auf in: 1 Quart kaltes Waſſer, 
thue hinzu: 1 Taſſenkopf voll Spiritus und 
ſehr wenig | Ultramarin, 
gieße hierauf alles durch Mouſſelin und tauche Chemiſett, Kragen 
und Manchetten hinein, reibe ordentlich durch und ringe gut aus. 
Dann lege man die naſſen Stellen auf die trockenen des Hemdes 
und wickle feſt zuſammen; nach einer Stunde wird wie gewöhnlich 
geplättet. 


437. Mittel die Wäſchſtärke im Winter zu verbeſſeru. 

Bevor man die eingeweichte Stärke in dem kochenden Waſſer 
quellen läßt, verſetzt man ſie mit etwas Salz. 
438. Verfahren hartes Waſſer weich zu machen. 


Man ſetzt dem Waſſer eine kleine Quantität Kalkmilch zu. 
Dieſelbe bereitet man aus 
1 Pfund gut gebranntem Kalk 
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durch Löſchen (vorher Anfeuchten) mit 
20 Pfund Waſſer. 
Das ſo behandelte Waſſer iſt weich geworden ie eignet ſich 
namentlich für das Kochen von Hülſenfrüchten; ferner iſt es zum 
Seifenkochen ſehr gut zu verwenden. 


439. Amerikaniſche Glanzſtärke. 


Man reibt auf einem Reibeiſen ganz klar 
5 1 Pfund Weizenſtärke und 
2 Loth Stearin und 
vermiſcht beides innig mit einander. 
Die hiermit behandelte Wäſche ſoll weißer und glänzender, und 
das Plätten derſelben erleichtert werden. 


440. Franzöſiſches Verfahren, Obſt zu trocknen. 


Man bringt zunächſt die friſch gepflückten Früchte in kochendes 
Waſſer, bis ſie darin weich geworden ſind, läßt ſie dann auf einem 
Siebe ablaufen, ſchält ſie vorſichtig, legt ſie wieder auf das Sieb, 
welches auf einer Schüſſel ruht, in welche der Saft von den ge— 
ſchälten Früchten abläuft. Nachdem Alles geſchält iſt, trocknet man 
die Früchte ab, legt ſie auf reine Bretter und läßt ſie in einem 
Ofen, worin ſo eben erſt Brod gebacken wurde, 24 Stunden lang 
trocknen. Hierauf nimmt man das Obſt heraus, läßt es erkalten, 
drückt es mit der Hand etwas breit, tunkt es in den abgelaufenen 
Fruchtſaft und läßt es dann auf Sieben in einem warmen Zimmer 
abtrocknen. 

Das nun fertige Backobſt wird zwiſchen Papierſchichten in 
Schachteln gepackt und ſo verſendet. 


441. Zweites Verfahren. 
Die berühmten Birnen von Rheims (Ruſſeletten) werden fol- 


gendermaßen behandelt. Die Birnen werden geſchält, auf Horden, 


mit Zucker beſtreut, mit dem Stiel nach oben geſetzt und dann in 
einem mäßig erwärten Ofen langſam getrocknet, wobei die Birnen 
einigemal umgewendet und dabei zugleich mit feinem Zucker beſtreut 
werden, damit die Birnen überall damit überzogen werden und kry— 
ſtalliſirt ausſehen. Wenn der Ofen nicht zu heiß iſt, ſo erhält ſich 
der Zuckerglanz, im anderen Falle würde der Zucker ſchmelzen und 
dem Anſehen des Obſtes ſchaden. 

Nachdem auf dieſe Weiſe die Birnen getrocknet und darauf 
einige Tage in einem warmen Zimmer gelagert ſind, werden ſie in 
Schachteln a und bilden dann einen ſehr beliebten Han⸗ 
delsartikel. 

Auf ähnliche Weise trocknet man in Frankreich in großem Maß⸗ 
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ſtabe andere Obſtarten, als Pflaumen, Aprikoſen, Reineclauden ꝛc., 
welche in unzähligen Kiſten ins Ausland gehen. 


442. Beſtes Verfahren, Fleiſch zu räuchern. 


Rauchfleiſch darf nicht vollkommen ausgetrocknet ſein, wenn es 
genießbar ſein ſoll. Setzt man nun das zu räuchernde Fleiſch un⸗ 
mittelbar dem Rauche aus, ſo wird große Vorſicht erfordert, wenn 
es gehörig weich, zart und wohlſchmeckend werden ſoll. Wenn man 
dagegen das Fleiſch mit einer Hülle von Papier umgiebt und ſo die 
unmittelbare Berührung des Rauches verhindert, ſo behält es keinen 
Rauchgeſchmack, dagegen aber auch außerdem den nöthigen Grad von 
Feuchtigkeit bei. 

Am zweckmäßigſten verfährt man dabei auf nachſtehende Weiſe. 
Das dem friſch geſchlachteten Vieh entnommene, zu räuchernde Fleiſch 
wird in einem Gemenge herumgewälzt, beſtehend in 

1 Theil gepulvertem Salpeter und 

32 Theilen Kochſalz, 
hierauf mit ſo viel Roggenkleie beſtreut, als daran ſitzen bleibt und 
nun mit einer einfachen Lage alten Druckpapiers umwickelt und in 
den Rauch gehängt. 

So geräuchertes Fleiſch bekommt ein ſchönes Anſehen, ſchmeckt 
ſehr angenehm und hält ſich, ohne zu verderben, Jahre lang. 

Auf dieſe Weiſe geräucherte Gänſebrüſte ſind ſehr ſchmackhaft, 
zumal wenn man über das Papier noch einen Ueberzug von Lein⸗ 
wand machte. 


443. Neues Verfahren, Fleiſch zu räuchern. 


Man nimmt 
1 Pfund Glanzruß von reiner Holzfohlenfen- 

erung, wie man ihn an den unteren Theilen 
der Eſſe findet, 

kocht ihn in 8 Quart Waſſer, 

bis letzteres auf die Hälfte eingekocht iſt, 

läßt nun erkalten und 

ſetzt hinzu: 2—3 Hände voll Kochſalz. 

Nachdem einige Tage nach dem Schlachten das zu räuchernde 
Fleiſch gehörig abgetrocknet iſt, reſp. die Würſte bereitet ſind, legt 
man in obige Flüſſigkeit 

kleine Würſte 1 Stunde lang, 
größere Würſte 1% Stunde lang, 
Cervelatwürſte 4 —1 Stunde lang, 
Speck 6—8 Stunden lang, je nach der Größe, 
Schinken 12—16 Stunden lang. 
Wenn die Räucherung nach der angegebenen Zeit beendet iſt, 
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ſo muß die Fleiſchwaare wieder an einem luftigen Orte getrocknet 
werden. 

Man hat erfolgreiche Verſuche mit dieſer Räucherungsmethode 
angeſtellt und gefunden, daß danach behandelte Würſte und Schinken 
weit angenehmer ſchmecken, als ſolche, die auf gewöhnliche Weiſe im 
Rauchfang geräuchert wurden. Die Sache iſt jedenfalls des Ver— 
ſuches werth. Kein unweſentlicher Vortheil dieſes neuen Ver— 
fahrens iſt ſicher der, daß die Räucherung gegen ſonſt ſehr ſchnell 
von Statten geht. 


444. Sehr vortheilhaftes Verfahren, Butter einzuſalzen. 


Man miſcht gut durch einander 
2 Theile Kochſalz, 
1 Theil Zucker und 
1 Theil Salpeter. 
Mit dieſer Miſchung wird ſtatt des gewöhn lichen Salzes die 
Butter eingeſalzen, indem man von derſelben 
2 Loth 
auf 1 Pfund Butter 
nimmt, tüchtig durchknetet und ſie zur Aufbewahrung in Steintöpfe 
bringt. Kurz vor dem Gebrauch wird dieſe ſo behandelte Butter 
mit friſchem Waſſer ausgewaſchen. Man kann ſich kaum vorſtellen, 
wie viel ſchmackhafter dieſelbe dann gegen auf gewöhnliche Weiſe 
eingeſalzene Butter iſt; es iſt dies Verfahren daher ſehr zu 
empfehlen. | 


445. Verfahren, alt und hart gewordenes Brad wieder aufzu⸗ 
friſchen. | 

Man bringt daſſelbe, entweder in ganzen Broden, oder ſtück— 
weiſe, in eine Blechbüchſe oder in einen irdenen Topf und ſtellt das 
Gefäß wohl bedeckt in kochendes Waſſer. Nach kurzer Zeit wird 
das auf dieſe Weiſe behandelte Brod wieder fo friſch wie neuge-⸗ 
backenes. Dieſes Verfahren kann an demſelben Gebäck mehrmals 
wiederholt werden. 


446. Gefrorne Kartoffeln mehlig und ſchmackhaft zu kochen. 


Es iſt ein allgemein verbreiteter Irrthum, daß Kartoffeln durch 
das Gefrieren ekelhaft ſüßlich nach dem Kochen ſchmecken. Wo dieſe 
Erſcheinung auftrat, hatten die Kartoffeln entweder ſchon vor dem 
Gefrieren Zucker gebildet, oder ſie waren nach dem Aufthauen ſchon 
in Fäulniß übergegangen, deren Anfang die Verwandlung in Trau— 
benzucker iſt. 

Es iſt daher das Beſte, gefrorne Kartoffeln bis zum Gebrauche 
in ſtreng kalter Temperatur liegen zu laſſen, ſie dann aber, noch 
feſt gefroren, ſofort zum Kochen an das Feuer zu bringen. So 
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behandelt werden fie noch mehlig fein und ihren gewöhnlichen Ge- 
ſchmack haben. 


447. Bereitung der Glanzſtärke. 


Man miſcht unter die Stärke U, Theil geriebenen Stearin, 
wodurch das Anſehen der Wäſche verſchönert wird. Als Appretur⸗ 
mittel für weiße Zeuge, die nicht oft gewaſchen werden, z. B. Vor⸗ 
hänge, benutzt man eine ſehr verdünnte Waſſerglaslöſung. 


448. Bereitung der Bouillontafeln. 


Man bringt in einen verzinnten Keſſel 
11— 16 Pfund ſaftiges, nicht fettes Rindfleiſch, 
8 Pfund Kalbfleiſch, 
einiges Geflügel, 
2 Kalbsfüße und 
2 Pfund mageren Schinken, 
übergießt mit hinreichender Menge Waſſer, 
ſetzt hinzu: Salz, 
Zwiebeln, 
Peterſilienwurzeln, 
Sellerie, 
Möhren und 
f Lorbeerblätter, . 
läßt Alles 6 Stunden lang kochen, ſchäumt gut ab und gießt die 
Brühe durch ein Haarſieb, bringt ſie in einen Topf und läßt er⸗ 
kalten. Hierauf nimmt man alles Fett ab und läßt wieder ſo 
lange kochen, bis die Brühe einem aufgeweichten Leim ähnlich iſt. 
Nun bringt man ſie in Formen, läßt ſie in denſelben bei ſcharfem 
Luftzuge erkalten, nimmt fie heraus und bewahrt fie zum Ge— 
brauch auf. 
Bei der Anwendung giebt man ein Täfelchen in kochendes 
Waſſer und erhält ſo die beſte Bouillon. 


449. Eier in Pulverform aufzubewahren. 


Man mengt das Gelbe und Weiße von Eiern unter einander 
und bringt dieſes Gemiſch in liniendicken Schichten auf flache Por⸗ 
zellanteller, läßt es in einem Trockenzimmer, deſſen Luft zuvor erneut 
worden iſt, einen Tag trocknen, ſiebt das Pulver durch 
und bringt es in Glasgefäße, welche gut verkorkt werden müſſen. 
Ein Pfund ſo bereiteten Eierpulvers erſetzt 50 Eier bei der Berei— 
tung von Pfannkuchen oder ſonſtigem Gebäck und dergl. 


450. Aufbewahrung der Bouillon. 


Man hat gefunden, daß ſich Fleiſchbrühe, in eine Flaſche ge⸗ 
füllt und letztere locker mit Baumwolle ef länger als ein Jahr 
vollkommen gut erhält. 
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451. Mittel gegen das Schimmeln der Oberfläche von 
Fruchtgelées. 
Man hebt den etwa ſchon vorhandenen Schimmel ab und ſtreut 
eine etwa Zoll dicke Schicht klaren Zucker darüber; es findet 
dann keine Schimmelbildung mehr ſtatt. 


452. | Bereitung von Kartoffelmehl 


Man übergießt zunächſt in einem hölzernen Gefäße 
in 4—6 Scheiben zerſchnittene, von jedem Schmuze be— 
freite Kartoffeln mit Waſſer, in welches 
auf je 100 Theile 
1 Theil Schwefelſäure 

gemiſcht iſt und läßt die Kartoffeln unter öfterem Umrühren ſo lange 
darin, bis fie wie Stärke ausſehen und ſich leicht zwiſchen den Fin— 
gern zerdrücken laſſen, was in 24 Stunden der Fall ſein wird. 
Das überſtehende, ſehr übel riechende Waſſer wird abgegoſſen und 
ſo oft durch friſches erſetzt, bis ſich der ſaure Geſchmack verloren 
hat. Zuletzt werden die Kartoffeln in der Wärme oder Luft ge— 
trocknet, dann gemahlen oder zerrieben. 

Das ſo gewonnene Mehl wird mit 1 Theil zu 3 Theilen 
Weizenmehl bei Kuchen oder ſonſtigem Backwerk, Klößen ꝛc. mit Vor— 
theil angewendet. 


453. Mehlbereitung aus Kartoffeln. 
Auf andere Art. 


Man ſchneidet die Kartoffeln in Scheiben von 2—3 Linien 
Dicke, bringt fie in ein hölzernes Gefäß und übergießt fie mit Waſſer, 
dem man auf 100 Pfund 

F 2—3 Pfund Schwefelſäure 

zugeſetzt hat. Nach 24—36 Stunden gießt man das Waſſer ab, 
bringt den Nückſtand auf ein Filter und wäſcht dann mit reinem 
Waſſer ſo lange aus, bis alle Säure entfernt iſt. Die ſo ausge— 
waſchenen Kartoffeln werden getrocknet und dann zu feinem Mehl 
gemahlen. 


454. Bereitung eines neuen künſtlichen Schmalzes. 
Man ſchmilzt 
1 Pfund friſchen Hammeltalg, 
* Pfund friſche Milch 

und rührt Beides durch ein Sieb, während es noch warm iſt. Hier⸗ 
auf bringt man das Durchgeſiebte wieder in ein Gefäß und über 
Feuer, 
ſetzt hinzu: 1% Pfund gutes Mohnöl, 

4 Loth Brodrinde, 

Halbaur, Pract. Rathgeber. 8 
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1 Loth zerſchnittenes Beifußkraut und 

2 zerſchnittene Zwiebeln, 
erhitzt bis zum Sieden, ſeiht durch und läßt erkalten. Ein Pfund 
dieſes Schmalzes ſoll 2 Pfund Butter erſetzen. Das Schmalz ſoll 
fett und ſehr wohlſchmeckend ſein; es wurde vom Magiſtrat der Stadt 
Frankfurt a. d. O. für probat gefunden und das Bereitungsverfahren 
von demſelben angekauft. 8 


455. Engliſche Salzbeize, zum Einpöckeln des Fleiſches. 


Man löſt durch Kochen 
6 Pfund Kochſalz, 
3 Loth Salpeter 
ferner 1 Pfund Zucker, 
in 40 Pfund Waſſer, 
ſchäumt ab, legt nach dem Erkalten das Fleiſch in dieſe Flüſſigkeit 
und beſchwert es mit Steinen. 


456. Bereitung des Rettigſaftes. 


Man miſcht 
1 Pfund weißen Zuckerſyrup 
mit 1 Loth Senfſpiritus. 


457. Gläſer gegen das Zerſpringen zu ſichern. 


Man bringt das Glas in ein mit kaltem Waſſer gefülltes Ge- 
fäß, läßt das Waſſer über Feuer kochen und thut etwas Salz hin- 
ein. Nach einiger Zeit läßt man das Waſſer wieder möglichſt lang⸗ 
ſam erkalten. 

Das ſo behandelte Glas zerſpringt nicht, ſelbſt bei den ſchnell— 
ſten Abwechſelungen von Wärme und Kälte. 

Eben ſo gut läßt ſich dies Mittel bei Töpfergeſchirr, Porzellan 
und Fayençe anwenden. 


458. Schlechten Rauchtaback zu verbeſſern. 


Man bringt | 
1 Pfund ſchlechten Taback 
in einen eiſernen Topf, feuchtet ihn an mit 
Kaffeewaſſer, bereitet aus 1 Loth Kaffee, einem 
halben Schoppen Waſſer und etwas Zucker, und 
bringt dann noch i Loth peruvianiſchen Taback dazu. 

Nachdem der Taback gehörig eingeknetet, bindet man den Topf 
feſt zu, ſo daß keine Luft eintreten kann; nach 24 Stunden iſt der 
Taback zu gebrauchen, jedoch iſt es beſſer, wenn man ihn zuvor einige 
Tage der Luft zum Trocknen ausſetzt. 
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459. Verfahren, Obſt mit Zeichnungen u. ſ. w. zu verſehen. 


In der Zeit, da ſich die Früchte färben, beklebt man ſie mit 
Hin Papier ausgeſchnittenen Zeichnungen, Wappen, Buchſtaben ꝛc. 
Nimmt man nachher in einiger Zeit das Papier von dem Obſte ab, 
ſo zeigen die nicht bedeckt geweſenen Theile der Schalen ihre na— 
türliche Farbe, während dagegen die bedeckt geweſene Stelle weiß 
erſcheint. \ 

Natürlich wendet man nur die ſchönſten Früchte zu dieſem Ver— 
fahren an. 


460. Verfahren, Wäſche unauslöſchlich zu zeichnen. 
Erſte Vorſchrift. 
Man reibt 

1 Quentchen Zinnober und 

1 Quentchen Eiſenvitriol 
zuſammen auf einem Reibſteine mit etwas Oelfirniß fein ab und 
trägt dieſe Farbe beim Gebrauch mittelſt eines Pinſels, am 
beſten unter Anwendung einer Chablone, auf die Wäſche. Die Schrift 
erſcheint roth. 


461. Zweite Vorſchrift. 


Man bereitet aus Eiſenfeilſpänen oder kleinen Nägeln mit ſtar— 
kem Weineſſig eine Auflöſung, die man 8 Tage lang ſtehen läßt. 
Hierauf gießt man das Klare ab und filtrirt es durch Löſchpapier. 
Man ſchreibt mit dieſer Tinctur mittelſt einer Feder die beabſichtig— 
ten Zeichen auf die Leinwand. Die Schrift erſcheint gelb. 


462. Dritte Vorſchrift. 


Man nimmt ſogenannte Elephantenläuſe, welche in der Apotheke 
zu haben ſind, zerſchneidet ſie und nimmt die öligen Kerne heraus. 
Die Schalen übergießt man mit etwas Schwefeläther und Alkohol, 
wodurch die färbende Subſtanz ausgeſogen wird. Mit der auf dieſe 
Weiſe gewonnenen Flüſſigkeit ſchreibt man auf die zu zeichnenden 
Stoffe, welche letztere nicht einmal von der Stärke zu dieſem Behuf 
zu befreien ſind. Die Schrift erſcheint, nachdem man ſie mit etwas 
Kalkwaſſer benetzt hat, dunkelſchwarz, und iſt bis jetzt kein Mittel 
bekannt, um ſie wieder zu entfernen; ſelbſt durch Einwirkung ſtarker 
Säuren wird ſie nur blaſſer, aber ſelbſt in dieſem Falle durch An— 
wendung von Kalkwaſſer oder alkaliſche Auflöfungen ſofort wie— 
der ſchwarz. 


463. Einmachen ſaurer Früchte. 


Um Zucker zu erſparen und auch zugleich den Geſchmack der Früchte 
zu erhöhen, ſtumpft man die Pflanzenſäuren durch kauſtiſche Ammoniak— 
8 
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flüſſigkeit ab, nimmt daher von Anfang an gleich weniger Zucker 
und ſetzt dann unter Umrühren ſo viel Ammoniak hinzu, bis der 
ſaure Geſchmack verſchwunden iſt. Sobald ſich die Farbe der einge— 
kochten Früchte verändert, hört man mit dem Zuſetzen von Ammoniak 
auf; doch kann man, ſollte man dennoch zu viel genommen haben, 
den Uebelſtand durch Zuſetzen von ein wenig Eſſig leicht beſeitigen. 
Dies Verfahren iſt auch bei Pflaumen und Stachelbeeren, welche 
gleich gegeſſen werden ſollen, durch Erſparen von Zucker von gro— 
ßem Vortheil. 


464. Kirſchen einzumachen. 


Man nimmt gute ſaure Kirſchen, löſt ſie von den Stielen, 
übergießt ſie des Abends mit gewöhnlichem Eſſig und läßt ſie bis 
zum Morgen ſtehen, dann durch ein Sieb ablaufen und packt ſie 
zuletzt mit etwas Nelken, Zimmt und feingeſtoßenem Zucker ſo in 
ein Glas, daß man immer mit einer Schicht Zucker und einer 
Schicht Kirſchen wechſelt. 

Recht gut und dicht verbunden und an einem trockenen Ort 
aufbewahrt, halten ſich die ſo behandelten Kirſchen ungekocht ſehr 
gut und ſchmecken vorzüglich. 


465. Eine ſehr gute Art, Pflaumen einzumachen. 


Man läßt gekochten Eſſig, Zimmt, Nelken und Citronenſchalen 
einige Tage auf Pflaumen ſtehen, die mit dem Stengel gepflückt 
und vorher recht ſauber mit einem Tuche abgewiſcht werden müſſen. 
Nach 2 Tagen gießt man den Eſſig ab, kocht ihn zu einer Metze 
Kirſchen mit 

14 Pfund Zucker und 

Quart Eſſig, 
ſchüttet die Pflaumen hinein und läßt ſie ſo lange mitkochen, bis ſie 
anfangen aus einander zu platzen; dann nimmt man vom Feuer, 
legt die Pflaumen in Gläſer, läßt aber den Eſſig noch ie Stunde 
kochen, ihn dann abkühlen und gießt ihn hierauf über die Pflaumen. 
Die Pflaumen halten ſich vortrefflich und ſchmecken ſehr ſchön. 


466. Rindfleiſch auf Hamburger Art einzupöckeln. 


Zu einem Centner Fleiſch miſcht man 1 Pfund Salpeter unter 
die gehörige Quantität Salz, reibt hiermit das Fleiſch ein und be— 
ſtreut es dann lagenweiſe mit folgender Miſchung: 

Pfund weißen Pfeffer, 
4 Loth Muskatenblüthe, T zuſammen etwas zerſtoßen 
4 Loth Muskatennägel, 
1 Teller voll Wachholderbeeren, 
1 Teller voll Chalotten, 
Teller voll Rokambollen und Knoblauch, 
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Teller voll Zwiebeln, 

(Alles in Scheiben zerſchnitten) 
Lorbeerblätter, 
Hände voll Baſilikum, 
Hände voll Thymian und 
Hände voll Majoran. 

Nach dem Einreiben des Fleiſches mit Salz und dem erwähn— 
ten Salpeterzuſatz wird daſſelbe in ein zuvor wohl ausgebrühtes, 
dicht haltendes Faß eingepackt, und zwar kommt zuerſt eine Lage 
obiger Gewürzmiſchung, dann eine Lage Fleiſch, mit einer hölzernen 
Keule recht feſt eingeſtampft, damit die Gewürze recht eindringen 
können; dann wieder eine Lage Gewürz und ſo abwechſelnd weiter. 
Nach Vollendung des Einpackens bedeckt man das Faß mit einem 
gut paſſenden Deckel, der entweder mit Steinen zu beſchweren oder 
feſtzuſchrauben iſt. Nach einigen Tagen muß das Fleiſch ſo viel Sauce 
haben, daß ſie unter dem Deckel hervorquillt; iſt dies jedoch nicht 
der Fall, ſo übergießt man noch mit 1 Quart Salzwaſſer. Nach 
drei Wochen iſt das Fleiſch ſchon zum Kochen zu gebrauchen, nur 
muß es in einem engen Topfe, worin das Fleiſch nur ſo eben Platz 
hat, gekocht werden. 


467. Braune Tinte zum Wäſchezeichnen. 


Man tränkt die Wäſche auf der zu beſchreibenden Stelle mit 
einer Löſung von 


E NO O5 


1 Quentchen blauſaurem Kali und 
1% Quentchen arabiſchem Gummi 
in 3 Quentchen Waſſer, 
trocknet die Stelle hierauf ſorgfältig und glättet ſie ſofort mit einem 
Zahne. Hierauf ſchreibt man mit einer Löſung von 
1 Loth eſſigſaurem Manganoxyd 
in 3 Loth Waſſer. 
468. Bereitung des Limonadenpulvers. 
Man zerreibt 
3 Loth Weinſteinſäure, 
2 Loth Citronenzucker 
und miſcht mit 27 Pfund gepulvertem weißen Zucker. 
Das ſo bereitete Pulver bewahrt man in gut ſchließenden Glas— 
flaſchen auf. 
469. Miſchung zum Weichmachen von hartem Waſſer. 
Man bereitet ein feines Pulver aus 
2 Theilen calcinirter Soda und 
1 Theil doppelt kohlenſaurem Natron 
und miſcht hinzu: 2 Theile flüſſiges kieſelſaures Natron von, 
1,550 pec. Gew. 
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Dieſe Miſchung läßt man 24 Stunden lang ſtehen, wobei ſie 
ſich verdickt und gewöhnlich ſo hart wird, daß ſie nun zu Pulver 
zerrieben werden kann, in welchem Zuſtande ſie zum Gebrauch auf— 
zubewahrt wird. Nöthigenfalls wird das Erhärten der Maſſe durch 
Erwärmen unterſtützt. 

Bei der Anwendung dieſes Pulvers nimmt man (am wirkſam— 
ſten bei heißem Waſſer) auf 

400 Quart hartes heißes Waſſer 
1114 Pfund obigen Pulvers 
und miſcht gut durch Umrühren, worauf das Waſſer ohne Weiteres 
zum Waſchen ꝛc. benutzt werden kann. Dieſes Pulver wurde in 
England patentirt. 


470. Zweites Verfahren. 


Ein einfaches Mittel zu dieſem Zweck gewährt der Zuſatz von 
Kalkmilch und iſt dies ein Verfahren, welches in England ſchon in 
Großen in Gebrauch iſt. Der Kalk ſchlägt ſich im Waſſer nieder, 
kann alſo leicht wieder entfernt werden. 

So behandeltes Waſſer erlangt ferner noch die vorzügliche Ei— 
genſchaft, außer dem Weichmachen, daß es Monate lang der Sonne 
und dem Lichte ausgeſetzt werden kann, ohne in Fäulniß überzugehen, 
iudem die Kalkmilch die ſonſt ſtattfindende Bildung von kleinen In— 
ſecten verhindert, welche das Waſſer veranlaſſen, in Fäulniß zu 
gerathen. 


471. Bereitung eines wohlſchmeckenden und billigen Gelees. 


Man kocht Apfelſchalen, beſonders von Borsdorfer Aepfeln, 
einige Zeit lang mit Waſſer und ſetzt Zucker und beliebige Ge— 
würze hinzu. 

Dieſer Gelée gehört zu den angenehmſten Erfriſchungen und 
kann auch zum Ausſchmücken verſchiedener Compots benutzt werden. 


42. Bereitung einer Sardellen-Eſſenz. 


Man zerſtößt 1 Dutzend beſte Sardellen in einem Mörſer, 
nimmt ſie dann heraus und ſpült den letzteren darauf mit 1 Eß— 
löffel voll Waſſer aus, welches man wieder mit dem Sardellenbrei 
vereinigt. Hierauf bringt man Alles über Kohlenfeuer, bis es ſich 
unter Umrühren aufgelöſt hat, worauf man etwas Pfeffer hinzuſetzt, 
dann die Maſſe durch ein Tuch ſtreicht und in einem Fläſchchen 
aufbewahrt. Man benutzt dieſe Eſſenz, um die Saucen piquanter 
zu machen. b 
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473. Bereitung der Preßhefe. 
Erſte Vorſchrift. 
Man miſcht 
6 Loth Hopfen, 
4 Maaß heißes Waſſer und 
31% Pfund Roggenmehl, 
ſetzt, nachdem die Maſſe lauwarm geworden iſt, 


hinzu: Maaß Hefe 
und läßt gähren. Nach 24 Stunden bringt man noch 
hinzu: 24 Pfund Gerſtenmehl, 


knetet aus dem Gemiſch einen ſteifen Teig, macht kleine Kügelchen 
daraus und trocknet ſie unter öfterem Umwenden an einem war- 
men Orte. 


474. Zweite Vorſchrift. 


Im Handel kommen jetzt Hefenkuchen vor, die ihren Urſprung 
aus Amerika haben, aber vielfach Nachahmung finden. Dieſe Hefe 
wird auf folgende Weiſe bereitet. 

Man miſcht 

6 Loth Hopfen, 
16 Pfund heißes Waſſer und 
1, Pfund Roggenmehl. 
Iſt die Maſſe bis zur Lauwärme abgekühlt, jo jest man 


hinzu: 1 Pfund Hefe 
und läßt ſie gähren. Nach 24 Stunden miſcht man noch 
hinzu: 7 Pfund Mais⸗, Geriten- oder Erbſenmehl 


knetet hieraus einen feſten Teig, rollt denſelben wie Kuchenteig in 
einem 1 Zoll dicken großen Kuchen aus, den man dann in kleinere 
Stücke theilt, welche man darauf in warmen Räumen oder an der 
Sonne unter öfterem Umwenden trocknet und in geſchloſſenen Ge— 
fäßen in den Handel bringt. 


475. Die Anwendung der Hefe. 


Man bricht einen kleinen Theil von dem Kuchen ab, weicht ihn 
in heißem Waſſer auf, läßt ihn 12 Stunden an einem warmen Ofen 
ſtehen, und gebraucht die Maſſe dann wie gewöhnliche Hefe. 

Auf ähnliche Weiſe kann man ſich ſelbſt die Hefe aufbewahren, 
wenn man ſie durch einen Zuſatz von Stärkemehl in trockene Kuchen 
verarbeitet und dann völlig austrocknet. 
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476. Erforderliche Menge der Hefe zur Brodbereitung. 


Man braucht zu f 5 
1 Sack gut bindenden Mehles 
3 Pfund 2 Quentchen Malz in Form von Hefe, 
damit eine genügende Gährung eintritt. Hat man es mit Weizen- 
mehl zu thun, welches nur ſchwach bindet, ſo iſt etwas mehr Hefe 
erforderlich, etwa 3 Pfund 5 Quentchen auf den Sack. 


477. Bereitung der Pfund⸗ oder Preßhefe. 
Erſte Voxſchrift. 
Man läßt 
1 Pfund gekochte Kartoffeln, 
4 Loth Zucker und 
1 Eßlöffel voll Bierhefe 
24 Stunden lang gähren. 


478. Zweite Vorſchrift. 


Man nimmt 
1 Metze gekochte Kartoffeln, 
40 Pfund Weißbier, 
3 Loth Zucker und 
das Weiße eines Eies. 


479. Dritte Vorſchrift. 


Man nimmt 
1 Pfund Weizenmehl und 
4 Loth Bierhefe. 
480. Vierte Vorſchrift. 
Man kocht | 
3 Pfund ausgefiebtes Malzmehl mit 
12 Pfund Waſſer 
zu einem dicken Brei, rührt, nachdem Lauwärme eingetreten iſt, 
hinzu: 4 Loth Pottaſche, 
1 Loth Weinſtein und 
1 Eßlöffel voll Bierhefe 
und läßt gähren. 


481. Bereitung einer trockenen Hefe. 


Man kocht 
2 Loth Hopfen 
mit der nöthigen Menge Waſſer bis auf 32 Loth ein, filtrirt und 
vermiſcht die Flüſſigkeit 
mit 1% Pfund Roggenmehl und 
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12 Loth guter Hefe, 
ſetzt dann noch ſo viel Mehl zu, bis ein dicker Brei entſteht, wel⸗ 
chen man auf einem warmen Ofen gehörig gehen läßt und dann 
ſchnell, entweder im erwärmten Raume oder an der Sonne unter 
öfterem Umwenden trocknen läßt. 


482. Andere Vorſchriften zur Hefenbereitung. 


Erſte Vorſchrift. 
Man rührt | 
4 Gewichtstheile Roggenmehl und 
1 Gewichtstheil Zucker oder Syrup 
bei 20 — 25 R. mit kochendem Waſſer an und bringt dies mit 
Hefe oder Sauerteig in Gährung. 


483. Zweite Vorſchrift. 


Man bereitet aus | 
rohen oder gekochten Kartoffeln 
einen Brei, bringt dieſen 
in Gährung mit: Bierhefe und 
ſetzt hinzu: etwas Kreide. 
484. Dritte Vorſchrift. 
Man nimmt | 
1 Metze Kartoffeln, 
1 Pfund Weizenmehl, 
6 Pfund lauwarmes Waſſer und 
8 Loth Hefe. 
Will man mit dieſer Hefe Brod backen, ſo ſetzt man 


noch hinzu: 1 Löffel voll Hefe und 
2 Pfund Waſſer. 
485. Vierte Vorſchrift. 


Man nimmt dazu 8 
1 Metze gekochte Kartoffeln, 
2 Pfund Weizenmehl, 
12 Quart Weißbier, 
2 Loth Zucker, 
6 Quart Abkochung von Hopfen und 
1 Quentchen Bierhefe. 


486. Fünfte Vorſchrift. 


Man kocht 
1 Pfund Malz, 
mit 4 Pfund Waſſer, 
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ſetzt hinzu: 3 Pfund Zucker, 
und läßt Alles darauf 24 Stunden lang gähren, ſetzt dann 
hinzu: gleich ſtarken Malzabſud 


und läßt darauf noch zwei Tage lang gähren. 
Hierauf kann die Hefe für Bäcker Anwendung finden. 


487. Sechſte Vorſchrift. 
Man nimmt 
1 Pfund Weizenmehl und N 
4 Loth Bierhefe. 
488. Siebente Vorſchrift. 


Man rührt 
1 Pfund Weizenmalzmehl 


an mit: 1 Pfund Waſſer, 

ſetzt hinzu: eine heiße Abkochung von Hopfen, 

läßt Alles auf 22“ R. abkühlen, ſetzt dann 

hinzu: 1 Pfund mit Waller gekochten Sauerteig und 
2 Pfund Hefe. 

489. Achte Vorſchrift (von Hermbſtädt). 


Man nimmt | 
12 Pfund Weizenmalz und 
71½ Pfund Luftmalz, 
bereitet daraus eine 30.— 35 Quart haltende Würze, kocht dieſe bis 
auf 17 Quart ein, 
verſetzt dabei mit 2 Pfund Hopfen, 
rührt dann hinein: 12 Pfund Weizenmalzmehl und Waſſer und bringt 
es bei 15“ R. in Gährung 


mit: 2 Quart Hefe 
In 50 Stunden iſt die Hefe fertig. 
490. Neunte Vorſchrift (von Hermbſtädt). 


Man bereitet eine Hopfenabkochung von 
8 Loth Hopfen 
in 3 Quart Waſſer, 
rührt hinein: 2 Pfund Weizenluftmalz und 
12 Loth Gerſtendarrmalz, 
und zwar bei 30“ R. 
Anderntheils bereitet man eine Abkochung von 
8 Loth Tiſchlerleim 
in 8 Quart Waſſer 
und bringt letztere ſiedendheiß zwiſchen das Malz. 
Wenn hierauf das Ganze abgekühlt iſt bis auf 18“ R 
ſetzt man hinzu: Quart Bierhefe. 
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491. Zehnte Vorſchrift (von Hermbſtädt). 
Man rührt 
18 Pfund Weizenluftmalz und 
4 Pfund Gerſtenmalz 
an mit 18 Quart Waſſer von 40“ R., 
giebt dazu: 20 Quart kochendes Waſſer 
läßt gut maiſchen und 2 Stunden lang bedeckt ſtehen, ſeiht dann 
die Würze ab, N 
kocht mit 10 Pfund zerriebenen Kartoffeln, 
ſetzt hinzu: 1 Pfund Syrup und 
2 Loth Hopfen, 
dunſtet Alles auf 12 Quart ein, kühlt dann auf 18“ R. ab und 
fest noch Hinzu: 2 Pfund Weizenmehl und 
1 Quart Hefe 
mit 4 Eiweiß 
und läßt 48 Stunden lang gähren. 
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492. Bereitung der berühmten Wahlerſchen Froſtſalbe. 


Man kocht in einem eiſernen Gefäße 
Pfund Hammeltalg, 
Pfund Schweineſchmalz, 
4 Loth aufs Feinſte zertheiltes Eiſenoxyd 
unter beſtändigem Umrühren mit einen eiſernen Spatel, bis die Maſſe 
ſchwarz geworden iſt; dann ſetzt man 
hinzu. 2 Loth mit Baumöl fein abgeriebenen arme— 
niſchen Bolus, 
4 Loth venetianiſchen Terpentin und 
2 Loth Bergamotöl. | 
Dieſe Froſtſalbe iſt, namentlich bei offenen Stellen, von aus— 
gezeichneter Wirkung; ſie wird auf Leinwand oder Charpie geſtrichen 
und ſo auf die kranken Stellen gelegt und täglich einigemal an— 
gewendet. 


493. Devergié's Salbe gegen Froſtbeulen. 


Man ſchmilzt über gelindem Kohlenfeuer 
30 Gramme Schweinefett, 
löſt vorher in ein wenig Waſſer 
10 Centigramme Opiumextract, 
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dem man 10 Tropfen Bleieſſig und 
10 Tropfen Kreoſot 
vorher beigemiſcht hatte, und miſcht Alles gehörig unter einander. 


494.— 495. Mittel gegen Froſt an den Füßen. 


1. Ein ſehr gutes Mittel iſt Collodium, womit man die lei— 
denden Stellen beſtreicht; es hält den Luftzutritt ab, entfernt ſofort 
jedes läſtige Jucken und zieht auch den Froſt aus. 

2. Man löſt 

1 Theil reinſte Gutta-Percha 
durch Umſchütteln in: 12 Theilen Chloroform. 

Dieſe Löſung läßt man einen Tag ſtehen; dann hat ſich die 
färbende Subſtanz an der Oberfläche ausgeſchieden und kann als 
Salbe mittelſt eines Scheidetrichters leicht von der unteren helleren 
getrennt werden. 

Dieſe Salbe iſt vorzüglich gegen Wunden und Froſt und hat 
vor Collodium einen beſonderen Vorzug deßhalb, weil ſie auf der 
Haut einen weichen, elaſtiſchen, Collodium dagegen einen trockenen, 
ſich zuſammenziehenden Ueberzug bildet. 


496. Daſtellung eines elaſtiſchen Collodiums zum Bedecken 
von Wunden. 


Man miſcht 
60 Theile Collodium 
mit 2 Theilen venetianiſchen Terpentin und 
1 Theil Ricinusbl. 


497. Darſtellung von Callodiumblättern zum Bedecken von 
Wunden. a 


Man miſcht 
16 Theile Collodium 

mit 1 Theil Ricinusöbl, 
welches Verhältniß je nach der Concentration des Collodiums abzu— 
ändern iſt. Dieſer Miſchung, der man nach Umſtänden 

1—2 proc. Canadabalſam, oder auch Terpentinöl, 
Steinöl hinzuſetzt, gießt man auf eine Glas- oder Metallplatte und 
verwandelt ſie dadurch, indem das Löſungsmittel verdunſtet, in dünne 
Blätter, welche man nachher vorſichtig von der Platte abzieht. 


498. Mittel gegen Wunden. 


Blätter von Geranien haben die Eigenſchaft, alle durch Schnei— 
den, Stechen ꝛc. entſtandenen Wunden ſchnell zu heilen. Die Blät— 
ter werden vorher etwas auf Kork zerdrückt und dann aufgelegt. 
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499. Bereitung der Romershauſen'ſchen Augeneſſenz. 
Man ſtößt 
18 Loth Fenchelſamen, 
übergießt ihn mit 2 Pfund 26 Loth Weingeiſt, 
läßt in gelinder Wärme einige Tage lang ſtehen, ſeiht durch ein Nach 


preßt aus, 
löſt dann 1 Quentchen Fenchelöl 

darin auf und filtrirt. 

500. Bereitung der Pfeffermünz⸗Paſtillen. 


Man macht einen ſteifen Brei von 
1 Pfund geſtoßenem, fein gefiebten Raffinadezucker 
und etwas Waſſer, 
bringt ihn in ein verzinntes, kupfernes Gefäß und läßt ihn unter 
ſtetem Umrühren über gelindem Feuer heiß werden, rührt einige 
Tropfen Pfeffermünzöl zu, und gießt davon auf ein mit Mandelöl 
beſtrichenes Blech runde Plätzchen aus. Am beſten bedient man ſich 
zum Sieden des Breies einer mit einem eiſernen Stiele verſehenen 
Schnabelkelle, mit welcher man beim Ausgießen des Breies zu Plät- 
chen die runde Form hervorbringen und dieſe mittelſt einer Strick— 
nadel noch egal machen kann. 
501. Bereitung des Chinaweins. 

Dieſes bekannte vorzügliche Magenmittel wird folgendermaßen 
bereitet. 

Man nimmt 

20 Loth Weingeiſt, 

40 Loth Rheinwein, 
gießt dieſes über ein Miſchung von 

3 Loth gepulverter Chinarinde, 

2 Loth gepulvertem Rhabarber, 

6 Loth zerſchnittenen Pommeranzenſchalen, 

11 Loth Zimmtpulver, 

1 Quentchen zerriebener Vanille, 
ſchüttelt Alles tüchtig durch einander, läßt 3 Tage im warmen Sand— 
bade ſtehen und fügt dann 
hinzu: 30 Loth Zuckerpulver. 

Die Flüſſigkeit wird nun ſiltrirt, in Flaſchen gefüllt und wohl 
verkorkt; man pflegt ſie vor den Mahlzeiten lothweiſe zu nehmen. 
502. Bereitung des gegen Zahnſchmerzen heilſamen Löffelkraut⸗ 

ſpiritus. 

Man deſtillirt 

6 Pfund abgeſchnittenes, noch blühendes Löffelkraut, 
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mit 12 Pfund Weingeiſt und 
10 Pfund Waſſer 
ſo lange, bis etwa 6 Pfund Flüſſigkeit übergegangen ſind. 


503. Ein bewährtes Mittel gegen Gicht und Rheumatismus. 


Man bereitet ein Pflaſter aus gleichen Theilen Colophonium, 
Bernſtein, Wachs und etwas Gummiharz (zur Erzielung der Ge— 
jchmeidigfeit). Dieſe Maſſe wird heiß auf Leinwand geſtrichen und 
auf die ſchmerzenden Stellen gelegt, bis ſie von ſelbſt abfällt. 


504. Mittel gegen den Sonnenſtich. 


Die unangenehme Einwirkung des Sonnenſtiches auf die Haut 
beſeitigt man durch Einreibungen mit Baumöl oder Schmelzbutter, 
wodurch das Tragen von Kleidern nicht verhindert wird. 


505. Sperificum gegen Seekrankheit. 


10—12 Tropfen Chloroform ſollen total, wenn nicht gleich, 
ſo doch bei einmaliger Wiederholung, die Seekrankheit beſeitigen. 


506. Mittel gegen den Blutandrang nach dem Kopfe. 


Dagegen helfen ſehr warme Fußbäder bei gleichzeitigem Aufle— 
gen eines in kaltes Waſſer getauchten, dann feſt ausgerungenen Hand— 
tuches auf den Kopf; ferner häufige Bewegung durch Gehen, Kühl— 
halten des Kopfes, welches, namentlich bei hinzutretendem Kopfſchmerz,— 
durch einige Tropfen Eſſigäther, den man auf den Kopf fallen läßt, 
befördert wird. 


507. Orientaliſches Enthaarungsmittel. 


Man zerreibt in einer Porzellanſchale ganz fein 

2 Loth friſch gebrannten Kalk, 

2 Quentchen Schwefelkali und 

2 Quentchen reinen Kali und 
miſcht Alles gut durch einander. Bei der Anwendung wird das Haar 
10 Minuten lang mit heißem Waſſer (43° R.) angefeuchtet, damit 
es weich wird, das Pulver inzwiſchen mit warmem Waſſer zu einem 
Brei angerührt und dann auf die zu enthaarenden Stellen aufgetra— 
gen, wonach in 5—6 Minuten das Haar abgerieben werden kann. 
Da dieſes Mittel ſehr ätzend wirkt, ſo iſt es rathſam, die betreffen— 
den Stellen nach der Procedur mit Eſſig zu waſchen, wodurch die 
Haut wieder gereinigt wird. 


508. Mittel gegen die Warzen. 


Man ſchneide dieſelben vorſichtig mit einem ſcharfen Meſſer ab, 
betupfe ſie mit Weingeiſt und wiederhole dies täglich mehrmals, 
bis ſie verſchwunden ſind. Dieſelbe Wirkung, bei gleicher Anwen— 
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dung, bringt Höllenſtein, in einer Federſpule befeſtigt, und ferner 
auch Scheidewaſſer hervor. 
Mit den letzteren beiden Mitteln iſt vorſichtig umzugehen. 


509. Ein anderes Mittel gegen Warzen. 


Man miſcht 

1 Loth kohlenſaures Kali, 

1 Loth gebrannten Kalk, 

2 Loth Seife 
und rührt dieſe Subſtanzen mit der gehörigen Menge Weingeiſt zu 
einem dicken Brei zuſammen und beſtreicht damit die Warzen. Letztere 
werden ſich bald entzünden und in Eiterung übergehen; daher muß 
man mit der ätzenden Maſſe ſehr vorſichtig umgehen, damit nichts 
auf die geſunden Theile der Haut kommt. 


510. Mittel gegen aufgeſprungene Hände. 


Man kocht zuſammen 
Pfund ungeſalzene Butter, 
8 Loth gelbes Wachs, 
8 Loth große zerſchnittene Roſinen ohne Kerne, 
8 Loth geſchälte Borsdorfer Aepfel ohne Kerne 
ſo lange, bis ein Tropfen davon auf glühende Kohlen geworfen, 
nicht mehr praſſelt. In nach heißem Zuſtande preßt man dann die 
Maſſe durch ein Tuch in ein mit Roſenwaſſer angefülltes Gefäß 
und ſondert ſie nach dem Erkalten vom Waſſer ab. 
Dieſe Salbe iſt zur Erlangung einer gelinden, weichen Haut 
die wirkſamſte; ſie wird zum Gebrauch auf Leinwand geſtrichen. 


511. Ein anderes Mittel gegen aufgeſprungene Hände. 


Man reibe dieſelben mit Glycerin ein, oder noch beſſer, wenn— 
gleich etwas undelicat, mit Urin, laſſe es eintrocknen und über Nacht 
an den Händen haften. 


512. Sicheres Mittel gegen Blutgeſchwüre. 


Statt der gebräuchlichen heißen Hafergrützumſchläge wende 
man Kaltwaſſerumſchläge an und zwar in folgender Weiſe: Man 
tauche ein leinenes Handtuch zur Hälfte in kaltes, abgeſtandenes 
Waſſer, wickele daſſelbe um die leidende Stelle und darüber ein 
wollenes Tuch oder einen Shawl. Nach 3 Stunden wird der Um— 
ſchlag erneuert, nachdem zuvor der zuſammengezogene, erweichte Eiter 
durch Drücken mit den Händen entfernt iſt, und ſo fort, bis kein 
Eiter mehr zum Vorſchein kommt. Dieſe Behandlungsweiſe iſt min— 
deſtens eben ſo ſicher, das Reſultat eben ſo ſchnell zu erreichen, wie 
bei jenen Umſchlägen mit Hafergrütze, dagegen aber um ſehr Vieles 
angenehmer. 
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Wer überhaupt zu Blutgeſchwüren inclinirt; Jemand, bei dem 
ſie immer wiederkehren, was häufig geſchieht, thut ſehr wohl, wöchent— 
lich einigemal, etwa 4 Wochen hindurch, warm zu baden; dann wer- 
den ſie nicht wiederkehren. 


513. Hühneraugen und Warzen für immer zu vertreiben. 


Die Hühneraugen und Warzen werden ſo lange mit einem 
ſcharfen Meſſer geſchnitten und geſchabt, bis man die feine Fleiſch— 
haut erreicht hat. Dieſe betupft man dann mit Weingeiſt oder legt, 
wenn es möglich iſt, einige Stunden lang ein in Weingeiſt getränk⸗ 
tes Läppchen darauf. Gewöhnlich ſchon am anderen, ſpäteſtens aber 
in 2—3 Tagen, gewahrt man ſchwarze Pünktchen, welche wie ver- 
trocknetes Blut ausſehen, man ſchabt ſie behutſam mit dem Meſſer 
ab und legt von Neuem ein Weingeiſtläppchen darauf. Dies wie⸗ 
derholt man fo lange, bis jede Spur des Hühnerauges oder der 
Warze verſchwunden iſt, was gewöhnlich in 8—14 Tagen geſchieht. 
514. Bereitung eines guten Froſtmittels. 

Man miſcht - Ä 
5 Theile Collodium, 

6 Theile Ricinusbl, 
3 Theile Terpentin 
und trägt dieſe Miſchung mittelſt eines Pinſels auf. 


515. Bereitung des engliſchen Pflaſters. 


Man ſchneidet in kleine Stückchen 
| 8 Loth Hauſenblaſe, 
ſetzt hinzu: 6 Quentchen arabiſchen Gummi und 
2 Quentchen weißen Zucker und 
kocht die Miſchung bis zur Auflöſung 


mit 1% Pfund Waſſer. 
Nach erfolgter Auflöſung ſetzt man | 8 
hinzu: 12 an Alkohol von 8 Proc. 


und filtrirt heiß durch Leinwand. 

Hierauf ſpannt man einen farbigen Taffet feſt auf einen Rah: 
men, trägt die Maſſe warm auf und wiederholt dies mehrmals, 
jedoch immer erſt dann, wenn der vorhergehende Auftrag gehörig 
abgetrocknet iſt. 

516. Franzöſiſches Mittel gegen die Gicht. 

Man miſcht Eſchen- und Lindenblüthe zu gleichen Theilen, kocht 
ſie 3 Stunden lang in Waſſer und wendet das fo bereitete Waſſer 
zu Fußbädern an. 

Dieſes Mittel iſt neuerdings mitgetheilt und ſoll außerordent⸗ 
lich ſchnell und ſicher wirken, jo daß die Gicht in 2 bis 3 Tagen 
verſchwinden ſoll. 


Heil⸗ und Geſundheitsmittel. 129 


517. Mittel gegen die Nachtheile nicht gehörig ausgetrockneter, 
ſo wie friſch geweißter Zimmer. 


Es iſt allgemein bekannt, daß neu aufgeführte Gebäude erſt 
gehörig austrocknen müſſen, bevor ſie bezogen werden, wenn ſie der 
Geſundheit nicht ernſtlich Gefahr bringen ſollen. In volkreichen 
Städten namentlich aber wird trotzdem dieſe Regel ſehr häufig nicht 
befolgt, ohne daß die zur Minderung dieſer Gefahr dienlichen Mittel 
in Anwendung kommen, wenngleich ſie ziemlich einfach und wenig 
koſtſpielig ſind. ö 

Von dem Berliner Polizei-Präſidium wurde folgendes Mittel 
empfohlen. 

f Man ſtellt in einen Winkel des anszutrocknenden Zimmers in 
irgend einem Behältniß gebrannten Kalk (Aetzkalk) auf. Dieſer Kalk 
ſaugt die Feuchtigkeit der Luft begierig ein und ſind zu dieſem Zweck 
für ein Zimmer von 64 Quadratfuß Fläche 5 Pfund Kalk genügend, 
um daſſelbe 3 Jahr hindurch trocken zu erhalten. 

Um den Kalkdunſt in friſch geweißten Zimmern zu entfernen, 
kann eine Räucherung mit Eſſig in Anwendung kommen; noch zweck— 
mäßiger bedient man ſich dagegen des brennenden Schwefels. Man 
kann durch Verbrennen von 4 Loth Schwefelfäden ein Zimmer von 
64 Quadratfuß Fläche von allem Kalkdunſt reinigen. 

Durch Anwendung von Schießpulver erreicht man zwar den— 
ſelben Zweck, doch iſt dieſes wegen der damit verbundenen Gefahr 
nicht ohne Bedenken zu empfehlen. 


518. Bereitung des Kreoſotwaſſers gegen Wunden. 


Man löſt zur Bereitung dieſes ſehr dienlichen Mittels 
15 Tropfen reines Kreoſot 


—— 


auf in 3 Loth Regenwaſſer. 
519. Mittel gegen Sommerſproſſen. 


Man bringt in eine Flaſche 
880 Theile Alkohol von 38°, 
230 Theile Lavendeleſſig, 
60 Theile Cedroöl, 
5 Theile Rofenöl, 
61, Theil rectificirten Eſſig, 
1% Theil fein zerſchnittene Citronen, 
| 880 Theile reines Waſſer | 
und fest dieſe Miſchung 3 Tage lang der Einwirkung der Sonne 
aus. Die Anwendung dieſes Waſſers geſchieht folgendermaßen: 
Man taucht des Abends vor dem Schlafengehen einen Schwamm 
in daſſelbe, befeuchtet damit die Sommerſproſſen, läßt dann trocknen 
Halbaur, Pract. Rathgeber. 9 
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und wäſcht am anderen Morgen mit friſchem Waſſer ab. Hiermit 
fährt man fo lange fort, bis die Sommerſproſſen vergangen find. 


520. Schubarth's Waſchwaſſer gegen Leberflecke. 


Man miſcht in einer Flaſche 
1 Loth Benzostinctur, 
1 Loth Lavendelgeiſt, 
20 Gramme peruvianiſchen Balſam, 
16 Loth Orangenblüthwaſſer und 
16 Loth Roſenwaſſer. 
Vor dem Gebrauch dieſes Waſchwaſſers ſchüttelt man die Flaſche 


tüchtig. 
521. Bereitung der Hofman'ſchen Tropfen gegen Magenſchwäche. 


Man bringt in eine Flaſche 

1 Quentchen Zimmtöl, 
1 Quentchen Muskatenblumöl, 
1 Quentchen Nelkenöl, 
1 Quentchen Majoranöl, 
1 Quentchen Lavendelöl, 
1 Quentchen Citronöl, 

40 Gran Rautenöl und 

20 Gran rectificirtes Bernſteinöl, 

übergießt Alles mit 

1½ Pfund Weingeiſt von 28— 30“ und 


ſetzt hinzu: 12 Gran feine graue Ambra. 
Nachdem Alles filtrirt iſt, ſind die Tropfen fertig. 
522. Bereitung des Brauſepulvers. 


Man miſcht zuſammen 
1 Theil doppeltkohlenſaures Natron und 
2 Theile Weinſteinſäure. 
Dieſes bei den Engländern und auch jetzt in Deutſchland ſchon 
ſo beliebte Pulver brauſt in Waſſer ſtark auf; man kann es ganz 
gut in Papier mit ſich führen. 


523. Bereitung des Soda⸗Waſſers. 


Man kann ſich dieſes Waſſer, ohne im Beſitz eines Apparates 
zu ſein, wie er gewöhnlich gebraucht wird, ſelbſt bereiten, indem man 
1 Loth pulveriſirte Weinſteinſäure, 
1% Loth doppelkohlenſaures Natron und 
1 Dart Waſſer 
in eine ſtarke Flaſche bringt, dieſe gehörig verpfropft und mit dem 
Pfropfen nach unten auf den Fußboden ſtellt. 
Wendet man dagegen nicht beſonders ſtarke Flaſchen an, jo wer: 
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den ſie leicht zerſpringen; daher dürfte es vorzuziehen ſein, ſich der 
Hälfte der angegebenen Miſchung und 1% Quartflaſchen zu bedienen. 
Die Flaſche muß natürlich ganz gefüllt ſein. 

Wünſcht man das Waſſer zugleich ſüß zu haben, ſo ſetzt man 
hinzu: 4 Loth Zucker auf 1 Quart Waſſer. 


524. Vorzügliches Mittel zum Einreiben von wunden Hautſtellen. 


Zu dieſem Zweck verdient nach Mittheilung eines Arztes die 
Cacaobutter, welche in jeder Apotheke zu haben iſt, vor allen anderen 
Mitteln den Vorzug, weil ſie nie ranzig wird und an der Luft gar 
keine Veränderung erleidet. 


525. Mittel gegen Ohrenſchmerzen, welche von Rheumatismus 
herrühren. 


Man miſcht 
10 Tropfen Mandelöl, 
10 Tropfen Kampheröl, 
1 Tropfen Opiumtinctur und 
1 Tropfen Kajeputöl, 
thut davon etwas auf Baumwolle und bringt letztere in das Ohr. 
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526. | Kautſchuk⸗Auflöſungen. 


Das beſte Mittel zur Auflöſung des Kautſchuks iſt Benzol. 
Man weicht denſelben in warmem Waſſer ein und zerſchneidet ihn 
dann in kleine Stücke. Hierauf thut man letztere am beſten in eine 
blecherne oder gläſerne verſchließbare Flaſche mit einem weiten Halſe 
und übergießt den Kautſchuk mit fo viel Benzol, daß dieſes 3 —4 Zoll 
darüber ſteht und läßt das Ganze 12—22 Stunden ſtehen; dann iſt 
der Kautſchuk vollkommen aufgequollen. Nun bringt man die Maſſe 
in einen eiſernen, ſchwach erwärmten Mörſer und knetet tüchtig durch 
bis zur vollkommenen Gleichmäßigkeit. Hierauf giebt man unter 
fleißigem Umrühren ſo viel Benzol in kleinen Portionen hinzu, bis 
die Maſſe vollſtändig gelöſt iſt. Jetzt bringt man die Löſung in 
eine verſchließbare Flaſche, läßt ſie darin ruhig ſtehen und gießt 
dann nach einiger Zeit die klare Flüſſigkeit, das Löſungsmittel ab. 

Man nimmt zum Zweck der Auflöſung auf 

1 Theil Kautſchuk 
4—6 Theile Benzol. 
9 * 
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527. Zweites Verfahren. 


Man löſt 
1 Theil klein zerſchnittenen Kautſchuk 
(der beſte zu dieſem Zweck iſt ſchwarzer, weicher 
Nadi gummi) 
auf in: 5— 6 Theilen Schwefelkohlenſtoff. 

Die Auflöſung geſchieht am geeignetſten in einem mit Blaſe 
oder Kork verſchließbaren Glasgefäß, welches man in warmes Waſſer 
von nicht über 25 R. ſtellt. Ferner iſt zu bemerken, daß der 
Schwefelkohlenſtoff waſſerfrei ſein muß; da derſelbe jedoch ſeiner gro⸗ 
ßen Flüchtigkeit wegen in der Regel mit Waſſer übergoſſen iſt, ſo 
entwäſſere man ihn dadurch, daß man Stücke geſchmolzenen Chlor- 
calciums in das Gefäß bringt und unter Umſchütteln mit dem 
Schwefelkohlenſtoff in Berührung ſetzt; letzterer kann dann in ein 
anderes trockenes, gut ſchließbares Gefäß für den Gebrauch überge— 
führt werden. 


528. Drittes Verfahren. 
Man löſt 
1 Pfund feinzerſchnittenen Kautſchuk 
in einer Miſchung von 1 Pfund Steinkohlenſtoff und 
3 Pfund Steinöl oder leichtem rectificirten 


Steinkohlentheeröl. 
kalt auf und ſeiht dann durch ein Tuch. 
529—532. Anwendung der Kautſchuklöſungen. 


1. Es macht die Kautſchuklöſung als Ueberzug Leder und Ge— 
webe waſſerdicht. 

2. Die Löſung iſt vorzüglich zum Einfetten des Leders in Ver- 
bindung mit Thran. Man nimmt zu dieſem Zweck 

1 Pfund Thran und 
1 Loth Gummilöfung, 
erwärmt die Miſchung unter Umrühren, bis die Löſungemittel des 
Gummi ſich verflüchtigt haben und läßt erkalten. 
3. Zu einer waſſerdichten Schmiere laſſe man 
2 Theile Schweinefett und 
1 Theil Talg 
bei gelinder Wärme zergehen, rühre 
hinzu: den Sten Theil Kautſchuklöſung 
und erwärme es dann wie vorſtehend. 

4. Ein waſſerdichtes Papier zu techniſchen Zwecken und zum 
Verbinden von Salben ꝛc. in Apotheken erhält man durch folgende 
Miſchung: 
1 Theil Wachs, 
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24 Theile erwärmtes Benzol und 
1 Theil Kautſchuklöſung. 
Die Miſchung wird warm aufgetragen. 


533. Nutzbarmachung von Abfällen vulkaniſirten Kautſchuks. 


Die Abfälle werden möglichſt fein zertheilt und 24 Stunden 
lang in Waſſer gekocht. Auf dieſe Weiſe erhält man eine plaſtiſche 
Maſſe, die zur Fabrikation von Artikeln aus vulkaniſirtem Kautſchuk 
verwendbar iſt. 


534. Zweites Verfahren. 


Man erweicht 
10 Pfund zerſchnittenen Kauſchuk 
in 7 Pfund Schwefelkohlenſtoff 
und knetet Beides zu einer bildſamen Maſſe gehörig durcheinander. 


535. Kautſchuk⸗Auflöſung und ihre Anwendung auf Gummi⸗ 
ſchuhe. 


Man nimmt zu dieſem Behufe reinen Flaſchengummi oder Ab— 
fälle von Gummiſchuhen, und zwar 
2 Loth Gummi, 
6—7 Loth Terpentinöl und 
3 Loth Steinkohlentheeröl. 

Man zerſchneidet den Gummi in kleine Stückchen, welche man 
in ein blechernes Gefäß bringt, das mit einem gut ſchließenden Deckel 
verſehen iſt und übergießt ihn mit Terpentinöl, ſo daß letzteres darüber 
ſteht. Nachdem es 8 Stunden geſtanden, rührt man wiederholt um, 
gießt nochmals Terpentinöl hinzu und rührt den folgenden Tag noch— 
mals um. Nach vollendeter Auflöſung des Gummi, und nachdem die 
Maſſe leimartig geworden iſt, gießt man das Steinkohlentheeröl dazu. 
Man läßt nun die Auflöfuug einen halben Tag ruhig ſtehen, dann 
kann man ſie gebrauchen, doch muß ſie zuvor, und zwar bei einer 
jeden Anwendung, gehörig umgerührt werden. 

Die Conſiſtenz der Löſung muß ſo beſchaffen ſein, daß ſie ſich 
leicht aufſtreichen läßt. Die zu beſtreichenden Gegenſtände brauchen 
nicht erwärmt werden, jedoch dürfen ſie auch nicht zu kalt ſein. Die 
Auflöſung iſt vor Schmutz, Fett und Waſſer zu bewahren; Verdünnen 
derſelben geſchieht durch Steinkohlentheer. 


536. Zweite Vorſchrift. 


Man nimmt auf 
1 Loth elaſtiſchen Gummi 
— 5 Loth Terpentinöl. 
Das e bei der Auflöſung iſt daſſelbe wie in vorſtehen⸗ 
der Vorſchrift; die Verdünnung geſchieht durch Terpentinöl. 
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Dieſe Auflöſung wird gebraucht, um die Brandſohle auf die 
Gummiſchuhe oder andere Sohlen, ſo wie auch Futterzeuge ꝛc. in 
die Schuhe und die Kappen, welche letztere mit dem Leiſten in die 
Schuhe kommen, zu leimen. Zuvor jedoch müſſen alle zu verbinden⸗ 
den Gegenſtände mit einer leicht trocknenden Gummi -Auflöſung be— 
ſtrichen werden und dann darauf trocknen, damit der lebte Auftrag 
nicht ins Leder dringt. 

Dieſe leicht trocknende Löſung wird wie die vorherteherde be⸗ 
reitet, nur fügt man ihr zuletzt nach und nach 
hinzu: 1 Loth feingeſtoßene Mennige 
und rührt dann gut um. 
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1. Eiſenkitte. 


537. Kitt, um Eiſen mit Eiſen zuſammenzukitten. 


Man erhält denſelben, indem man 
60—80 Pfund mittelfeine Gußeiſenſpäne 
mit 2 Pfund Salmiak, gröblich gepulvert, 
miſcht und zuſetzt: 1 Pfund Schwefel 
und hierauf mit ſo viel Waſſer anrührt, bis ein ſteifer Brei entſteht, 
welcher friſch verbraucht werden muß. Dieſer Kitt erwärmt ſich von 
ſelbſt und wird ſo hart und feſt wie Eiſen; er wird bei der Anwen— 
dung mit einem Meißel durch Hammerſchläge in die Fugen getrieben. 
Die Verkittung muß wenigſtens 2 Tage anziehen und trocknen. Die 
hiermit dicht zu machenden Flächen müſſen rein metalliſch und roſt— 
frei ſein und dürfen nicht die geringſte Spur von Fett zeigen. 
Man kann dieſen Kitt in einem eiſernen Topfe, feſt eingeſtampft 
und mit Waſſer übergoſſen, lange aufbewahren; vor dem jemaligen 
Gebrauch gießt man das Waſſer ab. 
Die Eiſenſpäne zur Bereitung dieſes Kittes müſſen roſtfrei ſein. 
Der Kitt iſt feuerfeſt. 
538. Eiſenkitt, welcher der Glühhitze widerſteht. 
Man miſcht 
4 Theile Eiſenfeilſpäne, 
2 Theile Thon 
1 Theil Chamotte-Maſſe. 
Dieſe Subſtanzen werden mit geſättigter Kochſalzlöſung zu einem 
Teige angemacht. 
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539. Eine andere Vorſchrift. 
Man miſcht 
$ 15 Theile Eiſenfeilſpäne 
5 Theile Lehm und 
1 Theil Kochſalz. 
Dieſe Miſchung kann mit Waſſer und Eſſig (von jedem die 
Hälfte) angemacht werden oder 2 deſſen mit Urin. 


Eiſenkitt, welcher der Näſſe und Wärme widerſteht. 
540. Erſte Vorſchrifk. 


Dieſen ſehr gebräuchlichen Kitt, namentlich für Dampfmaſchinen, 
Dampfkeſſel ae, fertigt man gewöhnlich an aus 
3 Theilen Mennige und 
2% Theil Bleiweiß. 


541. Zweite Vorſchrift. 


Vorſtehender Kitt wird, obgleich bisher faſt allgemein ange⸗ 
wendet, ſehr theuer. Hingegen hat ſich ſtatt deſſen folgender Kitt 
gleichfalls gut bewährt: 

a Theil Mennige, 
215 Theil Bleiweiß und 
2 Theile Thon, gut getrocknet. 

Mennige und Bleiweiß werden für ſich fein gerieben, eben ſo 
der Thon; dann miſcht man die Subſtanzen innig zuſammen und 
verarbeitet ſie mit gekochtem Leinöl zu einer ſteifen Maſſe, indem 
man mit einem eiſernen Hammer fortwährend klopft, miſcht und 
durcharbeitet. 

Maͤn kann dieſen Oelkitt, mit Waſſer bedeckt, lange aufbewahren, 
am beſten an einem kühlen Orte und zugedeckt. 


542. Serbat's Maſtixkitt für Eiſen. 


Man ößt in einem paſſenden Stampfapparat zuſammen 
72 Pfund fein zerriebenes ſchwefelſaures Bleioxyd 

mit 24 Pfund altem Leinöl, 
bringt es zwiſchen Walzen in dünne Platten, ſtößt wiederum zu— 
ſammen, läßt einige Wochen liegen, ſtößt nochmals zuſammen, wie⸗ 
derholt dieſelbe Operation noch 2 Mal und ſetzt nach derſelben dann 
jedesmal noch 
hinzu: 15 Pfund fein gepulverten Braunſtein. 

Nachdem ſchließlich nochmals gehörig durchgearbeitet iſt, verpackt 
man den fertigen Kitt in gut ſchließende Kiſten, indem der Kitt ſonſt 
ſehr leicht zu trocken wird. 

Am beſten bewahrt man ihn in ſteinernen Töpfen auf, welche 
man oben mit einer naſſen Blaſe gut verbindet. 
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Dieſer Kitt wird als recht gut, ſchnell erhärtend und beftändig 
gerühmt. 


513. Kittpulver für Dampfrohre u. ſ. w. 


Stephenſon bedient ſich folgenden Kittpulvers: 
ö 2 Pfund feingemahlener Bleiglätte, 
gemiſcht mit 1 Pfund zerfallenem Kalk und 
1 Pfund feingeſchlämmtem Sand. 
Dieſe Subſtanzen werden mit fo viel heißem Leinölſirniß ge⸗ 
miſcht, daß eine ſteife Maſſe entſteht. 
Der Kitt muß ſtets friſch und warm angewendet werden. 


544. Waſſerdichter Kitt für gußeiſerne Rohre. 
Man miſcht 

2 Theile geſchmolzenes ſchwarzes Pech 
mit ä 1 Theil Ziegelmehl 


und bringt dies warm auf die vorher angewärmten und zu verbin⸗ 
denden Theile. 

Um dieſen Kitt noch härter zu machen, ſetzt man ihm ſo viel 
Schwefel zu, bis er das Gewicht einer gleich großen Maſſe Pech 
erreicht hat. 


2. Ritte für Glas, Porzellan u. ſ. w. 
545. Feuerfeſter Kitt für Metall, Porzellan und irdenes Geſchirre. 


Man nimmt ſüßen Käſe (ſogenannten Quark), wie man ihn bei 
der Butterbereitung gewinnt, löſt ihn in heißem Waſſer auf und 
miſcht ihn mit geriebenem ungelöſchten Kalk bis zum Fadenziehen. 
Die Auflöſung des Quarkes in hoch, ſtatt dem Waſſer, dürfte 
vorzuziehen ſein. 

546. W A elt Mittel. 
Man läßt 
2 2 Pfund ſüße Milch 
durch Weineſſig dünne gerinnen und nimmt, nachdem die Milch wie— 
der abgekühlt iſt, die Molke davon 
und quirlt 4—5 Eiweiß 
hinein. Hierauf ſetzt man feingepulverten ungelöſchten Kalk hinzu 
und arbeitet Alles gehörig durcheinander. 

Wenn man den ſo erhaltenen Kitt nach der Anwendung zuerſt 
an der Luft und dann am Feuer trocknen läßt, ſo widerſteht er 
dem Feuer und Waſſer. 

Statt des Eiweißes kann man auch Rinderblut nehmen. 
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547. Kitt für feine Fugen. 
Man nimmt ö 


Pottaſche, 
etwas Waſſer und 
friſchen weißen Käſe, in heißem Waſſer gelöſt und 
verdampft die Miſchung bis zur gehörigen Conſiſtenz. 


548. a Kitt für Porzellan und Glas. 
Man miſcht 
2 Loth gepulverte und gebrannte Auſterſchalen 
mit 1 Loth gepulvertem arabiſchen Gummi | 


und rührt dieſes Pulver mit Waſſer, oder beſſer Eiweiß zu einem 
dicken Brei an. Hiermit werden die zu verbindenden Stellen be⸗ 
ſtrichen, an einander gedrückt, feſtgeſchnürt und in gelinder Wärme 
getrocknet. 


549. Oder man nimmt: 


2 Loth Auſternſchalen, 
2 Loth Gummi und 
Eiweiß oder Waſſer 


550. Oder: 
20 Theile fein gepulverten Gummi und 
80 Theile Alabaſtergyps. 


551. Oder: 


Eine Auflöſung von friſchem weißen Käſe in Waſſerglas, oder 
Eiweiß und gepulverte Kreide, oder Waſſerglas und gepulverte Kreide. 


552. Engliſcher Kitt für Porzellan. 
Man weicht | 
2 Quentchen Hauſenblaſe 
in Waſſer auf, übergießt mit ſo viel Alkohol, daß die Hauſenblaſe 
bedeckt iſt und befördert die Löſung durch Wärme. 
Anderntheils löſt man 
1 Quentchen gepulverten Maſtix 


auf in: 3 Quentchen rectificirten Weingeiſt, 
miſcht beide Löſungen zuſammen, ſetzt hierauf 
hinzu: 1 Quentchen gepulverten Ammoniakgummi 


und dampft das Ganze im Waſſerbade zur gehörigen Conſiſtenz ein. 
Der auf dieſe Weiſe bereitete Kitt wird in Glasflaſchen aufbewahrt; 
beim Gebrauch ſtellt man eine ſolche Flaſche in heißes Waſſer, wo— 
durch der Kitt erweicht wird und nun bequem auf das vorher zu 
erwärmende Porzellan aufgetragen werden kann. Die Stücke werden 
zuſammengedrückt und getrocknet. | 
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553. Bereitung eines Glaskittes. 
(Auch für Porzellan brauchbar.) 
Man ſchneidet 
Loth Hauſenblaſe, 
klein, übergießt ſie mit 4 Loth Waſſer, 
läßt 24 Stunden lang kochen, 
kocht auf 2 Loth Flüſſigkeit 
ein und ſetzt dann 2 Loth Weingeiſt 
hinzu, colirt durch ein Tuch und verſetzt die noch heiße Miſchung 
mit einer Auflöfung von 
1 Quentchen Maſtix 
in 2 Loth Weingeiſt. 
Das Ganze wird ſchließlich mit 
Quentchen e Ammoniakharz 
verrieben, bis die Flüſſigkeit ganz gleichförmig iſt. 


554. Kitt für Glasretorten. 
tan miſcht 

Pfund Eiſenfeilſpäne, 

Pfund Cement, 

Pfund Gyps, 

Loth Salmiak, 

Loth gepulverten Schwefel und 
115 Pfund Eſſig 

und rührt dieſe Maſſe mit etwas warmem Waſſer an. 

Die gekitteten Gegenſtände dürfen der Feuchtigkeit nicht ausge- 
ſetzt werden. 


555. Kitt für Glas und Porzellan. 


Man ſchmilzt 
10 Pfund blonden Schellack 
zuſammen mit: 1 venetianiſchen Terpentin 
und formt, wenn die Maſſe zu erkalten beginnt, dieſelbe in Sten⸗ 
gelchen. Dieſer Kitt iſt weit beſſer, als der aus bloßem Schellack 
bereitete. 


O E 


556. Zweite Vorſchrift. 


Man zerſchneidet 
2 Loth Hauſenblaſe 
in ganz kleine Stückchen, kocht dieſe mit 
1 Pfund Regenwaſſer 
auf den Sten Theil ein, 
ſetzt hinzu: 8 Loth Weingeiſt 
und ſeiht Alles durch Leinwand. 
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Anderntheils bereitet man eine Auflöſung von 
1 Loth feinſtem Maſtix 
in 9 Loth Weingeiſt, 
ſetzt noch hinzu: i Loth Ammoniakgummi 
und vermiſcht mit der vorſtehenden Hauſenblaſenlöſung ſo lange, bis 
die Maſſe gleichförmig erſcheint. 

Am beſten ſetzt man das Ammoniakgummi in gepulvertem Zu— 
ſtande zuletzt zu, bis die gleichförmige Maſſe erreicht iſt. 

Der auf dieſe Weiſe bereitete Kitt, welcher auch als Diamant⸗ 
leim benutzt werden kann, iſt in heißem Zuſtande ganz flüſſig, und 
will man ihn benutzen, ſo macht man ihn, ſo wie auch die Bruch— 
ſtücke, welche zu verkitten ſind, am beſten durch Eintauchen in heißes 
Waſſer, warm, beſtreift die Bruchflächen mit dem Kitt, läßt fie trod- 
nen, beſtreicht nochmals und drückt ſie nun an einander. 

Nach Verlauf von 5—6 Stunden iſt das Gekittete feſt. 


557. Durchſichtiger Glaskitt für werthvolle Gegenſtände. 

Man löſt 

15 Gran Kautſchuk 
auf in: . Loth Chloroform 
und ſebt hinzu: Loth Maſtix. 

Dieſe Mischung b man ohne Anwendung von Wärme 8 Tage 
lang ſtehen, dann kann man ſie verwenden, indem man den Kitt 
mittelſt eines Pinſels aufträgt. 

558. Zweite Vorſchrift. 

Man bereitet eine Auflöſung von 

Copal in 
Chloroform. 

Mit dieſer Maſſe kann man waſſerdicht verkitten und bleibt 

dieſelbe nach dem Trocknen durchſichtig. Man kann mit ihr daher 

B. Puuſch⸗Bowlen, welche, was leicht geſchieht, durch Eingießen 
von heißem Waſſer ꝛc. Riſſe bekommen haben — gewöhnlich in 
Geſtalt eines Sternes — und dadurch das Gefäß undicht gemacht, 
waſſerdicht verkitten. 

Außerdem iſt für ſolche Zwecke die erhärtende Maſſe einer 
Miſchung aus 

Zinkoxyd und 
Chlorzink 
empfohlen. 
559. Bereitung durchſichtiger Kitte für Gegenſtände, welche mit 
Glas zu verbinden ſind. 
Man ſchmilzt über gelindem Feuer 
4 Loth Dammerharz und 
ſetzt hinzu: 1 Loth Terpentingeiſt. 
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560. Zweite Vorſchrift. 
Man löſt 
1 Loth Gelatine und 
1 Loth Zucker 
auf in: 8 Theilen Waſſer. 
561. Dritte Vorſchrift: 
Man löſt 
3—4 Loth Gelatine und 
1 Loth Zucker 
auf in: 4 Loth Waſſer 
und ſetzt hinzu etwas Kreoſotwaſſer. 
562. Kitt für Deſtillirapparate. 


Man reibt fein 
3 Pfund Bleiglätte 
ſetzt hinzu: 2 Pfund ungelöſchten Kalk und 
1 Pfund weißen Bolus | 
und vermiſcht das Ganze mit Leinölfirniß zu einem weichen Kitt. 


563. Kitt, um Glas in Metallhülſen zu befeſtigen. 


Man ſchmilzt 
8 Loth Colophonium und 
2 Loth weißes Wachs; 
nach dem Eintreten des Schmelzpunktes ſetzt man 
1 Loth venetianiſchen Terpentin und 
4 Loth präparirtes Eiſenoxyd, 
unter beſtändigem Umrühren bis zum Erkalten, hinzu. 
Zu bemerken iſt, daß mit dieſem Kitt verbundene Gegenſtände 
keiner hohen Temperatur ausgeſetzt werden dürfen. 


564. Kitt für Metall und Glas. 


Man löſt 
2 Loth guten Leim 
mit etwas Waſſer auf, 
miſcht ihn mit 1 Loth conſiſtentem Leinölfirniß 
oder 3 Quentchen venitianiſchem Terpentin 

und vereinigt Alles durch kurzes, raſches oder bis zum Siedepunkte 
geſteigertes Erhitzen. Auf dieſe Weiſe erhält man einen guten Kitt 
für Metallbeſchläge auf Pfeifen, Glas u. ſ. w., mit dem man auch 
Glas und Porzellan auf Holz befeſtigen kann. 

Die gekitteten Gegenſtände müſſen 40—60 Stunden Lang zu⸗ 
ſammengebunden liegen bleiben. 
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565. Bereitung eines Univerſalkittes. 


Man ſchmilzt 
4 Loth gewöhnliches Pech und 
4 Loth Gutta-Percha 

in einem eiſernen Gefäße, miſcht gut durcheinander und bewahrt 
den ſo bereiteten Kitt entweder flüſſig unter Waſſer oder getrocknet 
und erhärtet auf. 

Dieſer Kitt kann zu Verſchiedenem verwendet werden: er haftet 
feſt auf Leder, Holz, Stein, Glas, Porzellan, Elfenbein, Perga- 
ment, Papier, Federn, Wolle, Kattun, Leinenzeug und Firniß. 


566. Bereitung eines feſten Kautſchuktittes. 


Man ſchmilzt bei 168“ R. 
2 Theile Kautſchuk 
und ſetzt ihm, wenn er flüſſig geworden iſt, hinzu: 
1 Theil gepulverten und gelöſchten Kalk. 
Wünſcht man einen noch feſteren Kitt zu haben, ſo nimmt man 
2 Theile Kautſchuk und 
3 Theile Kalk. 
567. Kitt zur Befeſtigung auf Glas. 
Man ſchmilzt " 
4 Theile Harz und 
1 Theil Wachs, 
miſcht beide Theile recht innig und ſetzt noch 
hinzu: 1 Theil geſchlemmtes Ziegelmehl. 
Bei der Anwendung muß dieſer Kitt heiß ſein. 


568. Kitte zum Befeſtigen von Metallbuchſtaben auf Glas, 
Marmor, Holz u. f 
Man miſcht 
15 Pfund Copalfirniß, 
5 Pfund Leinölfirniß, 
3 Pfund rohes Terpentinöl, 
2 Pfund rectificirtes Terpentinöl, 
5 Pfund thieriſchen Leim, 
welchen man in den zuerſt genannten Stoffen im . auflöſt; 
hierauf ſetzt man noch 
hinzu: 10 Pfund gelöſchten Kalk. 


569. Zweite Vorſchrift. 


Man miſcht 
15 Pfund Copalfirniß, mit Gummilackzuſatz, 
5 Pfund mit Bleiglätte gekochtes Leinöl, 
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8 Pfund Kautſchuklöſung, mit Theeröl bereitet, 
7 Pfund Theeröl 
mit 10 Pfund römiſchem Cement und Gyps. 
Dieſe Kitte wurden nebſt anderen für England patentirt. 


570. Kitt zur Reparatur beſchädigter emaillirter Zifferblätter. 


Man ſchmilzt 
21% Loth farbloſen Copal, 
21% Loth farbloſes Dammerharz 
zuſammen mit: 2 Loth venetianiſchem Terpentin. 

Es iſt gut, wenn man die Harze erſt pulvert, dann mit dem 
Terpentin miſcht und bei gelindem Kohlenfeuer ſchmilzt und zwar 
vorſichtig, damit ſich die Harze nicht bräunen. 

Iſt der Schmelzpunkt eingetreten, jo läßt man ein wenig ab- 
kühlen und ſetzt dann unter Umrühren 
hinzu: 3 Loth feinſtes Zinkweiß, 
dem man zuvor eine Spur Berlinerblau beigemiſcht hatte, bis die 
Maſſe die Conſiſtenz einer geriebenen Oelfarbe beſitzt; der Kitt iſt 
nun fertig. 


. Kitt für Säuren. 


Man ſchmilzt vorſichtig 
1 Loth Kautſchuk 
zuſammen mit 2 Loth Leinöl 
und arbeitet nach und nach 
hinein: 3 Loth weißen Bolus 
ſo daß man eine plaſtiſche Maſſe erhält. 

Dieſer Kitt wird von Salpeterſäure nur wenig, von Salzſäure 
gar nicht angegriffen und erweicht faſt nicht in der Hitze; auch trock⸗ 
net er nicht leicht an der Oberfläche aus. 

Wenn man dieſem Kitt 

Loth Mennige oder Bleiglätte 
beimiſcht, ſo trocknet er mit der Zeit aus und wird feſt. 


572. Glaskitt, auch für Metalle anwendbar. 
2 Theile Flußſpatpulver und 
1 Theil feines Glaspulver 
werden mit Waſſerglaslöſung zu einem Brei angemacht. 
Dieſer Kitt findet mancherlei nützliche Verwendung, u. A. dient 
er auch als Kitt für Metalle. 


573. Bereitung eines Kittes zum Aufklebeu von Leder auf Rollen. 


Man löſt 
5½ Loth feingepulverten arabiſchen Gummi 
in Waſſer auf und ſetzt 
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hinzu: 51% Loth einer Auflöſung von Hauſenblaſe 
in Franzbranntwein. 
Die Miſchung iſt ſofort zu verwenden. 


574. Leder auf Metall zu befeſtigen. 


Man beſtreiche das Metall mit einer heißen Leimlöſung und 
tränke das Leder mit einem warmen Galläpfelaufguß. Dann lege 
man Beides auf einander, preſſe zuſammen und laſſe trocknen. Das 
Leder haftet an dem Metall dann ſo feſt, daß es, um es von dem⸗ 
ſelben zu trennen, zerriſſen wird. 

575. Maſſe zum Zuſammenkleben von Leder. 

Man löſt 

1 Gewichtstheil Asphalt, 
1 Gewichtstheil Harz und 
4 Gewichtstheile Gutta-Percha 


auf in: 20 Gewichtstheilen Schwefelkohlenſtoff. 
b 3. Stein- und Hobkitte. u. ſ. w. 
576. Steinkitt. 


Man ſchmilzt 
1 Theil Schwefel, 
1 Theil Harz und 
1 Theil Wachs 
zuſammen und vermiſcht durch Umrühren Alles innig mit einander. 
Bei der Anwendung werden die Stücke leicht erhitzt, mit dem war— 
men Kitt beſtrichen und zuſammengedrückt, reſp. umbunden, bis der 
Kitt vollſtändig erkaltet iſt. - 5 
Der Kitt iſt ſehr feſt. 


577. Ausgezeichneter Steinkitt. 


Man reibt 

9 Pfund gut gebrannte Kieſelerde 
zuſammen mit: 1 Pfund Bleiglätte 
und miſcht mit Leinöl Beides zu einer zähen Maſſe. Dieſer Kitt, 
welcher u. A. für Anlage von Teraſſen und zum Verdichten von 
Baſſins vorzügliche Dienſte leiſtet, wird angewendet, indem man die 
damit zu beſtreichenden Gegenſtände mit Waſſer etwas anfeuchtet, 
damit das Oel verhindert iſt, in die betreffenden Steine einzudringen. 
Nach 5 — 6 Tagen beſitzt der Kitt eine ausgezeichnete Härte. 
Sollte derfelbe beim Austrocknen Riſſe erhalten, ſo füllt man dieſel— 
ben mit einer neuen Portion Kitt aus. Dieſer Kitt eignet ſich zur 
Vereinigung von Steinen deßhalb ſo ſehr gut, weil er das Einſickern 
von Waſſer verhindert und ſo hart wie Eiſen wird. 
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578. Vorzüglicher Steinkitt, auch zu anderen Zwecken dienlich. 


Man quellt Tiſchlerleim in kaltem Waſſer auf, erwärmt dieſe 
Leimgallerte und ſetzt ihr unter Umrühren ſo viel friſch gelöſchten 
Kalk zu, bis die noch warme Maſſe zu dem beabſichtigten Gebrauch 
dick genug iſt. Die zu kittenden Gegenſtände müſſen vorher, wenn 
es möglich iſt, gelinde erwärmt werden, dann erſt wird der Kitt 
warm auf die Bruchflächen, bei feinen Gegenſtänden nur dünn, auf- 
getragen, im Uebrigen wie gewöhnlich beim Kitten verfahren. 

Man läßt dann den gefitteten Gegenſtand einige Zeit ruhen 
und entfernt darauf den über die Fugen herausgetretenen Kitt mit 
naſſen Tüchern, weil man ihn nach dem völligen Erhärten nicht mehr 
hinweg zu bringen im Stande iſt. Dieſer Kitt wird, obgleich aus 
einzelnen für ſich lösbaren Beſtandtheilen beſtehend, unter Mitwir- 
kung der Luft und Wärme endlich ſo feſt und haltbar, daß er ſich 
im Waſſer gar nicht mehr auflöſt. Er iſt mit gleichem Vortheil 
zum kitten von Glas, Porzellan ꝛc. brauchbar; man kann ferner 
durch ihn Holz auf Stein oder jedes einzeln auf Metall befeſtigen, 
ja ſelbſt Metall an Metall kitten, namentlich wenn man im letzten 
Falle dem noch warmen Kitte etwas Schwefelblume beimiſcht. Bei 
all dieſen Vorzügen hält dieſer Kitt fo feſt, daß damit gekittete Ge— 
genſtände eher an einer anderen, als an der gekitteten Stelle, zer⸗ 
ſchlagen oder ee werden können. 


579. Darſtellung eines Kittes zur Reperatur von Gegenſtänden 
aus Sandſtein. 


Man miſcht 
20 Theile reinen, trockenen feinen Sand, 
2 Theile fein pulveriſirtes Bleioxyd und 
1 Theil pulveriſirten Kalk 
und macht dann mit dieſer Miſchung einen dicken Brei unter Bei⸗ 
miſchung von Leinöl oder Leinölfirniß. 


580. Bereitung eines Kittes für marmorne und andere 
Ornamente. 
Man ſchmilzt 
Pfund Terpentinharz, 
1 Loth Wachs 
und ſetzt dann 4 Loth oder mehr Pariſer Gyps (Stuck) 
hinzu. Der Kitt muß bei der Verwendung heiß ſein. N 


581. Kitt für Steine unter dem Waſſer. 


Man kocht langſaam 
4 Theile Theer und 
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ſetzt langſam nach und nach bis zur Sättigung des Theers 
hinzu: 9 Theile Ziegelmehl. 


582. Kitt für Waſſermauern. 


Man bereitet aus 
2 Theilen gepulvertem, friſch gebrannten Kalk, 
1 Theil Ziegelmehl, 
„ Theil Hammerſchlagpulver und 
40 Theil pulveriſirtem Manganoxydul 
in Verbindung mit der entſprechenden Menge Leinölfirniß einen ſtei⸗ 
fen Teig. Die trockenen Fugen ſind vor der Anwendung des Kittes 
mit Leinöl zu beſtreichen. | 
583. Kitt für Sandſteine. 
Man miſcht 
4 Theile pulveriſirten, friſch gebrannten Kalk, 
1 Theil pulveriſirten Feuerſtein oder feinen reinen 
Quarzſand und g 
6—8 Theile friſch ausgepreßte geronnene Milch 
zu einem zähen Brei. Die zu verkittenden Flächen oder Löcher wer⸗ 
den zuvor mit Waſſer befeuchtet. 
584. Kitt für Sandſteinfugen. 
Man knetet 
8 Theile pulveriſirte Silberglätte, 
3 Theile Ziegelmehl, 
1 Theil Quarz oder Glaspulver 
zu einer ſteifen Maſſe in Verbindung mit Leinöl. Die Fugen ſind 
vorher mit heißem Leinöl zu tränken. . 
585. Zweite Vorſchrift.“ 
Man rührt bei gelindem Feuer zuſammen: 
1 Theil Pech, 
Theil Colophonium, 
Theil pulveriſirte Silberglätte und 
Theil Ziegelmehl. 
586. Kitt für Eiſen in Stein. 
Man macht 
4 Theile pulveriſirten hydrauliſchen Kalk, 
4 Theile Ziegelmehl und 
1 Theil Eiſenfeilſpäne 
zu einem paſſenden Brei mit der entſprechenden Menge Waſſer. 
587. Zweite Vorſchrift. 
Man nimmt 


1 Theil hydrauliſchen Kalk, 
Halbaur, Pract. Rathgeber. 10 
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2 Theile Ziegelmehl und 
1, Theil Eiſenfeilſpäne, 
verbunden mit der nöthigen Menge Waſſer. 


588. Dritte Vorſchrift. 


Man nimmt 
7 Pfund Gypsmörtel und 
1 Pfund Eifenfeilfpäne mit 


Waſſer. 
589. Vierte Vorſchrift. 
Sollen die zu verkittenden Gegenſtände weiß bleiben, ſo nimmt 
man 7 Pfund Gyps, 


die nöthige Menge Waſſer, welchem man 
3 An? Eiweiß 
1 


590. Vergießen von Eiſenſtäben in Stein. 


Daſſelbe geſchah bisher gewöhnlich mit Blei. Letzteres beför— 
dert jedoch das Roſten des Eiſens; viel beſſer iſt ſchon die Anwen⸗ 
dung von Schwefel, am beſten aber die von Zink, wodurch das 
Roſten weſentlich abgehalten wird. 

591. Waſſermörtel. 

Man miſcht 

2 Theile Weißkalk, 
3 Theile Ziegelmehl, 
3 Theile Flußſand 
und etwas Waſſer und löſcht darin 
2 Theile Kalkmehl. 
592. Zweite Vorſchrift. 
Man miſcht 
1 Theil Weißkalk und 
3 Theile Sand. 

In dieſer Miſchung wird pulveriſirter Kalk gelöſcht, bis die 

Maſſe dicht wird. 
593.—595. Rheiniſcher Traßmörtel. (Beſter Waſſermörtel). 
1 Theil Kalkbrei, 
2 Theile Traßmehl ohne Waſſer 
oder: 
1 Theil ungelöſchter Kalk, 
2 Theile an der Luft gelöſchter Kalk und 
1 Theil Traß mit möglichſt wenig Waſſer 
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oder: 2 
2 Theile gelöſchter Kalk, 
1 Theil Traß und 
3 Theile reiner ſcharfer Sand. 

Dieſer Traßmörtel iſt wohlfeiler als die beiden anderen, und 
doch gut. 


596.— 598. Maſtix⸗Cement. 


Er beſteht aus 
30 Theilen gut gewaſchenem, geſiebten Sand, 
70 Theilen pulveriſirtem weißen Kalkſtein und 
3 Theilen pulveriſirter Bleiglätte. 

Alles wird in Leinöl, 400 Pfund auf 30 Pfund altes rohes 

Leinöl, % Stunde lang gekocht. 
Oder: 
35 Theile Sand, 
62 Theile Kalk, 
2 Theile Bleiglätte, 
wie oben in Leinöl gekocht. 

Dieſe Maſtix⸗Cemente werden heiß aufgetragen, nehmen jede 
Färbung an, ſind der Witterung nicht unterworfen und ſind gegen 
. nur 4 Zoll ſtark aufgetragen ein, ausgezeichnetes 

ittel. 

Ein Mörtel aus Maftir-Cement, Sand und Waſſer iſt ſehr gut 
gegen Grundfeuchtigkeit. 


599. Oel⸗Cement. 


Man miſcht 
37% Pfund Chamottmehl 


mit 3 Pfund geſiebter Bleiglätte, 
ſetzt heiß dazu: 41; Quart Leinöl 


und arbeitet tüchtig durch. 


600. Cement aus Gyps und Borax. 


Man miſcht 
45—55 Theile fein zerriebenen Gyps 
mit 1 Theil calcinirtem feinzerriebenen Borax. 
Dieſer Cement liefert beim Erhärten eine viel dauerhaftere 
Maſſe als reiner Gyps. 


601. Kitt für Holz, Stein, Glas, Papier u. ſ. w. 


Man ſchmilzt 
1 Pfund Colophonium und 
1 Pfund reine Gutta⸗Percha 
10* 
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in einem gußeiſernen Gefäße und über Kohlenfeuer zuſammen. Bei 
der Verwendung wird derſelbe zuvor geſchmolzen. 


602. Kitt für dunkelfarbiges Geſchirr. 


Man ſchlägt Eiweiß zu Schaum, läßt es ſtehen, bis es ſich ge- 
ſetzt hat, miſcht dann 
2 Loth Flüſſigkeit davon 
mit 2 Quentchen Mehl, 
1 Quentchen feingemahlenem Bolus, 
1 Quentchen Drachenblut. 
Außerdem ſetzt man noch etwas feingepulverten Kalk, Nußöl 
und weißen Käſe zu. 


603. Fenſterkitt. 
Man miſcht | 
1 Theil Leinölfirniß 
mit 1 Theil geſchlämmter Kreide 
zu einem ſteifen Teige zuſammen. 
604. Zweite Vorſchrift. 


Man knetet zu einem Teige 
1 Theil Bleiweiß 
1 Theil Kreide und 
Leinölfirniß. 
605. Dritte Vorſchrift. 


1% Pfund Bleiweiß, 

1% Pfund Kreide, 

1 Quart Leinölfirniß und 

1 Loth Silberglätte. 
Alles zu einem Teige geknetet. 


606. Kitt für Holz. 
Man miſcht | 
1 Pfund feingepulvertes Kalkhydrat 
mit 2 Pfund Roggenmehl 
und ſetzt ſo viel Leinölfirniß hinzu, daß man einen Teig erhält. 
607. Zweite Vorſchrift. 
Man kocht 


1 Pfund Tiſchlerleim 
in 16 Pfund Waſſer, 
und ſetzt, nachdem die Auflöſung halb erkaltet iſt, ein Gemisch von 
gleichen Theilen präparirter Kreide und Sägeſpänen hinzu, bis man 
eine knetbare Maſſe erzielt hat. 
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608. Kitt für Holz und Ziegelſteine. 
Man miſcht ö 
4 Pfund gepulverte Holzkohle 
mit | 3 Pfund feinem, gut gelöſchten Kalk. 


und macht Beides mit Steinkohlentheer zu einem ſteifen Teig an. 
Der Kitt iſt warm anzuwenden. 


609. Kitt für ſteinerne Tröge und andere Srüfigeitsbefäfter, 


Man erhitzt 
1 Pfund Leinölfirniß 

über gelindem Kohlenfeuer und gleiche Theile von 

reinem geſiebten Quarzſand und 

geſiebter Goldglätte, 
dazwiſchen gerührt, bis die Maſſe zu einem dicken Brei geworden 
iſt, welchen man noch heiß in die zu verkittenden Fugen einſtreicht. 
Der Kitt läßt ſich nicht aufbewahren, er muß daher friſch ange— 
wendet werden. 


610. Zweite Vorſchrift. 


Cementpulver und Waſſerglaslöſung geben einen guten Kitt, 
beſonders zum Auskitten von Fugen in Waſſerbehältern. Der Kitt 
muß gleichfalls raſche Verwendung finden. 

611. Kitt zum Ausfüllen hölzerner Gegenſtände. 
Man ſchmilzt 

2 Loth Colophonium und 

2 Loth gelbes Wachs 
in einem eiſernen Löffel und ſetzt, nachdem die Subſtanzen ge- 
ſchmolzen ſind 
hinzu: | 2 Loth höchſt fein gepulverten caleinirten Ocker 
und erhält die Maſſe noch einige Zeit in Fluß. Gießt man dieſen 
Kitt in Spalten und Fugen von Hölzern ein, ſo werden dieſelben 
dadurch ſteinhart verkittet. Der Kitt widerſteht der Näſſe und läßt 
ſich abdrehen. g 


4. Teimkitte. 


612. Bereitung eines Leimkittes für Galanteriewaaren, Polſter⸗ 
ungen und Lederarbeiten. 


Man miſcht 
Pfund Kornbranntwein 
mit Pfund Waſſer 
und rührt damit unter Zuſatz von 
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Pfund Stärke, 
die man vorher gepulvert hatte, einen Brei an. 
Außerdem löſt man 
2 Loth guten Leim 
auf in 2 Loth Waſſer, 
ſetzt hinzu: 2 Loth dicken Terpentin 
und vereinigt ſchließlich beide Miſchungen unter beſtändigem Umrüh⸗ 
ren. Dieſer Leimkitt iſt ſehr brauchbar; er ſchlägt nicht durch und 
klebt feſt auf. 


613. Zweite Vorſchrift. 


Man miſcht 
Pfund Kornbranntwein 
mit Pfund Waſſer, 
reibt mit dieſer Miſchung 
Pfund Stärke und 
6 Loth Schlämmkreide 
zu einem dicken Brei an und verbindet dieſe Miſchung mit einer 
Auflöſung von 
2 Loth Leim 
in 2 Loth Waſſer und 
ſetzt hinzu: 2 Coth dicken Terpentin. 
Dieſer Leim wird kalt angewendet. 


5. Dfenkitte. 

614. Bereitung eines feuerfeſten Ofenkittes. 

Man miſcht 

1 Theil fein pulveriſirten Borax 

mit 4 Theilen Lehm. a 

Beſſer iſt es, wenn man den Borax in Waſſer auflöſt und mit 
dem trockenen Lehme miſcht; die Verbindung wird weit beſſer. Die⸗ 
ſer Kitt verleiht zu gleicher Zeit den Oefen eine beſſere Haltbarkeit. 
615. Bereitung eines feuerfeſten Kittes für Riſſe in Oefen. 

Man rührt fein geſiebten Braunſtein mit Waſſerglaslöſung zu 
einem dicken Brei an, verſchmiert damit, erwärmt dann den Ofen, 


wobei der Kitt die Härte des Eiſens annimmt und daher auch für 
eiſerne Oefen anzuwenden iſt. 
616. g Ein guter Ofenkitt. 

Man kocht Alaun und etwas Kochſalz in Waſſer und rührt 
einen Theil Kartoffelmehl hinein, ſo daß ein dünner Brei entſteht. 
Mit demſelben macht man den Lehm, vorher gut durchgeknetet, an 
und verſtreicht damit die Fugen des Ofens. 
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617. Ein einfacher Ofenkitt. 


Man nimmt reine und gut geſiebte Aſche, wirft Küchenſalz 
hinein und rührt Beides zu einem Teige an. Nimmt man außer⸗ 
dem noch etwas Lehm hinzu, ſo wird die Maſſe einer Verglaſung 
ähnlich. Man kann damit bequem Riſſe in eiſernen Oefen verkitten. 


6. Berſchiedene Ritte. 


618. Bereitung eines elaſtiſchen Kittes. 
(Für Glocken). 
Man löſt ſo viel klein zerſchnittene Hauſenblaſe in Franz⸗ 
branntwein auf, daß die Flüſſigkeit die Conſiſtenz eines dicken Sy⸗ 
rups annimmt. 


619. Kitt für Zinngießer. 
Man erhitzt * 
1 Pfund Terpentin und 
miſcht hinzu: 2 Pfund feines Ziegelmehl. 
620. Thonkitt mit Harz. 


Man erhitzt 
2 Pfund Leinöl und 
löſt darin auf: 1 Pfund feingeſchnittenen Kautſchuk. 
Hierauf ſetzt man unter unausgeſetztem Umrühren 
hinzu: 4 Pfund ſtark getrockneten und fein zerriebenen 
Pfeifenthon, 
bis man eine plaſtiſche Maſſe erzielt hat. Der ſo gewonnene Kitt 
kann an feuchten Orten, ohne zu erhärten, ſehr lange aufbewahrt 
werden; übrigens iſt er auch mit Terpentinöl zu erweichen. 


621. Ein anderer Thonkitt. 
Man miſcht ſchwach geröſteten Thon mit ſo viel Leinöl und 


arbeitet ſo lange durch Stoßen um, bis eine plaſtiſche Maſſe ent⸗ 


ſtanden iſt. 
Dieſer Kitt iſt bequem auch als Glaſerkitt zu verwenden; auch 
widerſteht er beſſer den Säuren. 


622. Kitt aus Chlorzink. 


Wenn man aus Zinkabfällen und Salzſäure eine concentrirte 
Löſung bereitet und dieſelbe unter ſtetem Umrühren mit Zinkoxyd 
(Zinkweiß oder ſogenanntes Zinkgrau) miſcht, ſo erhält man eine 
breiähnliche Maſſe, die in ganz kurzer Zeit ſehr hart wird und ſich 
mit Vortheil zum Kitten verwenden läßt. Um das Erhärten zu ver⸗ 
zögern kann man etwas Salmiak oder Borax zuſetzen. 
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Der Kitt erhärtet feſter als Stein. 


623. Neuer Mehllleiſter. 


Man miſcht 
1 Pfund feingeſiebte beſte Holzaſche und 
1 Pfund Schwarzmehl. 
Oder: f 
3 Pfund Ofenruß und 
5 Pfund Schwarzmehl. 

Mit einer dieſer beiden Miſchungen bereitet man mittelſt ko⸗ 
chendem Waſſer einen Kleiſter, der nicht nur beſſer klebt als der 
gewöhnliche Mehlkleiſter, ſondern auch billiger iſt und ſo feſt bindet, 
daß damit vereinigte Gegenſtände, ſelbſt unter Anwendung bedeuten⸗ 
der Gewalt, nicht von einander getrennt werden können. Der Klei- 
ſter wird um deſto dicker, je länger er ſteht, ſo daß man ihn immer 
wieder mit kochendem Waſſer verdünnen kann. 

. 0 
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624. Kalk als Mittel zum Trocknen feucht eingebrachten Getreides. 


Man thut 20 Kubikfuß gebrannten Kalk in kleine Körbe, und 
deckt darüber Zeitungspapier oder dergl. Dieſe Körbe ſtellt man, 
nachdem das Getreide auf die Böden gebracht, in angemeſſenen Ent- 
fernungen von letzterem auf. 

Die im Getreide enthaltene Feuchtigkeit wird von dem Kalk 
aufgeſogen. Das angegebene Quantum reicht für 50 —60 Scheffel 
Weizen aus. Der Kalk kann nachher als Mörtel verbraucht werden. 


625. Conſervirung des Getreides durch Aetzkalk. 


Wenn man Getreide kalkt, ſo läßt es ſich ſehr gut erhalten. 
Kalkt man ſchon im Keimen begriffenen Samen, ſo wird das Wei— 
terkeimen verhindert. Das Mehl von gekalktem Korn beſitzt keinen 
Beigeſchmack, man muß jedoch, wie es ſich von ſelbſt verſteht, das 
Korn vor dem Mahlen mittelſt Sieben von der Kalkkruſte befreien, 
was ohne Mühe geſchieht. Der alleinige Nachtheil, welchen das 
Kalken hervorrufen kann,, beſteht darin, daß das Getreide dadurch 
trocken wird, ſo daß es ſich unter den Steinen nicht erſt abplattet, 
ſondern ſogleich pulvert. Dies kann man jedoch wieder dadurch ver— 
hüten, wenn man das Korn vor dem Mahlen und nachdem es vom 
Kalke gereinigt iſt, in Waſſer aufquellen läßt. 


74 
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626. Gefrorne Kartoffeln wieder nutzbar zu machen. 


Man macht ſolche Kartoffeln wieder brauchbar, wenn man ſie 
an einem freien Ort trocknen, nochmals gefrieren und wieder auf- 
thauen läßt und dies Experiment einigemal wiederholt. Da ſich bei 
jedem Gefrieren zwiſchen der äußeren Haut und inneren Mehlmaſſe 
eine Eiskruſte bildet, welche beim Aufthauen durch die in der Rinde 
entſtandenen Riſſe ausfließt, ſo zeigen ſich die ſchließlichen Rück— 
ſtände der Kartoffeln ganz trocken und geben das feinſte Mehl, z. B. 
zu Suppen. 


627. Erhaltung des Reit⸗ und Zaumzeuges von braunem Leder. 


Wenn das Leder ſchmutzig geworden iſt, wird es zunächſt mit 
einem feuchten wollenen Lappen gehörig abgewiſcht und dann mit 
einem Wenig grüner Seife auf einem trockenen wollenen Lappen ge⸗ 
hörig abgerieben. Schon durch dieſe Operation erhält das Leder 
die zur Conſervirung nöthige Fettigkeit, ſo wie auch natürlichen 
Glanz. 

Iſt jedoch eine gründlichere Behandlung nöthig, ſo nimmt man 
Rindertalg oder rohen Talg aus den Eingeweiden vom Schaf, oder 
auch eine e von 

10 reinem Talg und 
4 gutem Lederthran 
auf einem trockenen wollenen Lappen und reibt damit tüchtig. Um 
bei ſolchem Verfahren das Leder ſtets geſchmeidig zu erhalten, ge⸗ 
nügt es, daſſelbe jährlich 1—2 Mal mit einer Miſchung von b 
24 ausgelaſſenem Talg und - 
| 1, Fiſchthran 
auf der Fleiſchſeite einzureiben. 


628. Mittel gegen die Kartoffeltrankheit. 


Man entferne durch Abſchneiden das untere herabhängende Kraut 
dort, wo es den Boden verdeckt und in der Näſſe verfault, lockere 
hierauf die durch den Regen hart gewordene und verkruſtete Erde 
mit der Kartoffelhacke, oder noch beſſer mit einem eiſernen Rechen 
wieder auf, und zwar ſo, daß man die Erde zur Pflanze hinaufzieht, 
wodurch der letzteren wieder Luft und Licht gegeben wird. Dieſes 
Verfahren ſoll ſtets guten Erfolg gehabt haben. 


629. Neues Verfahren, Kartoffeln zu pflanzen. 


i Mann nimmt die größten Kartoffeln, welche nur zu haben find, 
und zwar 2 Berliner Scheffel auf 1 Morgen, ſchneidet fie in der 
Mitte durch und legt dann eine neben die andere auf ein geſenktes 
Beet, mit dem Schnitt auf die Erde und deckt ſchließlich etwa 
4 Zoll Erde darüber. Ende Mai haben die Keime eine Länge von 
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3—4 Zoll erreicht und werden nun die Kartoffeln nach einem guten 
Regen aus der Erde genommen, alle Keime abgebrochen und 4 Zoll 
tief in das zuvor gehörig hergerichtete Land gepflanzt und dann wird 
weiter wie gewöhnlich bei Kartoffelfeldern verfahren. Dieſes Verfah⸗ 
ren gewährt eine reiche Ausbeute. a 


630. Verwerthung des Kartofjelfrautes für Brennereien u. ſ. w. 


Man ſchneidet das Kartoffelkraut, wenn es eben ſeine Blumen 
fallen läßt, alſo nahe vor der Reife der Kartoffel, 5 bis 6 Zoll 
hoch von der Erde ab, läßt es auf dem Acker bis zum gehörigen 
Austrocknen liegen und verbrennt es in der Nähe zu Aſche, welche 
wie jede andere Aſche in der Haushaltung zur Lauge zu verwenden 
iſt. Der Rückſtand vom Auslaugen kann natürlich als Dünger ver⸗ 
wendet werden. Nach dem Eindampfen der Lauge im Keſſel, kann 
die erhaltene Pottaſche in Gefäßen calcinirt, d. h. geglüht werden. 
Dieſes Verfahren iſt überall mit Vortheil anzuwenden, wo Brenne— 
reien vorhanden ſind und man über viel Feuer zu verfügen hat. 


631. Aufbewahrung des Heues in den Schobern. 


Um die ſchädliche Ueberhitzung des Heues in den Heuſchobern 
zu beſeitigen, wodurch das Heu ſchlecht, wie man zu ſagen pflegt 
muffig wird, bedient man ſich in den vorzüglichſten engliſchen Wirth⸗ 
ſchaften folgenden Verfahrens. Man ſtopft einen großen Sack recht 
feſt mit Heu aus, bindet ihn zu und baut, nachdem man ihn auf⸗ 
recht hingeſtellt hat, um ihn herum den Heuſchober auf. Man 
pflegt außerdem auch wohl noch von der Mittagsſeite her einen 
kleinen Kanal als Luftzug auf dem Boden bis zum Sacke hinzufüh— 
ren. Wenn der Schober eine gewiſſe Höhe erreicht hat, zieht man 
den Sack in die Höhe und baut ferner um ihn herum auf, bis der 
Schober fertig iſt; hierauf zieht man den Sack ganz heraus und 
verwendet ihn zum nächſten Schober. Durch dieſes Verfahren wird 
ein immerwährender Luftzug im Schober unterhalten und in Folge 
deſſen das Heu nicht verderben. Statt des Sackes kann auch ein 
aus Brettern zuſammengeſchlagener Kanal in Anwendung kommen. 


632. Mittel gegen den Kornwurm. 


Die Ausdünſtung des Hanfes ſoll die Entfernung der Korn⸗ 
würmer von einem Speicher ſofort zur Folge haben. Man brachte 
zufällig auf einen Speicher, auf welchem vom Wurm angefreſſenes 
Korn lag, Hanfſamen und fand am nächſten Morgen das ganze 
Gebälk des Speichers mit Kornwürmern überzogen, welche durch die 
Dachziegeln zu flüchten ſuchten. 

Man wendete das Korn um und fand die Würmer 6 bis 7 Tage 
lang ihren Weg nach dem Dachgiebel nehmen. 
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633. Mittel, den Kornwurm zu tödten. 


Durch unreines, mit Luft gemiſchtes Kohlenoxydgas werden die 
Larven des Kornwurmes im Verlauf von 24 bis 48 Stunden ge- 
tödtet und es wird behauptet, daß man dieſes Mittel mit Nutzen 
zur Tödtung der Kornwürmer in Anwendung bringen könne. 


634. Aufbewahrung der Runkelrübenblätter zum Viehfutter. 


Sehr häufig können ſo bedeutende Quantitäten Runkelrüben⸗ 
blätter, wie fie oft bei der Zuckerfabrikation zurückbleiben, nicht ſo— 
gleich verfüttert werden. In Frankreich iſt nun, um ſolche Blätter 
als Winterfutter aufzubewahren, ſehr gebräuchlich: Man beſtreut 
die Blätter ſchichtweiſe mit Kochſalz, tritt fie in Fäſſer ein und be- 
wahrt ſie in dieſen zum Verbrauch für den Winter auf, ganz in 
derſelben Weiſe, wie man beim Sauerkraut und dem friſch aufbe— 
wahrten Klee zu verfahren pflegt. Das Hornvieh frißt ein jo auf— 
bewahrtes Runkelrübenfutter ſehr gern und liefert in Folge deſſelben 
viel Milch und eine vorzüglich ſchöne Butter. b 

Durch die in den Fäſſern zurückbleibende Salzjauche kann an⸗ 
deres Futter von geringerer Güte noch verbeſſert werden, und wird 
auch dieſes vom Vieh dann gern gefreſſen, da es längſt eine aus⸗ 
gemachte Sache iſt, daß das Vieh, ſo gut wie der Menſch, geſalzene 
oder an und für ſich ſelbſt ſalzhaltige Nahrungsmittel den nicht ge— 
ſalzenen bedeutend vorzieht und dabei weit beſſer gedeiht. 


635. Vorbereitung des Samengetreides, um eine vorzügliche 
Fruchbarkeit zu erzielen. 


Man bereitet auf 2½ Scheffel Getreide nachſtehende Lauge. 
Man kocht 
9 Metzen Holzaſche und 
4 Pfund Kochſalz 
in einer hinreichenden Menge Waſſer zu einer Lauge, welche man 
darauf erkalten läßt. Hierauf wird in den Getreidehaufen ein Loch 
gemacht, in dieſes nach und nach obige Lauge gegoſſen und das Korn 
darauf ſo lange mit einer hölzernen Schaufel umgearbeitet, bis ſich 
die Lauge eingezogen hat, worauf das Getreide wieder auf einen 
Haufen zuſammengebracht wird. Den Tag darauf findet man das 
Getreide ſchon etwas angeſchwollen und den Keim im Hervorkommen 
begriffen, und es iſt nun zur Ausſaat bereit. 

Die Vortheile dieſes Verfahrens beſtehen darin hauptfächlich, 
daß man weniger Ausſaat bedarf und ſpäter ſähen kann; auch wird 
ferner ein ſo behandeltes Getreide nicht leicht von den Inſekten 
angefreſſen und ebenſo wenig tragen Vögel großes Verlangen nach 
ſolcher Speiſe. 

Wenn etwas von dem nach dieſem Verfahren behandelten Ge— 
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treide übrig geblieben ſein ſollte, ſo wäſcht man es aus, läßt es auf 
der Darre oder in der Sonne gehörig austrocknen, würfelt es und 
kann es nun auf die Mühle ſchicken; es hat durchaus nichts von 
ſeiner früheren Güte eingebüßt. 


636. Mittel, um den Wuchs der Schafwolle zu befördern. 


Man reibt die Schafe, wenn ſie eben geſchoren ſind, ſogleich 
mit Oel und Schwefel, oder Butter und Schwefel, drei Tage ſpä— 
ter aber mit Waſſer und Salz ein. Dieſes Mittel ſchützt gleich- 
zeitig gegen die Räude. 


637. Wohlfeiler Seberglanz für Kae 


Man nimmt beiſpielsweiſe 
1 Pfund Leim, 
1 Pfund Seife, 
1, Pfund Weizenſtärke 
und eine zur Auflöſung dieſer Beſtandtheile hinreichende, mit Brannt- 
wein verſetzte Quantität Waſſer. 


638. Mittel gegen den Getreidebrand. 


Der Kornbrand entſteht durch einen kleinen Pilz, der ſich an 
die Körner ſetzt, beſonders an die des Weizens, und ſie ſchließlich 
in eine ſchwarze Maſſe verwandelt. Man nimmt, um den Brand 
zu verhindern, nur ſolchen Samen zur Ausſaat, welcher weder an 
einem dumpfigen Orte gelegen hat, noch von einem Acker gewonnen 
iſt, wo der Brand geweſen iſt. Auch ſoll man das Saatkorn nicht 
zu tief in die Erde bringen, namentlich in einem feuchten Boden. 
Als Schutzmittel gegen den Brand dient ein altes Mittel, welches 
in Folgendem beſteht. 

Man löſt 

2 Pfund Kupfervitriol 
auf in: 20 Pfund Waſſer, 
übergießt damit das Saatkorn und läßt es dann gut trocknen. Da 
jedoch das Kupfervitriol ſehr ſchädlich iſt, fo iſt die Vorſicht anzu— 
wenden, daß ſolches Korn nur zur Ausſaat genommen, keineswegs 
aber vermahlen wird. Man ſchüttet es am beſten in einem abge— 
ſchloſſenen Raum auf. i 


639. Verfahren, auf einfache und bequeme Weiſe Obſtbäume zu 
| bewüſſern. 


Man ſetzt zu dieſem Zweck ein entſprechend großes Gefäß, mit 
Waſſer angefüllt, neben den zu bewäſſernden Baum und umſchlingt 
das Fußende des letzteren mit einem alten, nicht mehr brauchbaren 
Strick mehrmals, jedoch ſo, daß die Schlingungen etwas tiefer liegen 
als der Boden des Gefäßes, während man die beiden Enden des 
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Strickes über den Rand ins Waſſer hängt. Indem nun der Strick 
genau nach den Geſetzen des Hebers wirkt, läuft das Waſſer lang⸗ 
ſam am Fuße des Stammes in die Erde hinein und bewäſſert fo 
die Wurzeln. Von Zeit zu Zeit muß natürlich das abgefloſſene, 
reſp. verdunſtete Waſſer im Gefäß erſetzt werden. 
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640. Bereitung einer Metallmiſchung für kleine Figuren, 
Münzen u. ſ. w. 


Man ſchmilzt 

6 Loth Wismuth, 

3 Loth Zinn und 

13 Loth Blei 
zuſammen und gießt die Legirung aus. 
| Dieſe Legirung iſt ſo leichtflüſſig wie Roſe⸗ Metall, hat eine 
hellgraue Farbe, iſt ſehr hart und nicht brüchig. Beizt man Guß— 
ſachen von diefem Metall mit verdünntem Scheidewaſſer, wäſcht ab 
und reibt mit einem wollenen Lappen, ſo werden die erhabenen 
Stellen glänzend, die vertieften mattgrau und haben das Anſehen 
der Antikbüſten. 


641. Legirung zum Abklatſchen von Münzen, Holzſchnitten u. ſ. w. 


Man ſchmilzt 
4 Theile Wismuth, 
2% Theile Blei, 
2 Theile Zinn, 
1 Theil abgenutzte Buchdruckerlettern 
bei möglichſt gelinder Hitze zuſammen. 


642. Bereitung eines goldähnlichen geſchmeidigen Metall's. 


Man glüht in einem heſſiſchen Schmelztiegel nach und nach 
Pfund Weinſtein, 

und wirft trockenes Pulver von Salpeter darauf. Beides wird zu 
einer gelben Maſſe ſchmelzen, die man en läßt. 

Hierauf nimmt man 
| Pfund Kupfer, 
ſchmilzt es ſo lange, bis es wie Waſſer fließt und ſetzt es obiger 
Maſſe hinzu. Nachdem der Tiegel wiederholt der Hitze des Rever— 
A ausgeſetzt iſt und Alles vollkommen in Fluß gerathen, 
etzt man 
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hinzu: 1 Loth reines Zink, 
Loth Zinkkalk (Tutia) und 
1 Loth Borax. 

Es entſteht ein Rauch mit gelber Flamme; man rührt mit 
einem Stabe ſo lange um, bis die Flamme verſchwunden iſt, läßt 
die Miſchung etwas abkühlen und gießt ſie ſchließlich in eine mit 
Wachs ausgeſtrichene Form. | 

Auf dieſe Weiſe ſoll man ein ausgezeichnetes, goldähnliches, 
geſchmeidiges Metall erzielen, welches man leicht zu Draht ziehen 
und in jede beliebige Form bringen kann, welches ſich ferner poliren 
läßt und eine ſchöne Goldfarbe annimmt. 


643. Bereitung einer goldähnlichen Legirung. 


Man erhält dieſelbe, indem man 
16 Theile Kupfer und 
7 Theile Platin 
unter Zuſatz von 1 Theil Zink 
unter einer Kohlen- und Boraxdecke zuſammenſchmilzt. 
Dieſe Legirung ſoll von kalter Salpeterſäure nicht angegriffen 
werden und dem 188karätigen Golde ähnlich fein. 


644. Legirung von Blei und Zinn zum Ueberziehen von Eiſen. 


Die beſte Legirung für dieſen Zweck wird aus viel Blei und 
wenig Zinn dargeſtellt. Man nimmt z. B. 
1 Theil Zinn und 
3—8 Theile Blei. 
Eiſen, mit einer dieſer Zuſammenſetzungen aus Zinn und Blei 
überzogen, widerſteht viel beſſer der Einwirkung von Säuren, als 
das Zinkmetall und kommt dabei nicht theurer zu ſtehen als letzteres 
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645. 1. Zinklegirung. 
97 Theile Alumnium, 
3 Theile Zink. 
Dieſe Legirung iſt härter als Alumnium, ſehr dehnbar und 
glänzend. 
646. 2. Kupferlegirung. 
10 Theile Aluminium, 
90 Theile Kupfer. 
Dieſe Legirung iſt gelb, bronceähnlich und in der Hitze ſchmiedbar. 
647. Oder: g 
95 Theile Kupfer, 
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5 Theile Alumnium. 
Dieſe Legirung iſt minder glänzend als die vorſtehende. 
648. 3. Silberlegirung. 
97 Theile Alumnium, 
3 Theile Silber. 
Dieſe Legirung hat ein ſehr ſchönes Anſehen und wird durch 
Schwefelwaſſerſtoff nicht verändert. 
649. Eine ſehr harte Silberlegirung erzielt man aus 
50 Theilen Alumnium und 
50 Theilen Silber. 


650.— 651. Goldlegirung. 
1 Theil Alumnium, 
| 99 Theile Gold. 
Sie iſt hart, dehnbar und dem grünen Golde ähnlich. 
Eine ſpröde, kryſtalliniſche und farbloſe Legirung erhält man aus 
10 Theilen Alumnium und 
90 Theilen Gold. 
652. Bereitung des Chryſorins. 
100 Theile Kupfer, 
51 Theile Zink. 
Dieſe Legirung iſt an Farbe dem 18— 20 karätigen Golde gleich, 
feurig glänzend und läuft an der Luft nicht an. 
653. Prinzmetall. 
100 Theile Kupfer, 
50 Theile Zink. 
Beide Legirungen dienen zuweilen als Material für Uhren oder 
deren Beſtandtheile. 
654.— 655. Bereitung des Britannia⸗Metalls. 
85,72 Zinn, 
10,34 Antimon, 
2,91 Zink, 
0,78 Kupfer. 
Eine andere Vorſchrift. 
9 Theile Zinn, 
1 Theil Antimon. 
656. Metall⸗Legirung für engliſche Theekannen. 
88,55 Zinn, 
9,53 Antimon, 
9,94 Zink, 
0,88 Kupfer. 
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657. Bereitung einer Metallmaſſe zum Gießen der Glocken. 
Man ſchmilzt 
78 Theile Kupfer und 
22 Theile Zinn. 


658.—660. Bereitung des Kanonenmetalls. 


1. 90 Theile Kupfer, 
10 Theile Zinn. 

2. 91 Theile Kupfer, 
9 Theile Zinn. 

3. 10 Theile Kupfer, 
1 Theil Zinn. 


661. Bereitung einer Maſſe für Medaillen. 
| Erſte Vorſchrift. 


8 Loth Zinn, 
92 Loth Kupfer. 


662. | Zweite Vorſchrift. 


88 Loth Kupfer, 
12 Loth Zinn. 


Bereitung einer zum Vergolden ſich ſehr gut eignenden Maſſe. 


663. Erſte Vorſchrift. 
82 Theile Kupfer, 
18 Theile Zink, 
3 Theile Zinn, 
11; Theil Blei. 
664. Zweite Vorſchrift. 


82 Theile Kupfer, 
18 Theile Zink, 
1 Theil Zinn, 
3 Theile Blei. 


665. Bereitung der Zinnbrillanten. 


Man bereitet eine Legirung aus 
26 Theilen Zinn und 
19 Theilen Blei und 
facettirt, indem man geſchliffene oder polirte Glasſtücke in dieſe ge- 
ſchmolzene, von den Oxydhäutchen gereinigte Metallmiſchung eintaucht. 
Nimmt man letztere wieder heraus, ſo bleibt ein Häutchen anhängen, 
welches nach dem Erkalten von ſelbſt abfällt, äußerlich rauh, innen 
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aber einen ſpiegelnden Glanz beſitzt, welcher, entfernt betrachtet, einen 
in Relief geſchliffenen Körper darſtellt. 


Vorſchriften zur Fabrikation des Neuſilbers. 


666. Erſte Vorſchrift. 


Eine dem Silberglanz am ähnlichſten und zum Veanbeiten am 
beſten ſich bewährende Legirung beſteht aus 
1 Theil Nickel, 
3 Theilen Kupfer, 
1 Theil Zink. 


667. Zweite Vorſchrift. 


Weniger anlaufendes Neuſilber bereitet man aus 
25 Theilen Nickel, 
50 Theilen Kupfer, 
24 Theilen Zink. 


668. Dritte Vorſchrift. 


Eine zu Gußwaaren geeignete Legirung beſteht aus 
1 Pfund Nickel, 
3 Pfund Kupfer, 
4 Pfund Zink, 
3 Loth Blei. 


669. e einer hämmerbaren neuen Metallcompoſition, 
die dem Neuſilber gleichkommt. 


1 Pfund Roſettenkupfer, 

5 Pfund reguliniſches Antimon, 
20 Pfund Zink, 

3 Loth Blei. 


670. Engliſches Zapfenlager⸗Metall (patentirt). 


In 100 Theilen ſind enthalten: 
76,14 Zink, 
17,47 Zinn, 
5,60 Kupfer, 
Spuren Blei. 

Dieſes Metall hat zur Zeit in England fehr verbreitete An- 
wendung gefunden; es ſchmilzt über leichtem Feuer und wird mit 
ſehr günſtigem Erfolge für Wellen benutzt, welche bis 3000 Um⸗ 
drehungen in der Minute machen oder einen ſtarken Druck gegen 
die Unterlagen ausüben. 

Halbaur, Pract. Rathgeber. 11 
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671.672. Meſſingguß, ſo ſcharf wie Lettern. 
1. Für Bronce. 


100 Pfund Kupfer und 
11 Pfund Zinn. 
Wenn man für dieſe Legirung gut gearbeitete, getrocknete For— 
men aus fettem Formſande, der mit Waſſer angemiſcht iſt, anmwen- 
det, und recht flüſſiges Metall, ſo werden die Abgüſſe wie geprägt. 


2. Für Meſſing. 


87 Pfund Kupfer und 
13 Pfund Zink. 
Die Anwendung iſt dieſelbe, wie bei der Bronce. 


3. Bereitung des leichtflüſſigen Roſe⸗Metalls. 


Es beſteht aus der Miſchung von: 
8 Theilen Wismuth, 
5 Theilen Blei und 
3 Theilen Zinn. 
Dieſe Legirung ſchmilzt in kochendem Waſſer. 


674.— 675. Wood's leichtflüſſiges Metall. 


Man bringt in einen vorſichtig erhitzten Tiegel und ſchmilzt 
darin zuſammen: 

4 Theile Blei, 
5—8 Theile Wismuth, 

2 Theile Zinn und 
1—2 Theile Cadmium. 

Dieſe Legirung ſchmilzt ſchon bei 53 —58“ R. und übertrifft 
daher in der Leichtflüſſigkeit das Roſe-Metall bei Weitem. 

Lipowitz hat dafür folgende Verhältniſſe angegeben und gefun— 
den, daß das Metall bei dieſer Zuſammenſetzung ſchon bei 44“ R. 
erweicht und bei 48“ R. vollſtändig flüſſig iſt. 

Man ſchmilzt zuſammen: 

8 Theile Blei, 

15 Theile Wismuth, 
4 Theile Zinn und 
3 Theile Cadmium. 

Dieſe Legirung iſt faſt ſilberweiß, von hohem metalliſchen Glanz, 
nicht ſpröde, ſondern hinreichend geſchmeidig, um, in dünne Lagen 
ausgegoſſen, biegſame Bleche zu liefern. Politur darauf hält ſich 
in trockener Luft unverändert. 

Dieſe Legirung eignet ſich ſehr gut zum Plombiren der Zähne 
und zum Löthen. Zink, Kupfer, Eiſen, Meſſing und Neuſilber kann 
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man damit ſehr leicht unter heißem Waſſer löthen, dem einige Tropfen 
Salzſäure zugeſetzt ſind. ' 


Leim⸗ und Kleiſterbereitung. 
676. Beſtes Verfahren, Leim zu kochen. 


Man macht ein Waſſerbad, indem man einen Keſſel, mit Waſſer 
anfüllt, in dieſen den kleineren Leimkeſſel ſtellt, und hierauf das 
Waſſer bis zum Sieden erwärmt, während man den Leim gut 
umrührt. 8 


677. Bereitung eines guten Tiſchlerleims. 


Wenn eine beliebige Menge Leim mit dem hinreichenden Quan— 
tum Waſſer gehörig gekocht hat, fo gießt man ihn in eine Porzellan- 
ſchale aus und reibt ihn ſo lange mit einer Piſtille, bis er dick wird 
und nicht ein Stückchen mehr bemerkbar iſt. Hierauf gießt man ihn 
auf einen ordinairen Teller und läßt ihn vollkommen erkalten; nach- 
her ſchneidet man ihn in beliebige Stücke. 

Bei der Verwendung dieſes Leimes löſt man 

2 Pfund deſſelben 
in einer Miſchung von 
1 Pfund Kornbranntwein 
mit 2 Pfund Waſſer 
und läßt aufkochen. Hierauf iſt der Leim vollkommen gut zum Ge- 
brauch und läßt ſic en die Bindekraft deſſelben iſt außer⸗ 
ordentlich. 


678. Einfaches Mittel, den Leim zu verbeſſern. 
Man ſetzt beim Sieden des Leimes zu jedem Pfunde deſſelben 
1—1% Loth geſtoßenen Alaun 
hinzu. 
| Auf dieſe Weiſe verhütet man, daß der Leim Feuchtigkeit an ſich 
zieht und verbeſſert noch deſſen Bindekraft. 


679. Elaſtiſcher Leim, der nicht in Fäulniß übergeht. 


Durch Vermiſchung gleicher Theile Leim und Glyeerin erhält 
man einen bleibend weichen und elaſtiſchen Leim. 
Man verfährt dabei wie folgt: 
Man löſt in einem Waſſerbade 
1 Pfund Leim 
auf in: 1 Pfund Waſſer 
11* 
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erhitzt ſo lange, bis der Leim ganz dick wird und ſetzt dann unter 
gehörigem Umrühren 

hinzu: 1 Pfund Glycerin 

erhitzt noch ſo lange fort, bis alles Waſſer verdunſtet iſt und läßt 
dann zum Trocknen in Tafeln ſchneiden. 


689. Bereitung eines ſehr feſten Leims. 


Man löſt bei mäßiger Wärme 
2 Loth fein zerſchnittene Hauſenblaſe 

auf in: 1 Pfund Waſſer 
ſeiht die Löſung durch, erwärmt mit einem entſprechenden Quan⸗ 
tum beſten Leimes, welcher 24 Stunden vorher in Waſſer gelegen 
hat und 
ſetzt hinzu: 1 Pfund Eſſig. 

Nachdem Alles vollkommen gelöſt iſt, ſeiht man durch ein Tuch 
und läßt noch einmal aufkochen. 


681. Bereitung eines leicht löslichen Leims. 


Man ſchmilzt im Waſſerbade 
5 Loth Leim 
2 Loth weißen Zucker und 
8 Loth Waſſer 
zuſammen und gießt die Maſſe in Kapſeln; ſie iſt in warmem Waſ⸗ 
ſer auflöslich. 


682. Bereitung eines Leims, welcher der Näſſe und Feuchtigkeit 
widerſteht. 


Man nimmt eine beliebige Menge Kölner Leim, weicht ihn 
11 Stunden hindurch in klarem Waſſer ein, gießt nach dieſer Zeit 
das überſtehende Waſſer ab und rührt den Leim zu Brei an. 

Anderntheils nimmt man den ſechsten Theil vom Gewicht des 
Leims Hauſenblaſe, zerſchneidet dieſelbe in kleine Stückchen und weicht 
letztere 12 Stunden lang in gewöhnlichem Branntwein ein und reibt 
ſie nach dem Aufquillen ebenfalls zu einem Brei. Hierauf läßt man 
in einem irdenen Topf Waſſer ſieden, bringt den Leim und die Hau— 
ſenblaſe portionsweiſe hinein, rührt fleißig um, gießt einige Tropfen 
Leinölfirniß hinzu, ſeiht dann durch ein reines Tuch und hebt den 
fertigen, ſehr haltbaren Leim zum Gebrauch, am beſten in gut ver— 


ſchloſſenen Flaſchen, auf. 
683. Diamantleim. 


Man zerſchneidet 
4 Loth Hauſenblaſe 
in kleine Stücke und läßt dieſelbe in ſchwachem Spiritus aufquellen. 
Anderntheils reibt man 
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1 Loth dieſer aufgequollenen Hauſenblaſe 
zuſammen mit ig Loth Galbanum⸗Gummi und 
% Loth Ammoniakharz 
und ſetzt zuletzt noch 
2 Loth Maſtix, 
in etwas ſtarkem Alkohol gelöſt, unter Umrühren hinzu. 
Der ſo bereitete Leim giebt auch einen vorzüglichen Glaskitt. 


68 4. Bereitung des flüſſig bleibenden Leims. 
Man löſt 

2 Pfund Kölner Leim 
in 2 Pfund Regenwaſſer, 
indem man Beides in einem gut glaſirten irdenen Topfe ins Kochen 
bringt; beſſer iſt jedoch, wenn man den Leim im Waſſerbade unter 
Umrühren auflöſt. Nach dem vollſtändigen Auflöſen auf die eine 
oder andere Art, ſetzt man nach und nach portionsweiſe 
hinzu: 12% Loth Salpeterſäure von 36° Be. 
Sobald die Salpeterſäure dazwiſchen gegeben iſt, wobei ein Aufbrau⸗ 
ſen ſtattfindet, hebt man den Topf vom Feuer und läßt erkalten. 


685. Zweite Vorſchrift. 
Man kocht im Waſſerbade 

2 Loth Leim, 
2 Loth Waſſer und 
2 Loth Eſſig 

ſo lange, bis der Leim vollſtändig aufgelöſt iſt, dann ſetzt man 
1 Loth Alkohol 

unter beſtändigem Umrühren hinzu. 


686. Darſtellung des flüſſigen Dampfleimes. 


Man weicht auf: 
100 Pfund Kölner Leim 


in 100—110 Pfund warmem Waſſer 
und ſetzt hinzu: 5½—6 Pfund einfaches Scheidewaſſer. 
687. Zweite Vorſchrift. 


100 Pfund Kölner Leim, 

140 Pfund Waſſer, 

16 Pfund Scheidewaſſer. 
Dieſer Dampfleim iſt dunkel. 


688. Dritte Vorſchrift. 
100 Pfund Kölner Leim, 
200 Pfund Waſſer, 
12 Pfund Scheidewaſſer. 
Man erhält hierdurch einen hellen Dampfleim. 
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689. Flüſſiger Leim. 
Man löſt in einem Waſſerbade 
1 Pfund guten Kölner Leim oder Gelatine 
auf in: 1 Pfund ſtarkem Eſſig, 
ſetzt hinzu: Pfund Alkohol und 
ein wenig Alaun. 
Dieſer Leim fault nicht und hält ſich ſehr lange. 


690. Marineleim. 


Man ſchneidet 
1 Pfund Kautſchuk 

ſehr fein löſt ihn auf in: 
| 12 Pfund nicht entöltem Steintohfeniheer 
und fett hinzu: 2 Pfund Asphalt- oder Gummilack. 
Der ſo erhaltene Leim iſt feſt und nicht leicht auf freiem Feuer zu 
ſchmelzen oder zu verbrennen. Man erweicht ihn daher beim Ge— 
brauch im Waſſerbade. Nachdem Letzteres geſchehen iſt, kann man 
ihn über Kohlenfeuer flüſſiger machen, ohne befürchten zu müſſen, 
ihn anzubrennen. 


691. Bereitung eines guten Mundleims. 


Man weicht kleine Stücke zerbrochenen Tiſchlerleim zwei Tage 
lang in kaltem Waſſer auf, gießt hierauf letzteres davon ab und 
zerläßt ihn über gelindem Feuer. Nach dem Zergehen ſetzt man 
hinzu: 1 Pfund Leim und 

ig Pfund feinen weißen Zucker 
und rührt tüchtig um, damit ſich die Maſſe verbindet. 

Darauf gießt man dieſelbe in Formen und läßt ſie einige 
Tage ſtehen. Beim Gebrauch werden die Täfelchen im Munde mit 
Speichel angenetzt. 


692. Zweite Vorſchrift. 


Man löſt 
1 Pfund Gelatine 
in ter nöthigen Menge Waſſer auf, verdunſtet letzteres zum größten 
Theil wieder und ſetzt 
hinzu: Pfund Kandiszucker. 
Die flüſſige Maſſe gießt man in Formen. 
Man kann auch etwas Citronenſaft zuſetzen. 


693. Dritte Vorſchrift. 


Man gewinnt einen ſehr guten Mundleim, wenn man fein 
zertheilte Hauſenblaſe mit etwas Zucker in Waſſer zu einer gelben 
Maſſe einkocht. 


Leim⸗und Kleiſterbereitung. 167 


Dieſer Leim läßt ſich auch anwenden, um Riſſe in Papier aus⸗ 
zufüllen. 


694. Bereitung eines Leims zum Einlegen von Silber oder 
Meſſing in Holz u. ſ. w. 


Man kocht zunächſt einen ſtarken Leim, nimmt davon 
1 Pfund Leimlöſung und 
rührt hinein: 2 Eßlöffel voll Colophonium⸗Pulver und 
2 Eßlöffel voll feines Ziegelmehl. 
Der ſo bereitete Leim iſt für obigen Zweck dem gewöhnlichen Leim 
vorzuziehen, indem er beſſer hält. 


695. Bereitung eines durchſichtigen Leims. 
Man löſt 
Quentchen Kautſchuk 
auf in: 4 Loth Chloroform, 
ſetzt 1 Unze Maſtix 


der Auflöſung hinzu und läßt 8 Tage lang ſtehen; der Maſtix 
wird dann aufgelöſt ſein. Der Leim wird mit einem Pinſel auf— 
geſtrichen. 


696. Bereitung des Etiquetten⸗Leims. 


Erſtes Verfahren. 


Man weicht . 

1 Loth Tiſchlerleim 
in Waſſer ein, ſetzt 3 Loth Kandiszucker und 

Loth arabiſchen Gummi, 

Beides zugleich in 
6 Loth Waſſer 

aufgelöſt, hinzu und kocht unter beſtändigem Umrühren, bis das Ge— 
miſch dünn fließt. 


697. Zweite Vorſchrift. 


1 Pfund Tiſchlerleim, 

e Pfund Kandiszucker, 
6 Loth arabiſchen Gummi, 
2 Pfund Waſſer. 


698. Dritte Vorſchrift. 


Man löſt bei gelinder Wärme 
4 Loth Gelatine und 
. 2 Loth Kandiszucker 
auf in: | 6 Loth Waſſer. 
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699. Bereitung des Bücherleims. 


Man löſt über ſchwachem Feuer 
6 Loth Leim 


auf in: 4 Loth Waſſer, 
ſetzt hinzu: 6 Loth weiße geſchabte Seife 


und ferner, nach der vollſtändigen Auflöſung, unter fortwährendem 
Umrühren: 
3 Loth gepulverten Alaun. 
Man taucht in dieſe Löſung bei der Anwendung entweder die 
Papierbogen ein oder trägt ſie mit einem Schwamme auf letztere. 


700. Bereitung einer Leimmaſſe zum Ausfüllen von Löchern in Holz. 


Man kocht guten Leim in Waſſer zu einer klaren farbloſen 
Flüſſigkeit und miſcht, dem Gewichte nach gleich viel, e 
darunter. 

Mit dieſer Maſſe füllt man die Löcher aus. 


701. Zweite Vorſchrift. 


Man miſcht zu einer heißen Leimlöſung fein gepulverte Kreide, 
bis man eine gut zu bearbeitende Maſſe erhält. 

Dieſe Miſchung wird namentlich da angewendet, wo die Flächen 
bemalt werden ſollen. 


702. Bereitung eines Klebeleims. 


Man verbindet durch Kochen 
6 Theile Kandiszucker, 
3 Theile Tiſchlerleim, 
1’, Theile arabiſchen Gummi, 
12 Theile Waſſer. 
Man erhält ſo einen vorzüglichen Klebeleim für Papier. 
Letzteres wird, damit im Voraus beſtrichtn, aufbewahrt und bei 
der Anwendung auf der getrockneten Leimfläche nur befeuchtet. 


703. Verfahren, Kleiſter oder Leim aus Blut und Kalk 
darzuſtellen. 


Man 1 
1 Pfund gut gebrannten Kalk 
mit etwas Waſſer, und nachdem derſelbe zu feinem Staub zerfallen 
iſt, miſcht man ihn mit 
10 Pfund Rindsblut. 

Man erhält ſo eine dicke Gallerte, welche man beim Gebrauch mit 
ae verdünnen muß. Dieſer Leim ſoll für Buchbinder vorzüg- 
ich ſein. 
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704. Fliegenleim. 


Man ſchmilzt 5 
3 Pfund Colophonium und 
2 Pfund gekochten Terpentin 


zuſammen mit: Pfund Honig 
und beſtreicht noch warm die Hölzer damit. 
705. Zweite Vorſchrift. 


Man miſcht gekochten Leim mit Chlorzink. 
Dieſer Leim ſoll ſehr brauchbar ſein. 


706. Neuer Kleiſter, für feuchte Wände anwendbar. 


Um zu verhüten, daß ſich die Tapeten auf Vorplätzen und an 
feuchten Wänden überhaupt ablöſen, befeſtigt man ſie mit nachſte⸗ 
hendem Kleiſter. 

Man zerſtößt 

18 Pfund Bolus, 
erweicht ihn hierauf in Waſſer, gießt dieſes dann wieder ab und 
ſetzt zu der ſo aufgeweichten Maſſe 
hinzu: 14 Pfund Leim, 
zu Leimwaſſer abgekocht, mit 
2 Pfund Gyps 
vermiſcht und durch ein Sieb getrieben. 

Bei der Anwendung dieſes Kleiſters kann man nach Bedarf 

Waſſer zuſetzen. 


707. Kleiſter zur Befeſtigung von Leder oder Tuch auf Tiſch⸗ 
platten. 


Man miſcht 

1 Pfund Weizenmehl, 

2 Eßlöffel voll Colophoniumpulver und 

1 Eßlöffel voll Alaunpulver 
zuſammen, rührt die Miſchung in einer flachen Schale mit Waſſer 
zu einem gleichförmigen dünnen Brei an, bringt dieſen in einem 
Keſſel über Feuer und rührt ſo lange fleißig um, bis Alles zu 
einer gleichförmigen Maſſe geworden iſt, welche keine Klümpchen 
mehr enthält. 

Wenn nun die Maſſe ſo ſteif geworden iſt, daß der Rührer 
darin aufrecht feſtſteht, ſo nimmt man ſie vom Feuer und bringt 
ſie in ein geeignetes Gefäß, welches immer verdeckt ſein muß, damit 
ſich keine Haut auf dem Kleiſter bildet. 

Mit dem ſo bereiteten Kleiſter bedeckt man die betreffende Tiſch⸗ 
platte ganz dünn, legt dann das Tuch darauf — bei Leder verfährt 
man wie unten angegeben — preßt es feſt und glättet es mittelſt 
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einer Rolle. Die Enden ſchneidet man erſt nach dem Trocknen ab. 
Das Andrücken des Tuches geſchieht am beſten mittelſt einer er— 
wärmten Rolle. 

Will man dagegen mit Leder überziehen, ſo muß dieſes erſt 
angefeuchtet werden, worauf dann der Kleiſter darauf getragen und 
das Leder mittelſt eines Tuches glatt gerieben wird. 


708. Verfahren, die Güte des Leim's zu erproben. 


Dieſes Verfahren beſteht einfach darin, daß man 2 Loth des 
zu prüfenden Leims 12 Stunden lang an einem kühlen Orte in 
2 Pfund kaltes Waſſer legt. Wenn nach Verlauf dieſer Zeit der 
Leim zergangen iſt, jo iſt er ſchlecht; iſt er dagegen zuſammenhän— 
gend gallertartig und wiegt dabei 4 Loth, ſo iſt er gut; wiegt er 
8 Loth, ſo iſt er ſehr gut; wiegt er dagegen 10 Loth, ſo iſt er 
ganz vorzüglich. Je mehr alſo der Leim innerhalb einer beſtimm— 
ten Zeit Waſſer aufnimmt, reſp. dadurch anquillt, deſto größer iſt 
ſeine Güte. 


Liqueurfabrikation. 
Anisliqueur. 


709. Erſte Vorſchrift. 


Man nimmt 
12 Loth Anisſamen, 
4 Loth Pomeranzenfrüchte, 
Beides gepulvert, und deſtillirt 
mit 4% Pfund Weingeiſt; 
dann ſetzt man hinzu: 1 Pfund weißen Zucker 
und filtrirt ſchließlich. 


710. Zweite Vorſchrift. 


Man läßt 8 Tage lang ſtehen: 
2 Pfund gepulverten Anisſamen, 
Pfund gepulverten Kümmelſamen, 
Pfund zerſchnittene Citronenſchale und 
6 Loth gröblich gepulverte Veilchenwurzel 


mit 6% Pfund Alkohol von 85 Proc. 
und 6% Pfund Waſſer. 


Hierauf ſeiht man Alles durch ein Tuch und preßt aus. Dann be— 
reitet man eine Löſung von 
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3 Pfund weißem Zucker 
in 6 Pfund Waſſer, 
miſcht nach dem Erkalten beide Flüſſigkeiten gut und filtrirt ſchließ⸗ 
lich durch Fließpapier. 
711. Dritte Vorſchrift. 

Man löſt 
16 Tropfen Anisöl 
auf in: | 2 Pfund Alkohol von 85 Proc., 
indem man Beides gut umſchüttelt, 
ſetzt dann hinzu: 2 Pfund Waſſer und 
Pfund holländiſchen Syrup, 

ſchüttelt tüchtig durch einander und filtrirt darauf. 


712. Anis⸗Rataſia. 


Man nimmt | 
1 Pfund gepulverten Sternanis, 
übergießt mit 8 Pfund Branntwein, 

läßt dann ſtehen und ſetzt ſchließlich 


hinzu: 2 Pfund geſtoßenen Zucker. 
713. Apfeljinenligneur. 
Man bringt 
1 Pfund zerkleinerte friſche Apfelſinenſchalen 
in Spiritus 


4 Tage lang, läßt abklären und ſetzt dann 
hinzu: 8 Pfund Zuckerſyrup. 


714. | Polniſcher Aquavit. 


Man zerkleinert 
12 Loth Korinthen 

1 Loth Ambra, 

1 Loth Galganthwurzel, 

1 Loth Nelken, 

1 Loth Zimmt, 

1 Loth Rhabarber, 

1 Loth Minze, 

2 Loth Pimpinelle 

2 Loth Fenchel, 

2 Loth Rosmarin und 


2 Loth Anis, 
miſcht Alles gut durcheinander, läßt ſtehen 8 Tage lang 
mit Spiritus 


deſtillirt mit 36 Quart Spiritus, 
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ſetzt etwas Zuckerſyrup und das nötſige Waſſer 
hinzu und färbt mit Roth. 
715. Biſchofliqueur. 

Man miſcht 


154 Pfund geſtoßene Orangenſchalen und 
10 Loth geſtoßenen Zimmt 
mit 22 Pfund Alkohol, 
läßt einige Zeit lang ſtehen, ſetzt dann 
hinzu: 18 Pfund Waſſer, 
zieht darauf von Allem 19 Pfund ab und ſetzt dann 
hinzu: 10 Pfund Medoc, 
6 Pfund Waſſer und 
27 Pfund Zuckerſyrup. 


716. Abſinth. 


Man bereitet ein gröbliches Pulver aus nachſtehenden Beſtand⸗ 
theilen: 
10 Loth Anisſamen, 
12 Quentchen Corianderſamen, 
6 Loth Fenchelſamen, 
6 Loth Saſſafrasholz, 
4 Quentchen Wermuthkraut, 
4 Loth perſiſche Nüſſe, 
2 Quentchen Pfeffermünzkraut, 
4 Quentchen Calmuswurzel, 
deſtillirt mit 16 Pfund Alkohol von 85 Proc. 
und fett hinzu: 1% Pfund weißen Zucker und 
8 Pfund Waſſer; 
dann wird mit Indigo- und Safrantinctur grün gefärbt und ſchlie ß⸗ 
lich filtrirt. 


717. Engliſch⸗Bitter⸗Liqueur. 
Man miſcht 
3 Loth engliſch Bitteröl, 
34 Pfund geſtoßenen Candiszucker und 
40 Quart rectiſicirten Spiritus von 90 Proc. 
und färbt dann mit Kirſchſaft oder Zuckercouleur. 


718. Feinbitterliqueur. 


Man zerkleinert und miſcht 
2% Pfund gut gereinigte Pomeranzenſchalen, 
2% Pfund bittere Pomeranzen, 
Pfund Zimmt, 
9 Loth Quaſſiaholz und 
40 Quart rectif. Spiritus von 90 Proc., 
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läßt 8 Tage lang ſtehen, preßt die Flüſſigkeit aus, filtrirt und 
ſetzt dann hinzu: 24 Pfund Zucker; 
ſchließlich wird mit Kirſchſaft oder Zuckercouleur gefärbt. 


719. Kirſchliqueur. 
Erſte Vorſchrift. 


Man zerquetſcht friſche Kirſchen, ſeiht den Saf durch, kocht dann 
6% Pfund Kirſchſaft 


mit 5 Pfund Zucker 
zu einer ſyrupartigen Flüſſigkeit, ſetzt darauf 
hinzu: 4%½ Pfund Alkohol von 85 Proc. 
und filtrirt. 
720. Zweite Vorſchrift. 

Man läßt 


2 Quentchen gröblich geſtoßene Nelken, 

6 Quentchen geſtoßenen Zimmt 
mit 12 Pfund Alkohol von 85 Proc. 
einige Tage lang unter häufigem Umſchütteln ſtehen und ſeiht dann 
durch ein Tuch. Anderntheils kocht man 

12 Pfund Saft von Weinkirſchen, f 
der nahe am Gähren iſt, 
mit 354 Pfund weißem Zucker, 
miſcht beide Flüſſigkeiten nach dem Erkalten mit einander und filtrirt 
durch einen Filzbeutel. 


721. Spaniſch⸗Bitter⸗Liqueur. 


Man zerſtößt 

7 / Loth Pomeranzenſchalen, 
5 Loth Angelika, 
Loth Kalmus, 
Loth Wermuth, 
Loth Pfeffermünze, 
Loth Wachholderbeeren, 
Loth Coriander, 
Quart Spiritus von 80 Proc. und 
Quart Waſſer, 
zieht von der Flüſſigkeit 7 Quart ab, 
ſetzt hinzu: 1 Pfund Zucker, 
färbt mit Zuckercouleur und filtrirt. 


gießt darüber: 
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722. Kümmelliqueur. 


Man reibt 
20 Loth feinen weißen Zucker 
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ab mit: Quentchen reinem Kümmelöl, 

lößt es auf in: Quart Waſſer und 

ſetzt hinzu: 3 Pfund rectif. Weingeiſt. 

Nach Verlauf einiger Zeit wird durch Fließpapier ſiltrirt. 
123. Pfeffermünzliqueur. 


Man pulveriſirt und miſcht 

4 Loth Pomeranzenſchalen, 

1 Loth Nelken, 

1 Loth Zimmtrinde, 

1 Loth Corianderſamen und 

2 Quentchen Quaſſiaholz, 
läßt dieſe Subſtanzen 8 Tage lang ſtehen 
mit 2 / Pfund Alkohol von 85 Proc., 
ſeiht dann durch ein Tuch, preßt aus, 
ſetzt hinzu: 14 Loth weißen Zucker, 
abgerieben mit: 25 Quentchen ee Pfeffermünzöl 
und filtrirt ſchließlich. 


724. | Nelkenliqueur. 


Man pulverifirt und miſcht 
1 Pfund Nelken, 
4 Loth Zimmtrinde, 
2 Loth Loth Vanille, 
deſtillirt mit 36 Pfund Alkohol und 
10 Pfund Waſſer, | 
zieht von dieſer Flüſſigkeit 36 Pfund ab, ſetzt dann 
hinzu: 8 Pfund weißen Zucker und 
16 Pfund Waſſer 
und filtrirt nun. 


725. Pomeranzenliqueur. 
Man nimmt 
1 Pfund gut gereinigte und zerſchnittene Pomeranzen⸗ 
ſchalen, 


2 Loth zerſchnittene Citronenſchalen und 

1 Loth gröblich geſtoßene Zimmtcaſſia, 
zieht aus mit 4 Pfund Alkohol von 85 Proc. 
unter öfterem Umſchütteln 8 Tage lang, ſeiht dann durch ein Tuch 
und preßt den Rückſtand aus. 
Anderntheils löſt man 

3, Pfund weißen Zucker 

auf in: 214 Pfund Waſſer, 
verbindet dann beide Flüſſigkeiten und filtrirt hierauf durche Fließ⸗ 
papier. 
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726. Quittenliqueur. 

Man kocht 

1 Pfund friſch gepreßten Quittenſaft 

mit 2 Pfund feinem weißen Zucker 
zur Conſiſtenz des Syrups ein, miſcht dann 
hinzu: 4 Pfund guten Arak, 
ſchüttelt tüchtig um und filtrirt darauf. 
727. Zweite Vorſchrift. 


Man läßt 8 Tage lang ſtehen 
1 Quentchen Zimmtpulver und 
1 Quentchen geſtoßene Nelken 
mit 5 Pfund Weingeiſt von 85 Proc. 
und filtrirt. 
Anderntheils kocht man 
5 Pfund friſchen Quittenſaft 
mit 1 Pfund weißem Zucker 
bis zur Klärung, ſeiht durch ein Tuch, miſcht nach dem Erkalten 
beide Flüſſigkeiten unter einander und filtrirt. 


728. Roſenliqueur. 


Man deſtillirt 
5 Gewichtstheile friſche Roſenblätter 
mit 15 Gewichtstheilen Alkohol und 
8 Gewichtstheilen Waſſer 
und zieht davon 15 Gewichtstheile ab. 
Anderntheils löſt man 
3 Gewichtstheile geſtoßenen weißen Zucker 
auf in: 5 Gewichtstheilen Waſſer, 
miſcht Beides zuſammen, färbt mit Cochenillentinctur und filtrirt. 


729. Vanillenliqueur. 
Man zerdrückt | 
2 Stück gute Citronen, 
6 Quentchen zerſtoßenen Zimmt, 
20 Quentchen zerſchnittene Vanille, 
= Quentchen zerſtoßene Nelken und 
10 Loth getrocknete und zerkleinerte ſchwarze 


Kirſchen, 
läßt Alles 8 Tage es ſtehen 
mit 2½ Pfund Branntwein oder Spiritus, 
ſeiht durch, preßt den Rückſtand aus, ſetzt dann 
hinzu: FPfund weißen Zucker 


und filtrirt ſchließlich. 
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730. Zimmtliqueur. 


Man nimmt 
4 Loth zerſtoßene bittere Mandeln, 
deſtillirt ſie mit 4 Pfund Alkohol von 85 Proc. und 
4 Pfund Waſſer, 


ſetzt hinzu: 4 Loth geſtoßene Zimmtrinde, 
läßt damit einige Tage lang ſtehen und ſetzt dann 
hinzu: 1 Loth Safraneſſenz, 
10 Tropfen Pomeranzenblüthöl und 

löſt darin: 2 Pfund geſtoßenen Zucker; 
dann wird durch Fließpapier filtrirt. 
721. Kirſchliqueur. 

Man nimmt 


4 Pfund Sauerkirſchen, 
zerſtößt ſie nebſt ihren Kernen, 
übergießt mit 2 Quart Weingeiſt, 
läßt 14 Tage lang ſtehen, ſeiht dann durch Flanell und ſetzt 
hinzu: 1 Pfund weißen Zucker. 


732.— 742. Färbung der Liqueure. 
Gelbe Farbe. 
Erſte Vorſchrift. 


Man erhält ſie, wenn man 
15 Gramm ächten Safran 
mit 1 Liter Alkohol 
einige Tage ſtehen läßt und hierauf filtrirt. 
Zweite Vorſchrift. 
Man miſcht 
Safran, 
einige Tage lang mit Weingei ſt 
und filtrirt. Das Miſchungsverhältniß der beiden Subſtanzen rich— 
tet ſich nach der zu erzielenden Farbennüance. 
Blaue Farbe. 
Man löſt bei mäßiger Wärme 
16 Gramm feingeſtoßenen Indigo 
auf in: 62 Gramm Schwefelſäure zu 66 Proc. 
und ſetzt hinzu: 185 Gramm Waſſer. 
Grüne Farbe. 


Man miſcht das Gelb und Blau der beiden vorhergehenden 
Vorſchriften zuſammen; man erhält dann eine ſchöne grüne Farbe. 
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Zweite Vorſchrift. 


Man kocht 
2 Pfund flüſſiges Waſchblau 
mit 1 Pfund gepulverter Curcumawurzel, mit etwas 
Alaun vermiſcht, 
einige Zeit lang und filtrirt dann. 
Rothe Farbe. 
Erſte Vorſchrift. 
Man zerſtößt 
16 Gewichtstheile Cochenille und 
N 1 Gewichtstheil Alaun 
und übergießt Beides mit 
250 Gewichtstheilen kochendem Waſſer; 
dann wird filtrirt. 


Je nach dem Quantum der Cochenille zu dem des Waſſers 
wird die Farbe dunkler oder heller. a 


Zweite Vorſchrift. 


Man läßt 
46 Gramm fein geriebene Cochenille 
mit I Liter Alkohol 
2 Tage lang ſtehen, ſetzt hierauf 
hinzu: 4 Gramm geſtoßenen Alaun 


und filtrirt. 
Dritte Vorſchrift. 
Man läßt 48 Stunden lang ſtehen 
15 Gramm Sandelholz 


mit I tter Alkohol von 34 Proc. 
in einem verſchloſſenen Gefäße und filtrirt. 


Vierte Vorſchrift. 


Man läßt 2 Tage lang ſtehen 
250 Gramm Heidelbeeren 
mit 1 Liter Alkohol, 
preßt dann die Flüſſigkeit durch Leinwand und filtrirt hierauf. 


Purpurrothe Farbe. 


Man bereitet ſie aus 
Lackmusflechte, 
Alaun und 
Waſſer. 
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743. Lebensöl. 


Man löſt | 
2% Loth Anisöl, 
7% Loth Nelkenöl und 
10 Loth Pomeranzenſchalöl 
auf in: 7% Pfund ſtärkſtem Weingeiſt, 
indem man einige Tage lang ſtehen läßt; dann filtrirt man durch 
Fließpapier. 


744. Hamburger Univerſal⸗Lebensöl. 


Man löſt 
10 Loth Nelkenöl, 
10 Loth Pomeranzenſchalöl und 
21% Loth Anisöl 
auf in: 114 Pfund ſtärkſtem Spiritus 
und färbt mit 15 Loth gröblich zerſtoßener Akannawurzel; 
hierauf läßt man 8 Tage lang ſtehen und filtrirt dann durch 
Fließpapier. 


745. Windwaſſer. 


Man löſt 

Loth Krauſeminzöl, 

Loth Citronenöl, 

Loth Corianderöl, 

Loth Kümmelöl, 

Loth Pomeranzeunöl und 

Loth Fenchenöl 

auf in: 3% Pfund Weingeiſt, 

ſetzt hinzu: 26% Pfund Kamillenwaſſer 

und filtrirt dann. 

Will man dieſes Waſſer färben, ſüß und aromatiſch machen, 

ſo ſetzt man vor der Filtration noch 

hinzu: 3 Loth Cochenille, 
6 Pfund geſtoßenen weißen Zucker und 
9 Pfund aromatiſchen Weingeiſt. 


746. Carmeliterwaſſer. 
Man löſt 


— 2 ———— 


1 Loth Citronenöl, 
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Loth Zimmtöl, 

Loth Nelkenöl, 

Loth Muskatenblüthöl 

Loth Meliſſenöl und 

Loth Corianderöl 

auf in: 18% Pfund Spiritus, 

läßt Alles einige Tage lang ſtehen und filtrirt dann. 


————— 


747. | Bitterertract zum Grünewald. 


Man bringt in eine Flaſche 
4 Loth zerſchnittene Pomeranzenſchalen, 
1 Loth geſchnittenes Bitterkleekraut, 
1 Loth geſchnittene Enzianwurzel, 
1 Quentchen geſchnittenes Wermuthkraut und 
2 Oentchen geſchnittenes Cardobenedictenkraut, 
läßt mit 6 Quart Spiritus von 90 Proc. 
in gelinder Wärme ſtehen, preßt nach einiger Zeit den Rückſtand aus, 
nach dem die Flüſſigkeit abgezogen iſt und filtrirt kalt durch Fließ⸗ 
papier. 


748. Mogenbitter. 


Man zerſtößt | 

Loth Wermuth, 

Loth Anis, 

Loth Orangenſchalen, 

Loth Wachholderbeeren, 

Loth Kalmus, 

Loth Salbei, 

Loth Nelken, 

Loth Lavendelblüthen, 

Loth Angelika und 

Loth Pfeffermünze, 

gießt darüber: 9% Quart Spiritus von 80 Proc. und 
5 Quart Waſſer, 

zieht von der Flüſſigkeit 9½ Quart ab und ſetzt derſelben 
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hinzu: 2 Pfund Zucker. 
Die Färbung geſchieht mit Kirſchſaft oder Zuckercouleur. 
749. Magenelexir. 


Man übergießt, nachdem man Alles zerkleinert hat, 
8 Loth Kalmus, 
4 Loth trockene Pomeranzenſchalen, 
4 Loth Citronenſchalen, 
2 Loth Cardamomen, 
2 Loth Majoran, 
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1 Loth Nelken, 

2 Loth Muskatblüthe, 

2 Loth Galganthwurzel und 

4 Loth Zimmt 
mit 24 Pfund Spiritus, 
läßt 10—12 Tage lang ſtehen, preßt aus, filtrirt dann die Flüſſigkeit 
und verſetzt ſie 


mit 24 Pfund Zucker, 
gelöſt in: 8 Pfund Waſſer. 
70 Danziger Magenelexir. 


Man miſcht nach der Zerkleinerung 
Pfund Zimmt, 
Pfund Pomeranzenſchalen, 
Pfund Citronenſchalen, 

1 Loth Zittwer, 
2 Loth Muskatblüthe, 
1% Loth Nelken, 
1 Galganthwurzel, 
i Loth Kalmus, 
1 Loth Alantwurzel, 
1 Loth weißen Senf, 
ig Loth Rapontica, 


1 Loth Paradieskörner, 
1 Loth Ingwer, 
1 Loth Veilchenwurzel, 
1 Loth Roſenholz und 
1 Loth Muskatnuß 

läßt Alles mit Spiritus 

> Wochen lang ftehen, zieht ab 

15 40 Quart Spiritus 

und verſetzt das Deſtillat 

mit Zuckerſyrup. 

751. Stoughton'ſches Magenelexier. 


Man übergießt, nachdem man Alles zerkleinert hat 


5 Loth Wermuth, 
5 Loth Pomeranzenſchalen, 
5 Loth Enzianwurzel, 
2 Loth Rhabarber, 
1 Loth Cascarillenrinde, 
3 Loth Alos 

mit Pfund Weingeiſt und 


9 8 Pfund Waſſer 
läßt 8 Tage lang ſtehen, ſeiht dann durch ein Tuch und filtrirt darauf. 
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752. Grüner Magenbitter. 


Man zerkleinert und miſcht 
4 Loth Coriander, 
31 Gramme Gewürznelken, 
31 Gramme Sternanis, 
62 Gramme Angelikaſamen, 
8 Gramme Safran, 
8 Gramme Macis, 
16 Gramme Perubalſam, 
31 Gramme Zimmt, 
16 Gramme Rosmarinblüthen, 
16 Gramme Möhrenſamen, 
die Schalen von 4 Citronen und 
die Schalen von 4 Pomeranzen 
läßt ſtehen mit 55 Pfund Branntwein von 22 Proc. 
14 Tage lang, deſtillirt im Waſſerbade und ſetzt dabei 


hinzu: 4 Gramm Bergamotteneſſenz. 
Dem Deſtillat ſetzt man ſchließlich 
hinzu: einen Syrup von 25 Pfund Zucker mit Waſ— 


ſer gekocht; 
dann färbt man grün und filtrirt. 


753. Danziger Mageneſſenz. 


Erſte Vorſchrift. 

Man miſcht nach dem Zerkleinern 

Loth Nelken, 

Loth Cubeben, 

Loth Zimmt, 

Loth Veilchenwurzel, 

Loth Ingwer, 

Loth Fenchel, 

Loth Anis, 

Loth Citronenſchalen, 
4%½ Loth Cardamomen und 
1 Loth Galganth, 

läßt Alles 3 Wochen lang in Spiritus ſtehen, zieht dann ab 
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mit: 30 Quart Spiritus, 

ſetzt hinzu: Zuckerſyrup 

und filtrirt ſchließlich, nachdem man roth gefärbt und durchgeſeiht hat. 
754. Zweite Vorſchrift. 


Man zerkleinert und miſcht dann 
8 Loth Citronenſchalen, 
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1 Loth Galganth, 
Loth Zimmt, 
Loth Nelken, 
Loth Muskatblüthe, 
Loth Angelikawurzel, 
Loth Fenchel, 
Loth Anis, 
Loth Pomeranzenſchalen, 
Loth Coriander und 
3 Quentchen Muskatnuß, 
läßt Alles in Spiritus ſtehen, deſtillirt dann 
mit 48 Pfund Branntwein, 
ſetzt hinzu: 2 Pfund in Roſenwaſſer gelöſten Zucker und 
das nöthige Waſſer, 
nachdem durchgeſeiht und filtrirt iſt. 
1 Breslauer Magenliqueur. 


Man deſtillirt nach dem Zerkleinern und Miſchen 
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12 Loth Pomeranzenſchalen, 
3 Quentchen Ingwerwurzel, 
3 Quentchen Kalmuswurzel, 
2 Loth Amonenſamen, 
1 Loth Galganthwurzel, 
12 Loth perſiſche Nüſſe, 
2 Quentchen Sternanis, 
2 Quentchen Corianderſamen und 
8 Pfund bitterere Mandeln 
mit 465 Pfund Alkohol, 
zieht davon 3% Pfund Flüſſigkeit ab und miſcht dieſe 
mit 2 Pfund deſtillirtem Waſſer, 


115 Pfund Mandelemulſion und 
21½ Pfund weißem Zucker. 
Schließlich färbt man mit Cochenilletinctur roth, ſeiht 17 
und filtrirt durch Fließpapier. 
756. Magen⸗Perſiko. 
Man pulvert und miſcht 
10 Loth bittere Mandeln, 
12 Quentchen Pomeranzenſchalen, 
12 Quentchen Pomeranzenfrüchte, 
4 Quentchen Kalmuswurzel, 
3 Quentchen Zimmtrinde, 
2 Loth Sternanis, 
4 Quentchen Wachholderbeeren und 
2 Quentchen Macisblumen, 
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läßt Alles 8 Tage lang unter mehrmaligem Umſchütteln bei 
mäßiger Wärme ſtehen 
mit 8 Pfund Alkohol von 85 Proc., 
ſeiht dann durch und preßt den Rückſtand aus. 

Anderntheils löſt man 

1% Pfund weißen Zucker 

auf in: 8 Pfund Waſſer. 

Beide Flüſſigkeiten werden untereinander gemiſcht und jchließ- 
ich wird durch Fließpapier filtrirt. 
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757. Conſervirung der Oelgemälde. 


Der größte Feind derſelben iſt die Feuchtigkeit. Man ſoll da⸗ 
her hinter der Leinwand immer ein hölzernes Gitter von leichtem 
Holz anbringen, zwiſchen deſſen Spalten die Luft circuliren kann. 
Auch das directe Sonnenlicht iſt verderblich. Ferner ſoll man nicht 
brennende Lampen und Lichter in die Nähe der Gemälde bringen. 


758. Neues Verfahren, Zeichnungen zu copiren. 


Spannt man über eine Zeichnung gewöhnliches Papier und 
befeuchtet letzteres an der Stelle, wo man copiren will, mit Benzin 
mittelſt eines Schwämmchens, ſo kommt die Zeichnung ganz deutlich 
zum Vorſchein. Auf dieſer Stelle nun läßt ſich mit Bleiſtift oder 
Tuſche ebenſo leicht zeichnen, wie auf anderes Papier. Nach einigen 
Stunden verflüchtigt ſich das Benzin, ohne einen Fleck oder Rand 
zu hinterlaſſen und ohne ferner das Original im Geringſten zu be- 
ſchädigen, und das Papier hat wieder die frühere Undurchſichtigkeit 
angenommen; auch kann der unangenehme Geruch des Benzins durch 
Lüften und Erwärmen des Papiers in wenigen Stunden ganz be— 
ſeitigt werden. ö 


759. Verbeſſerung der Malerleinwand durch Kautſchuk. 


Kunſtwerke der Malerei auf Geweben gehen gewöhnlich in Folge 
der Verderbniß der letzteren zu Grunde. Um dieſem Verderbniß 
der Gewebe entgegen zu ſteuern, verſieht man dieſelben mit einem 
Kautſchukfirniß, und alte überſtreicht man damit auf der Rückſeite. 
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760.— 765. Praktiſche Ausführung der enkauſtiſchen Wachsma⸗ 
lerei von Duſſaute. 


Man übertüncht zunächſt die mit Sandſtein abgeriebene Mauer 
mittelſt eines Malerpinſels mit einer Löſung von 
2,656 Gramm Sublimat 
in 8-10 Liter Waſſer 
und trocknet den Anſtrich unter Anwendung eines Kohlenbeckens. 
Hierauf überzieht man die Mauerfläche mit folgender zufammen- 
geſchmolzenen Miſchung: 
1 Theil Wachs, 
1 Theil Terpentinöl, 
1 Theil Leinöl, 
1 Theil venetianiſchen Terpentin, 
1 Theil Bernſteinfirniß, 
Theil Weißpech, 
Theil Bleiglätte, 
Theil metalliſche Seife. 

Nachdem vorſtehender Ueberzug getrocknet iſt, wird die erſte 

Farbe aufgetragen; ſie beſteht aus: 
Theil Wachs, 
2 Theilen Terpentinöl, 1 
1 Theil venetianiſchem Terpentin, 
2 Theilen Bernſtein, 
1 Theil deſtillirtem Harzöl, 
17 Theil Elemiharz. 

Dieſe Subſtanzen werden geſchmolzen und die Miſchung zum 
Anſtrich der Mauer verwendet. 

Von der letzteren Miſchung trägt man mehrere Lagen auf und 
nach 6—8 Tagen einen Ueberzug, beſtehend aus folgender Miſchung: 

20 Theilen Bleiweiß, 
15 Theilen Umbra⸗-Erde, 
20 Theilen Talk. 

Mit vorſtehender Miſchung macht man einen mehrmaligen 
Ueberzug und giebt ſchließlich noch einen Anſtrich mit nachſtehender 
Miſchung: 

1 Theil Wachs, 

3% Theil deſtillirtes Waſſer, 
5 Theil Copallack, 
Theil Walrath, 

Theil Steinöl. 

Alte Mauern trocknet man aus, tränkt fie mit Sublimatlöſun 
und übertüncht ſie mit folgender Miſchung: | 

8 Theile Guttapercha, 
1 Theil Wachs, 
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2 Theile Gummilack, 
8 Theile ordinärer Terpentin. 


766. Verfahren, Tapetenmalerei für das Abwaſchen mit Waſſer 
und Seife geeignet zu machen. 
Man löſt | 
2 Loth Borax, 
2 Loth Schellack, Stangenlack oder einen anderen Lack 
auf in: 24 Loth heißem Waſſer 
und preßt dann Alles durch ein feines Tuch. 

Mit dem ſo bereiteten Lack überzieht man die Tapeten ſowohl 
vor wie nach dem Aufziehen auf die Wände und reibt ſie nach dem 
Trocknen mit einer weichen Bürſte glänzend. Beſſer iſt es, das 
Ueberziehen zu wiederholen. 


767. Malerfarbe mit Zuſaß von Kautſchukauflöſung. 
Man bringt in einen kupfernen Apparat 
1 Pfund Kautſchuk und 
10 Pfund Steinöl, 
verſchließt ihn luftdicht, ſetzt das Gefäß mit der Miſchung bei mä⸗ 
ßigem Feuer dem Waſſerbade aus und läßt Alles zuſammenſchmel— 
zen, wobei man den Apparat von Zeit zu Zeit öffnet. 

Nachdem der Kautſchuk aufgelöſt iſt, filtrirt man durch Lein— 
wand und bringt die Flüſſigkeit in ein Gefäß, worin man ſie unter 
täglich mehrmals zu wiederholendem Schütteln eine Woche hindurch 
ſtehen läßt. 

Durch einen Zuſatz von dieſer Miſchung zur Oelfarbe wird 
letztere undurchdringlich, glänzend und bleibt Jahre lang friſch; auch 
ſchuppt ſie ſich nicht ab. 5 
a Bei der Anwendung vermiſcht man 

1 Pfund Oelfarbe 
mit 2733 Loth Kautſchuklöſung. 


768. Verfahren, gelb gewordene Oelgemälde zu reinigen. 


Der Grund zum Gelbwerden deſſelben liegt im angewendeten 
ſchlechten Oel. Man zieht die gelbe Farbe auf folgende Weiſe aus. 

Die Oelgemälde werden an die Luft gelegt und zwar im Schat— 
ten, dann befeuchtet man ſie mit Waſſer, ſtreut calcinirtes, oder in 
einem Tiegel gebranntes, zu feinem Pulver zerſtoßenes Schafbein 
darüber und fährt ſo lange mit dieſer Arbeit fort, bis die gelbe 
Farbe ausgeſogen iſt. 


769. Alte Oelgemälde auf Wänden zu reinigen. 


Man trägt mittelſt eines Pinſels Kalkwaſſer auf das Gemälde 
und wäſcht es damit 3—4 Mal ab. Das Gemälde erlangt auf 
dieſe Weiſe ſein voriges Anſehen und ſeinen Glanz wieder. 
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770. Die beſte Art, Oelgemälde einzupacken und zu verſchicken. 


Man trennt die Einfaſſung von dem Gemälde und belegt letz— 
teres mit Baumwolle, dünnem Flanell oder dergleichen und rollt es 
vorſichtig auf. (Am beiten auf einem Holzeylinder). 
| Macht man die Rolle nicht zu klein, fo kann die e ſo 
verpackt, nicht leiden. 


771. Lackfirniß zum Ueberziehen von! Oelgemälden. 


Man ſchmilzt bei gelinder Wärme 
24 Loth reinen Maſtixharz 
EN. ve. 3 Loth venetianiſchem Terpentin, 
ſetzt hinzu: 1 Loth Kampher, 
10 Loth gepulvertes Glas und 

| 74 Loth rectificirtes Terpentinöl. 

Man ſchüttelt in einem Glaskolben Alles wohl durcheinander 
und bringt es in heißes Waſſer bis zur völligen Auflöſung aller 
Beſtandtheile. a. dem Erkalten wird der nun P Firniß 
filtrirt. 


772. Mittel, das Löſchen des Zeichnenpapiers nach dem Radiren, 
Abreiben u. ſ. w. zu beſeitigen. 


Es kommt häufig in der Praxis vor, daß bei einer Zeichnung 
Radirungen vorzunehmen ſind; dadurch wird das Papier, wenn es 
nicht ſehr gut iſt, rauh, ſo daß auf ſolche Stellen aufgetragene 
Tuſche oder Tinte aus einander fließt. Dieſe Erfahrungen macht 
man öfters ſchon, ohne Radirungen vorzunehmen: wenn nämlich 
ſchlechteres Papier ſtark mit Gummi abgerieben wurde, worauf dann 
die Tinte wenigſtens ſicher aus einander fließt. Man verhindert 
dies nun ganz ſicher dadurch, daß man eine Alaunlöſung in Waſſer 
bereitet und damit mittelſt eines Schwammes das Papier nach dem 
Radiren oder ſtarken Abreiben auf der betreffenden Seite anfeuchtet. 
Nachdem das Papier wieder trocken geworden iſt, kann man ſofort 
ohne Weiteres Tinte oder Tuſche darauf anwenden. 


773. Dauerhafte Zeichnung mit Rothſtift. 


Man zieht zu dieſem Zweck die mit Rothſtift dargeſtellte Zeich— 
nung durch reines Waſſer oder mit arabiſchem Gummi vermiſchtes 
Waſſer und trocknet dann. Dadurch erhält die Zeichnung Dauer. 
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774. Verfahren, Zink durch bloßes Eintauchen mit Kupfer oder 
Meſſing zu überziehen. 


Man bereitet folgende Flüſſigkeit, um Zink mit Kupfer oder 
Meſſing zum Zweck der Vergoldung zu überziehen. 

Man bringt zu kalt geſättigter Kupfervitriollöſung eine Löſung 
von Cyankalium, bis kein Niederſchlag mehr entſteht. Nach der Klä— 
rung 9 55 Flüſſigkeit verſetzt man ſie mit 

% bis 14 ihres Volumens Aetzammoniafflüſſigkeit 
und verdünnt fie mit Waſſer bis zu 8e Be. Da ſich bei dieſer Zu— 
ſammenſetzung Blauſäure entwickelt, ſo muß die Operation unter 
einem Kamin geſchehen. 

Wenn man Gegenſtände von Zink, nachdem ſie vorher durch 
Abreiben mit Bimsſtein, verdünnter Hchwofelfaure und Sand und 
ſo erhalten jie einen kupfernen Ueberzug, wenn man fie 24 Stun⸗ 
den darin liegen läßt. a 

Daſſelbe Verfahren wendet man zum Ueberziehen von Meſſing 
an, bedient ſich jedoch dazu nachſtehender Flüſſigkeit: g 

Man ſetzt einer Löſung von gleichen Theilen Kupfervitriol und 
Zinkvitriol jo lange Cyankaliumlöſung hinzu, bis der entſtandene 
Niederſchlag wieder aufgelöſt iſt; hierauf vermiſcht man damit 

40 bis !; des Volumens Aetzammoniakflüſſigkeit. 
Will man den Meſſing-Ueberzug hell haben, ſo nimmt man 
2 Theile Zinkvitriol, 
1 Theil Kupfervitriol. 


775.— 778. Färbung des Meſſings und Kupfers. 
| 1. Goldgelb. 
Man taucht daſſelbe, nachdem es blank polirt iſt, einige Minu- 
ten lang und bei mittlerer Temperatur in eine verdünnte Löſung 


von neutralem eſſigſauren Kupferoryd (kryſtalliſirtem Grünfpan), in 
welcher jedoch keine freie Säure enthalten ſein darf. 


2. Matt⸗grünlich⸗grau. 


Man beſtreicht einigemal mit einer ſehr verdünnten Serge von 
e blank polirtes Meſſing. 
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3. Violett. 


Erhitzt man blank polirtes Meſſing in dem Grade, daß man 
daſſelbe eben noch in der Hand halten kann und überfährt es gleich— 
förmig mittelſt eines Baumwoll-Bäuſchchens mit gewöhnlichem offi— 
einellen Chlorantimon, ſo erhält man daſſelbe ſchön violett gefärbt. 


4. Bläulich⸗grau. 


Blankpolirtes Kupfer erhält man ſo broncirt, wenn man es 
oberflächlich mit einer Flüſſigkeit beſtreicht, welche man dadurch er— 
zielt, daß man Zinnober mit einer Echwefelnatrium-Auflöfung, wel- 
cher man etwas Aetzkali zuſetzt, in der Wärme ſtehen läßt. 


779. Bereitung farbiger Kupferfolien. 


Man überſtreicht angewärmtes, gut gereinigtes, ſilberplattirtes 
Blech mit einer nicht zu ſehr verdünnten Gelatin-Löſung, welche 
man zuvor mit vegetabiliſchen Farbſtoffen gefärbt hat. 


780. Erzeugung dünner Stahlſchichten auf Schmiedeiſen. 


Wenn man einen Schmiedeeiſenſtab mit einem Stück Gußeiſen 
von jeder beliebigen Form in ein und demſelben Feuer weißglühend 
macht und dann mit dem weißglühenden Gußeiſen beſtreicht, ſo be— 
kommt er eine ſehr dünne Stahlſchicht als Ueberzug, die von den 
härteſten Feilen nicht angegriffen wird. 


781.—783. Verzinktes Eiſen. 


1. Verzinktes Eiſen trotzt unter allen Umſtänden den Ein— 
flüſſen der Witterung, des Waſſers, indifferenter Flüſſigkeiten (Oele, 
Branntwein) weit beſſer, als Schwarz- und Weißblech oder Eiſen, 
durch einen Oelanſtrich geſchützt. 

2. Die atmoſphäriſche Verwitterung oder ein abſichtlich gemach— 
ter Zinkweiß-Anſtrich bekleiden das verzinkte Eiſenblech mit einem ſo 
dauerhaften Firniß, daß daraus gefertigte Gefäße vielfältigen chemi— 
ſchen Löſungen in Fabriken und Gewerben zu paſſenden Aufbewah— 
rungsgefäßen dienen können. 

3. Das verzinkte Eiſenblech übertrifft alle üblichen Metalle 
und Legirungen in der vorzüglichen Fähigkeit, durch Schwefeldämpfe 
nur unmerklich angegriffen zu werden; es leiſtet daher bei Mineral— 
kohlenfeuerungen ꝛc. vorzügliche Dienſte. 
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Der Zinkweißanſtrich die Eigenſchaft, den Schwefeldämpfen zu 
widerſtehen, ſo wie den oben angeführten Flüſſigkeiten, macht das 
verzinkte Eiſen zu einem unerſetzlichen, vielſeitig zu verwenden Ma— 
terial für die Induſtrie. 


784. Verfahren, Gußeiſen und andere Metalle zu härten. 


Um auf der Oberfläche gehärtete Gußſtücke, z. B. Walzen, her⸗ 
zuſtellen, eignet ſich am beſten der ſogenannte Schalenguß. Die dazu 
nöthigen Schalen ſind jedoch ſehr theuer und koſten nicht ſelten ſechs— 
mal ſo viel, als der Guß ſelbſt. 

Ferner iſt aber auch das Abdrehen ſchon gehärteter Gußfſtücke 
mit großen Schwierigkeiten verbunden; es iſt daher von großem 
Nutzen, ein Verfahren zu kennen, nach welchem man die Härtung 
der Gußſtücke erſt nach der ſonſtigen fertigen Bearbeitung vornehmen 
kann. 5 

Ein ſolches Mittel bietet überhitzter Waſſerdampf. Man be⸗ 
dient ſich dazu eines gußeiſernen Ofens, vorn und hinten mit Thü⸗ 
ren verſehen und ſo eingerichtet, daß mittelſt eines Wagens auf einer 
Eiſenbahn die zu härtenden Gußſtücke in den Ofen und auf den 
Herd gefahren werden können. Damit ſich größere Stücke, z. B. 
Walzen, nicht verziehen, läßt man die Enden derſelben ſo viel als 
möglich auf dem Wagen ruhen. 

In den Härteofen ſtrömt nun mittelſt eines mit vielen kleinen 
Löchern verſehenen Rohres Waſſerdampf ein, der in einem daneben— 
ſtehenden Ofen überhitzt wird, indem man das Dampfrohr mit Feuer 
umgiebt. 

Auf dieſe Weiſe ſollen Stücke, wie z. B. Meſſerſchmiede-Arbei⸗ 
ten in einer Stunde gehärtet werden. 


785. Verzinnung des Eiſens auf naſſem Wege. 


Man löſt 
ö 15 Loth Weinſteinrahm 
auf in: 100 Pfund warmem Waſſer 
und ſetzt hinzu: 2 Loth Schlämmkreide. 
Anderntheils löſt man 
| 7 Loth Zinnſalz 
in 10 Pfund Waſſer, 
gießt hierauf beide Flüſſigkeiten unter einander und kocht einige Mi⸗ 
nuten lang. Alsdann erwärmt man die Flüſſigkeit auf 56“ R., 
fügt derſelben ein Stück Zinn hinzu, bringt das zu verzinnende Eiſen, 
nachdem man es vorher mit verdünnter Schwefelſäure abgebeizt hat, 
hinein und beläßt es darin 8 Stunden lang. 
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786. Verfahren, Gegenſtände aus Eiſen mit bleifreiem oder 
metallorydfreiem Email zu überziehen. 
Man miſcht f 

ö 30—50 Theile Quarz oder Kieſelerde, N 


20—30 Theile Granit, 
10—20 Theile Borax, 
6—10 Theile Glas, \ 
10—15 Theile Mageſia, i fein ge⸗ 
5—20 Theile Feldſpath, pulvert 
10—20 Theile verwittertes kohlenſaures Natron, 
5-15 Theile Kalk, 
2— 8 Theile Schwerſpath und 
3 10 Theile Flußſpath, | 
ſchmilzt dieſe Miſchung zu Email, mahlt es fein und trägt es 
dünn auf. f 


787. Alumnium⸗Metall. 


Das Alumnium-Metall iſt ſo weiß wie Silber, dehnbar und 
ſchmiedbar im höchſten Grade. Es leiſtet beim Bearbeiten Widerſtand, 
es läßt ſich härten und ſcheint nahezu die Zähigkeit des Eiſens zu 
beſitzen. Der Schmelzpunkt dieſes Metalles iſt ſo ziemlich derſelbe, 
wie der des Silbers; es leitet die Wärme gut, läßt ſich ferner 
ſchmelzen und oxydirt hierbei nicht; es iſt ferner in feuchter ſowohl, 
wie in trockener Luft vollkommen unveränderlich, läuft nicht an, 
ſondern bleibt vielmehr ſtets glänzend; verdünnte Säuren greifen es 
nicht an. 


788. Schmiedbares Meſſing. 

Man macht in einem loſe bedeckten Tiegel 

33 Theile Kupfer 
flüſſig und ſetzt dann unter Umrühren 
hinzu: 25 Theile gereinigtes Zink. 

Das Zink muß möglichſt eiſenfrei, das Kupfer bleifrei ſein. 
Dieſe Legirung gießt man im Formſand in Stangen und erhält fo 
ein Metall, welches ſich bei Rothglühhitze gut ſchmieden, im kalten 
Zuſtande gut ſtrecken läßt, während es in der Weißglühhitze unter 
dem Hammer ſpritzt. 


789. Bereitung eines ſchönen Muſchelgoldes. 


Man löſt Gold in Königswaſſer auf und dampft es in einer 
Porzellanſchale ein. Wenn es trocken erſcheint, ſo ſetzt man etwas 
reine Salzſäure hinzu und dampft nochmals ein. Hierauf löſt 
man daſſelbe in deſtillirtem Waſſer auf, und zwar nimmt man auf 

1 Dukaten 
1 Pfund Waſſer, 
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giebt nun unter Umrühren nach und nach mit einem Glasſtabe fo 
viel Antimonchloryd⸗Löſung von 8“ Be hinzu, bis keine Auflöſung 
mehr ſtattfindet. Der Niederſchlag wird hierauf von der überſte— 
henden Flüſſigkeit entfernt und getrocknet. Man kann die hieraus 
gewonnene Goldbronce durch leichtes Anſieden mit ſalz⸗ oder jchwe- 
felſäurehaltigem Waſſer noch verſchieden färben. 

Man reibt nun den Goldniederſchlag mit Barythydrat auf der 
Porphyrplatte, extrahirt mit reiner verdünnter Salzſäure, miſcht mit 
deſtillirtem Waſſer, reibt hierauf das Gold mit einer Auflöſung von 
reinem arabiſchen Gummi an und bringt es in Muſcheln. 


790. Verzinnung des Eiſens durch Eintauchen. 


Man löſt in 
Bari Pfund Waſſer 
1 Unzen gepulverten Weinſtein 

mit Hülfe der Wärme auf; 
dieſe Löſung wird neutraliſirt durch 

1 Unze Schlämmkreide 

Anderntheils bereitet man eine Auflöſung von 

31% Unzen Zinnſalz (Zinnchlorür) 
in 10 Pfund Waſſer, 
welche man der obigen Miſchung zuſetzt. Hierauf läßt man das 
Ganze einige Minuten lang kochen und bringt es in ein Gefäß von 
Holz oder Porzellan, damit ſich kein Zinn auf das Gefäß nieder— 
ſchlägt. Alsdann erhitzt man durch Einleitung von Waſſerdampf 
auf 57° R. und taucht das zuvor auf gewöhnliche Weiſe mit ver— 
dünnter Schwefelſäure reingebeizte Eiſen hinein, während man zu 
gleicher Zeit der Miſchung 

2 Pfund Zinkſtückchen 
beigiebt, worauf ſich das Eiſen ſogleich mit reinem Zinn überzieht. 
Die Dicke der Verzinnung hängt natürlich von der Dauer des Ver— 
weilens der Gegenſtände im Bade ab; jedoch wird ſich in 8 Stun— 
den eine für die meiſten praktiſchen Zwecke hinreichende Zinndecke 
abgelagert haben. 


791. Verzinnung verſchiedener Metalle durch Eintauchen. 


Man bereitet eine Miſchung von 
2 Gewichtstheilen Salpeterſäure und 
4 Gewichtstheilen Salzſäure 
und löſt darin auf: 
1 Gewichtstheil Zinnſalz (Zinnchlorür), 
1 Gewichtstheil Kochſalz und 
Gewichtstheil Salmiak. 
Dieſe Flüſſigkeit wird nach Verſchiedenheit bet zu verzierenden 
Metalle und nach Maßgabe der Zeit, während welcher die Ver— 
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zinnung vor ſich gehen foll, in verſchiedenen Graden und Ab- 
ſtufungen verdünnt; im Uebrigen iſt das Verfahren dem vorſtehen— 
den gleich. 

Bei der Verzinnung von Kupfer und Eiſen wird das zu ver- 
zinnende Stück mit einem Stück Zinkdraht in Berührung gebracht, 
wodurch die Verbindung der beiden Metalle ſchneller und ſicherer 
erfolgt. 

Da dieſe Verzinnung auf kaltem Wege geſchieht, ſo kann man 
Metalle, deren Schmelzpunkt niedriger liegt, als der des Zinnes, 
auf ſichere und leichte Art verzinnen und ferner auch die Dicke der 
Zinnſchicht nach Belieben verringern oder vergrößern. Außerdem iſt 
bei dieſem Verfahren die Form des zu verzinnenden Gegenſtandes 
ganz unabhängig von demſelben; ſo können z. B. kupferne Röhren 
von geringem Durchmeſſer durch die beſchriebene Methode leicht im 
Innern verzinnt werden, während dies bei dem gewöhnlichen Ver— 
fahren unmöglich iſt. 


792. Reinigung und Emaillirung gußeiſerner Geſchirre. 


Man ſtellt die zu emaillirenden Geſchirre zunächſt in Waſſer, 
welches ſchwach mit Schwefelſäure verſetzt iſt und überzieht ſie dann 
mit einem auf nachſtehende Weiſe bereiteten Brei. 

Man nimmt 

27 Pfund Töpferthon und 
20 Pfund gepulverte Glasmaſſe. 
Dieſe Glasmaſſe kann man ſich durch Zuſammenſchmelzen von 
2 Gewichtstheilen gepulverter Kieſelerde und 
1 Gewichtstheil calcinirtem Borax bereiten. 

Mit dem ſo erhaltenen Brei überzieht man den Gegenſtand 
und läßt ihn in einem Muffelofen 5— 10 Minuten austrocknen. 

Hierauf giebt man einen zweiten Ueberzug, welchen man. erhält, 
indem man | 

621, Pfund gepulvertes weißes Glas, 

12% Pfund gepulverten Borax und 

12 ½ Pfund gepulverte Soda 
zuſammenſchmilzt. Von dieſer geſchmolzenen Maſſe werden 

22 Pfund und 

1, Pfund Soda 

in kochendem Waſſer aufgelöft, dann abgedampft, gepulvert und ge- 
ſiebt auf das mit Emaille zu überziehende Gefäß gebracht 

Hierauf bringt man letzteres unter die Muffel und erhält dann 
eine reine Emaille, welche weder riſſig wird, noch abſpringt. 


793. Verbeſſertes Verfahren zum Schweißen des Schmiedeiſens. 


Dieſes Verfahren beſteht einfach darin, daß man die beiden 
Stellen des Eiſens, wo die Schweißung ſtattfinden ſoll, convex ſchmie⸗ 
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det, ſo daß fie fich nur in einer Linie berühren. Hierdurch wird 
das Heraustreiben der ſich in der Schweißhitze ſchnell bildenden 
Glühſpäne durch den Hammer nach beiden Seiten hin bewirkt und 
eine gute Schweißung erzielt, während bei dem gewöhnlichen flachen 
Schweißen das häufige Mißrathen eben darin beſteht, daß zwiſchen 
den zuſammengeſchweißten Flächen Glühſpan eingeſchloſſen bleibt, we» 
durch keine feſte Verbindung möglich iſt. 


794. Oberflächliche Verſtählung des Schmiedeeiſens. 


Man wendet dazu faſt ausſchließlich die Methode des ſoge— 
nannten Einſetzens an, welche jedoch oft zu theuer zu ſtehen kommt; 
es dürfte daher nachſtehende einfache Vorſchrift für denſelben Zweck 
zu empfehlen ſein. Man bringt ein oberflächlich zu härtendes 
Schmiedeeiſen zugleich mit einem Stück Gußeiſen ins Feuer, macht 
beides darin weißglühend, nimmt es dann heraus und ſtreicht den 
ſchmiedeeiſernen Gegenſtand mit dem Gußeiſen an der zu härtenden 
Stelle, wodurch eine Stahlrinde entſteht und nach dem darauf ſtatt⸗ 
findenden Ablöſchen in Waſſer eine ſo harte Oberfläche, wie ſie nur 
der beſte Stahl gewähren kann. 

Namentlich dürfte dieſe Methode für grobe Werkzeuge als 
Hämmer, Amboſſe, Pflugſchaaren ꝛc. anwendbar ſein. Ein Vortheil 
dieſes Härtverfahrens gegen das Einſetzen beſteht darin, daß man 
eine viel dickere Stahlſchicht erzielt. 


795. Verfahren, Gußſtahl auf Eiſen zu ſchweißen. 


Das beſte Mittel zu dieſem Zweck, wenigſtens für kleinere Ge⸗ 
genſtände, bietet der Borax; bei größeren Gegenſtänden pflegt man 
Sand anzuwenden. Bei der Anwendung von Borax werden beide 
Schweißflächen ſorgfältig gereinigt, gefeilt, mit gegulvertem Borax 
beſtreut, ganz ſchwach rothglühend gemacht und nun auf dem Amboß 
gelinde zuſammengehämmert. Nach dem Erkalten wird die geſchweißte 
Stelle gefeilt, der Stahl gehärtet, geſchliffen und polirt. 

Dieſes Verfahren wird in England vielfach zur Anfertigung 
von Meſſern, Scheeren ꝛc. benutzt. 


796. Verfahren, Schmiedeiſen auf ſeiner Oberfläche zu verſtählen. 


Das zu verſtählende Eiſen wird auf Rothglühhitze erwärmt und 
dann mit folgender Härtemaſſe, die man über Feuer abbrennen läßt, 
überſtrichen, und endlich in Waſſer abgekühlt. 

Man bereitet aus nachſtehenden Subſtanzen einen homogenen 
Teig: 

5 Gewichtstheile fein zertheilter Hornſpäne, 
Gewichtstheile Chinarinde, 
2% Gewichtstheile Kochſalz, 
21 Gewichtstheile Blutlaugenſalz, 
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117 Gewichtstheile Kaliſalpeter und 
10° Gewichtstheile ſchwarze Seife. 

Aus dem ſo bereiteten Teige formt man zum bequemeren Ge⸗ 
brauch Stangen von beliebiger Dicke. Dieſes Verfahren wird als 
ſehr praktiſch gerühmt und gewährt den beſonderen Vortheil, daß 
ſich die Verſtählung ganz auf der Oberfläche hält, daher das Innere 
der Maſſe weich bleibt. 


797. Neues vorzügliches Verfahren, Gußſtahl auf Eiſen zu 
ſchweißen. 


Man miſcht 

14 Pfund geſtoßenen Borax, 

2 Loth geſtoßenen Salmiak und 

2 Loth Blutlaugenſalz, 
löſt Alles auf in: Quart Waſſer 
und dampft dieſe Löſung unter beſtändigem Umrühren in einem 
eiſernen Gefäße zur Trockne ein, wobei man ſich jedoch hüten muß, 
die Maſſe nicht zu ſtark zu erhitzen, weil ſonſt, namentlich bei grö- 
ßerem Quantum, eine gefahrbringende Exploſion — in Folge der 
Entwicklung von Gaſen — entſtehen würde. 

Bei der Anwendung dieſes Pulvers wird das Eiſen aufgeſpal⸗ 
ten und der Stahl etwas abgepinnt und dazwiſchen geſchoben. Wenn 
beide Stücke eine gleichförmige kirſchrothe Hitze angenommen haben, 
wird das Pulver aufgeſtreut und dieſe Operation dreimal wiederholt. 
Hierauf wird eine ſchwache Weißglühhitze darauf gemacht, der &e- 
genſtand im Feuer mit Pulver beworfen und dann geſchweißt. 

Dieſes Verfahren gewährte vorzügliche Reſultate. So wurde 
z. B. ein angeſchweißter Drehſtahl gehärtet, hafergelb angelaſſen und 
damit ausgeglühter Stahl abgedreht, ohne daß eine ungewöhnliche 
Abnutzung ſtattfand; beim Abdrehen einer ſchmiedeiſernen Welle hielt 
er ſich, ohne geſchliffen zu werden, 3 Tage lang gut. 


798. Verfahren, gußeiſerne Gegenſtände ganz oder theilweiſe 
auf eine gewiſſe Tiefe zu härten.“ 


Dieſes Verfahren beſteht in der Anwendung von Antimon, 
welches fein gemahlen und mit Alkohol zu einem Brei angerieben, 
an der inneren Fläche der Gußform, welche in dieſem Falle aus 
Eiſen beſtehen muß, ſorgfältig aufgetragen und bei 100° R. getrod- 
net wird. Nach Erſtarrung des Guſſes hat der Gegenſtand an der 
Stelle, wo die Schale mit obigem Brei beſtrichen wurde, eine 3—4 
Linien tiefe Glashärte. 
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799. Bereitung des Schmalzöls. | 


Man erhitzt in einem gut verzinnten, kupfernen Keſſel bis zum 

Sieden 
30 Pfund Rapsöl 

ſetzt unter fleißigem Umrühren 
hinzu: circa 31; Pfund Stärkemehl 
und kocht bei mäßigem Feuer noch ſo lange weiter, bis das Stärke⸗ 
mehl ſich bräunt und ſich kein unangenehmer Geruch mehr entwickelt. 
Hierauf nimmt man das Oel vom Feuer, gießt es in geeignete Ge— 
fäße und bewahrt es zum Gebrauch auf. Das auf ſolche Weiſe be— 
reitete Oel hat einen angenehmen Geruch und Geſchmack und eine 
ſchöne gelbe Farbe. 


800. Bereitung der Schmalzbutter. 
Man ſchmilzt 
5 Pfund reinen Rindstalg, 
ſetzt dann hinzu: 10 Pfund von obigem Schmalzöl, 
läßt erkalten und bewahrt in Töpfen auf. 


801. Häringe zu mariniren. 


Je nachdem die Häringe mehr oder weniger ſtark geſalzen ſind, 
werden fie ein bis mehrere Tage eingewäſſert, abgeſchuppt, dann die 
Backen abgeſchnitten und bis auf die Milch oder den Rogen ganz 
ausgenommen. Hierauf ſchichtet man ſie in Töpfe zwiſchen Lagen 
von feingeſchnittenen Zwiebeln, Lorbeerblättern, ganzem Pfeffer und 
zerſchnittenen Gurken. Kurz vor dem Genuß derſelben giebt man 
noch Eſſig und Provenceröl oder Baumöl dazu. 

Die Häringe ſollen ſchmackhafter werden, wenn man ſie vor 
dem Einlegen ins Marinirgefäß an den Schwänzen aufhängt, recht 
trocknet und ohne Butter gelinde auf dem Roſt bratet. 


802. Verfahren, Fiſche zu mariniren. 


Man marinirt jede Sorte von Fiſchen beſonders und eignen 
ſich dazu vorzugsweiſe: Aale, Lachſe, Forellen, Neunaugen, Barſche 
und Häringe. Die Fiſche werden der Länge nach auf dem Rücken, 
aufgeſchlitzt und, je nachdem es nöthig iſt, geſchuppt. Hierauf kann 
man ſie kerben, ſalzen und auf dem Roſt unter öfterem Beſtreichen 
mit Baumöl oder Butter braten. Sobald ſie gahr ſind, läßt man 
ſie in einer Schüſſel erkalten. Nun werden ſie entweder in ein 
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mit Baumöl oder mit Butter beſtrichenes Gefäß gelegt, nachdem der 
Boden deſſelben mit einem Gemiſch von Lorbeerblättern, Pfeffer, 
Nelken, engliſchem Gewürz und dergleichen belegt iſt, indem man 
abwechſelnd Lagen von Gewürz und Fiſchen macht. Nach beendigter 
Einpackung werden die Fiſche mit einem Deckel belegt, welcher mit 
Gewichten beſchwert wird und abgekochter Weineſſig darauf gegoſſen, 
welchem man oben auf, damit ſich die Fiſche ſicherer halten, noch 
eine Lage Baumöl geben kann. 

Man kann auf dieſe Weiſe Fiſche 6 Monate lang aufbewahren 
und hat an ihnen eine geſunde und ſchmackhafte Speiſe. 


803. Bereitung des Kartoffelmehls zu Suppen ꝛc. 


Man reinigt gute Kartoffeln durch Waſchen und Bürſten, kocht 
fie hierauf in Waſſer ab und ſchneidet fie dann in Scheiben, nach- 
dem ſie geſchält ſind. Alsdann giebt man auf 

50 Pfund Kartoffeln 
2 Pfund Salz, 
trocknet fie gehörig, zerſtößt ſie dann und mahlt fie zu Mehl. 
(Zwei andere Verfahren ſiehe unter „Hauswirthſchaftliches.“) 


804. Bereitung von Bouillontafeln. 


Man hackt 
8 Pfund ganz mageres Rinzdfleiſch, 
ſtößt es mit Waſſer zu einem Brei, drückt aus und kocht die er— 
haltene Flüſſigkeit bis zu % Quart ein. Hierauf bringt man in 
einen Topf 
6 Pfund Kalbsfüße 
ebenſo viel geröſtete Zwiebeln, Gewürznelken, Mohr⸗ 
rüben, Sellerie und Waſſer, 
kocht Alles gehörig mit einander, ſeiht dann die Flüſſigkeit durch 
und kocht fie, bis auf ' ein. Hierauf gießt man die erhaltene 
Flüſſigkeit zu der obigen Fleiſchbrühe, miſcht dann das Ganze mit 
einem Schleime von 
600 Gran arabiſchem Gummi 
und dampft zuletzt zu einer dicken Maſſe ein, welche man ſchließlich 
in Täfelchen formt. 
(Eine andere Bereitung ſiehe unter „Hauswirthſchaftliches.“) 


805. Verfahren, Käſe zu verbeſſern. 


Man gießt ſo lange guten Weißwein über gereinigte Pottaſche, 
bis die Miſchung nicht mehr aufbrauſt, benetzt damit leinene Tücher, 
ſchlägt diefelben um den Käſe und fährt damit, indem man den Käſe 
hin und wieder umkehrt, 2 bis 3 Wochen lang fort. Dieſes Ver— 
fahren wird vielfach bei Schweizerkäſe angewendet. 
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806. Bereitung des Cheſterkäſe. 


Man macht unabgerahmte Milch lauwarm und giebt dann, um 
ſie gerinnen zu machen, nur ſo viel Lab hinzu, als nöthig iſt. Das 
Lab hat man zuvor über Nacht in einer Taſſe Salzwaſſer weichen 
laſſen. Man zerkleinert nun die geronnene Milch durch Umrühren 
auf das Beſte, läßt die Molke ſich abſondern, worauf der Käſe 
(Quark) in einem leinenen Sacke ganz trocken ausgepreßt wird und 
mit dem etwa am vorigen Tage ausgepreßten Käſe ſo lange zu⸗ 
ſammen gedrückt, bis eine zuſammenhängende Maſſe entſtanden iſt. 

Letztere bringt man 4 bis 5 Stunden in eine Preſſe, ſchlägt 
hierauf ein friſches Tuch um dieſelbe, preßt abermals über Nacht 
aus, legt den Käſe auf ein Brett oder einen Tiſch, bis das Salz 
völlig abgelaufen iſt, wiſcht ihn dann ab und bringt ihn in eine 
gegen Inſekten wohl zu verwahrende Trockenkammer, bis er gehörig 
ausgetrocknet iſt; dabei darf das täglich zu wiederholende Umwen⸗ 
den nicht vergeſſen werden. 


807. Bereitung des Parmeſankläſe. 


Man erhitzt friſche Milch, wie ſie die Kuh liefert, auf 37“ R., 
nimmt ſie dann vom Feuer und ſetzt das zum Gerinnen erforder— 
liche Lab hinzu. Nach einer Stunde erhitzt man die nun geronnene 
Milch auf 52“ R., wobei ſich der Käſe in kleinen Stückchen abſon⸗ 
dert. Hierauf wirft man einige Meſſerſpitzen voll Safran in die 
Miſchung und macht dieſe dann unter Zuſetzen von Waſſer lau⸗ 
warm. Nachdem man nun den Käſe durch Ablaufen von der Molke 
getrennt hat, bindet man ihn in ein Tuch, legt ihn auf ein Brett 
und erſchwert ihn während der Nachs mit fo vielen Gewichten, daß 
er am Morgen die gehörige Feſtigkeit gewonnen hat, um ihn auf 
ſeiner ganzen Oberfläche mit Salz einreiben zu können. Die Pro- 
cedur des Einreibens mit Salz geſchieht 40 Tage lang hinter ein- 
ander; dann erſt iſt der Käſe zum Genuß fertig. 

Die Italiener ſchaben die äußere Rinde der in den Handel 
kommenden Käſe ab, machen die Oberfläche mit Olivenöl glänzend 
und färben ſie auf der unteren Fläche roth, wodurch der Käſe 
natürlich nicht an Güte gewinnt, wohl aber das einmal herkömmliche 
Ausſehen erhält. 


808. Bereitung des Schmalzöls. 


Man erhitzt bis zum Sieden im Sandbade 
32 Pfund Napsöl und 
ſetzt hinzu: 1 Pfund fein gepulverte Kartoffelſtärke 
wobei die Miſchung ſteigt und ſchäumt. Es wird nun ſo lange 
weiter erhitzt, bis ſich ein ſüßlicher Geruch zeigt, worauf man erkal⸗ 
ten läßt und filtrirt. 
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Man erhält auf dieſe Weiſe ein klares, gelbliches, angenehm 
ſüßlich riechendes und ſchmeckendes Oel, welches unter dem Namen 
„Schmalzöl“ bekannt iſt und ſich außer ſeiner Anwendung zum 
Küchengebrauch auch zur Anfertigung von wohlriechenden Oelen 
u. ſ. w. eignet. 

Gelbes Baumöl, in der angegebenen Weiſe mit Kartoffelſtärke 
behandelt, verliert ſeinen ranzigen Geruch und Geſchmack, ſo daß 
man es in dieſer Hinſicht dem gewöhnlichen Provenceröle gleich— 
ſtellen kann. 


809. Bereitung getrockneter Milch. 


Man bereitet ein Waſſerbad, indem man zu behandelnde Ge 
genſtände in ein Gefäß giebt, dieſes in ein größeres mit Waſſer an— 
gefülltes Gefäß ſetzt und unter letzterem ein Feuer unterhält. In 
einem ſolchen Waſſerbade nun erhitzt man 

28 Pfund Milch, 
7 Pfund Zucker und 
ein wenig doppeltkohlenſaures Natron 
ſo lange, bis die Milch eine feſte Maſſe geworden iſt. 

In Amerika wird dieſes Verfahren n fabrikmäßig be⸗ 

trieben. 


810. Stärkungsmittel, unter dem k Salamond bekannt. 


Es beſteht aus 
2 Pfund Chocolade, 
8 Pfund Reismehl, 
8 Pfund Pfeilwurzmehl, 
1 Quentchen feingepulvertem rothen Sandelholz 
und einer Spur indiſcher Pfeilwurzel. 


811. Verfahren, Bier auf einfache Weiſe zu veredeln. 


Man ſetzt zu dieſem Zweck dem Biere kurz vor dem Genuß 
deſſelben auf 
1 engliſches Quart Bier 
hinzu: 1% Loth geſtoßenen Zucker und 
15 Gran fein gepulverte Weinſäure. 
Das Bier wird durch dieſes Mittel vortrefflich verbeſſert, in 
dem es einen angenehmen piquanten Geſchmack annimmt und beſon⸗ 
ders erfriſchender und kühlender wirkt. 


812. Mittel, um ſauergewordenes Weißbier wieder genießbar 
zu machen. 


Man vermiſcht daſſelbe mit etwas doppelt kohlenſaurem Natron 
und erreicht ſo den Zweck ganz ſicher nach Wunſch. 
Da man in den öffentlichen Lokalen, namentlich im heißen 
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Sommer, ſehr häufig nur ſaures oder ſchaales Weißbier bekommt, 
jo iſt den Liebhabern dieſes Getränkes ſehr zu empfehlen, ſtets dop⸗ 
pelt kohlenſaures Natron bei ſich zu führen. 


813. Kaffee⸗Surrogat. 


In neuerer Zeit werden die Kerne der Hagebutten (Roſen— 
ſamen) häufig als Kaffee verwendet und finden großen Beifall. 
Sie werden zu dem Zweck gleich dem gewöhnlichen Kaffee geröſtet, 
gemahlen und gekocht. 


814. Anwendung der Pfarrenkräuter als Küchengewächſe. 


In Belgien hat man verſucht, Pfarrenkräuter als Küchenge⸗ 
wächſe zu benutzen und gefunden, daß ſie, ganz jung gekocht, bevor 
ſich die Blätter noch völlig entwickelt haben, wie Spargel ſchmecken. 
Junge Brenneſſel und die jungen Blätter des Knöterichs, der auf 
den Wieſen wild wächſt, bilden ſchon längſt eine beliebte Speiſe der 
Armen; erſtere als Gemüſe, letztere als Spinat. 


815. Bereitung eines ſehr angenehm ſchmeckenden Thee's aus 
Wälſchkorn. (Mais.) 


Die ausgekörnten Kolben des Wälſchkorns werden gut getrock— 
net, grob geſtoßen, dann mit ſiedendem Waſſer übergoſſen und darin 
eine Viertelſtunde lang gekocht. Der Thee iſt nun fertig und wird 
mit Zucker und Milch getrunken; er riecht ſtark nach Vanille. 

Dieſer Thee wird als ein ſehr angenehm ſchmeckendes Getränk 
empfohlen. 


816. Bereitung des Apfeltrankes für Geneſende 


Man nimmt 
7 Pfund geſchälte Borsdorfer- oder Rinetten⸗Aepfel, 
kocht ſie in 1 Quart Waſſer 
in einem zugedeckten Topf eine Stunde lang und preßt das Ganze 
durch ein leinenes Tuch. Hierauf ſetzt man der Flüſſigkeit 
hinzu: etwas Muskatnuß, 
4 Loth geriebenes Brod, 
8 Loth guten weißen Wein und 
ferner Zucker nach Belieben, 
läßt das Ganze nochmals aufkochen und gießt es ſchließlich durch 
ein Haarſieb. 


817. Einfaches Verfahren, den Hülſenfrüchten die blähende 
Eigenſchaft zu nehmen. 


Um dieſen Zweck zu erreichen, thut man beim Kochen ein Wenig 
kohlenſaures Natron hinzu; ein Mittel, welches der Geſundheit nicht 
ſchädlich, im Gegentheil überhaupt nur nützlich iſt. 
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818. Vorſchrift, um Hülſenfrüchte weich zu kochen. 


Man thut etwas Pottaſche in das zum Kochen beſtimmte Waſſer 
(auf 1 Quart Waſſer etwa ein Stück von der Größe einer Erbſe). 
Hierdurch erzielt man zu gleicher Zeit einen angenehmen Beige— 
ſchmack. 


819. Beſtes Verfahren, Spargel zu tochen. 


Wenn der ſchmackhafte Duft des Spargels nicht verloren ge— 
hen ſoll, ſo ſteckt man ihn, um ihn zu kochen, nach dem Abſpülen 
ſogleich umgekehrt in bereits kochendes Salzwaſſer und läßt ihn darin 
8—10 Minuten lang kochen. 5 


820. Schlechte Kartoffeln im Frühjahr ſchmackhaft zu kochen. 


Um Kartoffeln im Frühjahr, wenn ſie zu keimen beginnen und 
dadurch gewöhnlich einen ſeifenartigen Geſchmack annehmen, ſchmack— 
haft zu bereiten, ſchneidet man vor dem Kochen von einer jeden ein 
Stückchen ab. Der unangenehm ſchmeckende Saft dringt beim Kochen 
dann an dieſer Stelle aus der Kartoffel, wo ſich während deſſelben 
eine hornartige Haut bildet. 

Auf dieſe Weiſe behandelt, erhält man nahrhafte und mehlige 
Kartoffeln. Der Abfall kann zur Ausſaat oder als Viehfutter ver— 
wendet werden. 


821. Nutzbarmachung der bei einer Mahlzeit übrig gebliebenen 
Kartoffeln. 


Sollen die übrig gebliebenen Kartoffeln bald nach der Mahlzeit 
Anwendung für Menſchen finden, ſo ſind dazu genug Mittel und 
Wege bekannt; es handelt ſich hier um die zweckmäßige Anwendung 
ſolcher Kartoffeln in ſpäterer Zeit. 

Zu dieſem Zweck verwandelt man die übrig gebliebenen Kar— 
toffeln (natürlich in geſchältem Zuſtande) mit etwas Waſſer in einen 
Brei, dem man auf 

1 Pfund Kartoffeln 
| Pfund Mehl 
zuſetzt. Aus dieſer Maſſe bereitet man einen ſteifen Brei, rollt die— 
ſen zu einem dünnen Kuchen aus und zerſchneidet denſelben in Strei— 
fen, welche man auf dem Ofen trocknet. 

Dieſer vorzügliche Nahrungsſtoff läßt ſich Jahre lang aufbe- 
wahren und giebt, mit Milch, Fleiſchbrühe, Wein oder Bier gekocht, 
eine wohlſchmeckende Suppe; in Salzwaſſer gekocht und mit Butter 
und Käſe angerichtet, giebt er ein dem italieniſchen Macaroni nicht 
nachſtehendes Gericht. Auch kann man die getrockneten Bandnudeln 
mahlen laſſen und das Mehl zu dem feinſten Gebäck verwenden. 
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822. Zuſatz zum Kaffee, um ihn zu verbeſſern. 


In neuerer Zeit hat man den Zuſatz einer kleinen Menge koh⸗ 
lenſauren Natrons zum Kaffeewaſſer als eine weſentliche Verbeſſerung 
wiederholt vorgeſchlagen und empfohlen. 

Man nimmt auf 

1 Pfund geröſteten Kaffee 
43 Gran kohlenſaures Natron. 


823. Verdauung befördernder Kaffee. 


Milch im Kaffee macht den letzteren ungemein viel weniger ge- 
eignet, die Verdauung zu befördern. Daher iſt nach dem Eſſen 
ſchwarzer Kaffee allein dienlich, die Verdauung zu befördern, welche er 
in dieſer Beſchaffenheit auch bewirkt. Kein Italiener trinkt nach 
Tiſche Milch im Kaffee. 


824. Vortreffliches Brod aus ausgewachſenem Korn. 


Durch Kochſalz erlangt der Kleber in dem Mehl von ausge— 
wachſenem Korn ſeine waſſerbindende Kraft wieder, die er durch das 
Keimen verloren hatte. 

Man gebe alſo ſolchem Mehl, um daraus gutes Brod zu be— 
reiten, einen Zuſatz von Kochſalz; das Brod wird dann nicht waſ— 
ſerſtreifig. 
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825. Gewinnung des Klauenfettes. 


Daſſelbe wird aus den zerſchlagenen Rindsfüßen durch Kochen 
mit Waſſer gewonnen und wird, nachdem es gereinigt iſt, unter 
Beimiſchung von wohlriechendem Oel als ein gutes Haaröl ange— 
wendet, als reines Klauenfett auch zum Einſchmieren feiner Ma⸗ 
ſchinentheile benutzt. 


826. Verfahren, alt gewordene ätheriſche Oele wieder brauchbar 
zu machen. 


Man läßt alte, verharzte ätheriſche Oele mit einem dünnen 
Brei, beſtehend aus Boraxpulver, Beinſchwarz und Waſſer, etwa 
eine Viertelſtunde lang kochen und filtrirt darauf. Das Harz und 
der Brei bleiben in der Flaſche zurück, das Oel fließt klar durch 
das Filter. 
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827. Anwendung des gereinigten Mineralöles zum Einölen der 
Uhren und anderer Gegenſtände. 


Pflanzenfette, Oele und thieriſche Fette werden durch die Länge 
der Zeit von den Metallen zerſetzt, greifen dann die letzteren an 
und oxydiren; gereinigte Mineralöle beſitzen dagegen dieſe Nach— 
theile nicht. 

Behufs der Reinigung der Mineralöle ſchüttelt man gewöhn⸗ 
liches Mineralöl mit einer geſättigten Löſung von unterchlorigſaurem 
Natron, läßt einige Zeit lang ſtehen, gießt das Oel ab und ſchüttelt 
es wiederholt mit Kalkmilch. Hat ſich die Maſſe abgeklärt und iſt 
das Mineralöl abgezogen, ſo miſcht man daſſelbe mit einem Drit⸗ 
theil concentrirter Natronlauge und wetifteirt in einem Deſtillir⸗ 
apparat. 


828. Robinſon's Gehöröl. 


Man löſt in | 
1 Pfund feinſtem Provenceröl 
1, Quentchen Kampher 
und miſcht hinzu: 15 Tropfen Jasminöl, 
5 Tropfen Anisöl und 
4 Tropfen Spicköl. 
Will man dieſem Oel eine Farbe geben, ſo ſetzt man 
hinzu: Loth Alkannawurzel, 
und läßt ſo lange ſtehen, bis eine ſchöne, rothe Farbe erzeugt iſt. Bei 
der Anwendung tränkt man mit dem Oele etwas Watte und bringt 
ſie dann ins Ohr und wiederholt dies täglich einmal. 


829—830. Wagenſchmiere für Eiſenbahnfuhrwerke. 


Im Hannöverſchen bereitet man durch Kochen bis zur gehörigen 
Conſiſtenz folgende Wagenſchmieren, die völlig erprobt i und zwar 
nimmt man: 


1. Für den Sommer. 


80 Pfund Waſſer 

1 Pfund kryſtalliſirte Soda, 
14 Pfund Palmöl, 

12 Pfund Talg. 


2. Für den Winter. 


120 Pfund Waſſer, 
4 Pfund kryſtalliſirte Sada, 
24 Pfund Palmöl, 
12 Pfund Talg. 
Dieſe Schmieren dienen auch für alle Arten Landfuhrwerke. 
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831. Schmiere für leichtere Fuhrwerke. 


Man ſchmilzt 
21% Pfund Harz, 
50 Pfund Hammeltalg, 
a 50 Pfund Thran 
zuſammen und miſcht 3 Pfund Milch 
unter fortwährendem Umrühren hinzu. 


832. f Gute Wagenſchmiere. 


Man kocht | 
28 Pfund Rinds- oder Hammeltalg und 
28 Pfund Kronpech mit 
14 Pfund dickem Thran 
zuſammen. | 


833. Engliſche Wagenſchmiere. 


Man ſchmilzt in einem Keſſel über mäßigem Feuer 
10 Pfund Schweinefett 
und vermiſcht daſſelbe mit 
2 Pfund ſehr fein gepulvertem Reißblei. 
Die ſo bereitete Schmiere iſt ganz vorzüglich. 


834. Belgiſche Wagenſchmiere. 


Man ſchmilzt in einem offenen Keſſel 
15 Pfund Palmöl und 
6 Pfund Talg und 
ſetzt dann nach und nach | 
hinzu: 4% Pfund Sodalauge. 
Wenn die Maſſe dick zu werden beginnt, ſo bringt man noch 
4—5 Pfund ſiedendes Regenwaſſer 
und unter beſtändigem Umrühren hinzu, läßt die Miſchung eine 
Stunde lang an der Luft ſtehen, gießt ſie darauf in ein Kühlgefäß 
und rührt unter gehörigem zweiſtündigem Umarbeiten noch 


hinzu: 6 Pfund Regenwaſſer. 
Hiermit iſt die Schmiere zum Gebrauch fertig. 
835. Wagenſchmiere für Chaiſen. 


Erſte Vorſchrift. 


Man miſcht 
6 Pfund ganz fein geſchlämmtes Reißblei, 
4 Pfund Schmierfeife, b 
24 Pfund Schweinefett. 
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836. Zweite Vorſchrift. 
2 Pfund ganz fein geſchlämmtes Reißblei, 
2 Pfund Ultramarin, 
4 Pfund Schmierfeife, 
16 Pfund Schweinefett und 
ſetzt hinzu: 2 Pfund Rapsbl. 


837. Patentirte Wagen: und Maſchinenſchmiere. 
Erſte Vorſchrift. 
Man löſt 
Pfund Soda 
auf in: 8 Pfund reinem Waſſer 
und ſetzt 3 Pfund reinen Talg und 


6 Pfund Baumöl 
in bedecktem Keſſel hinzu. Die Miſchung rührt man bis zum Er- 
kalten um; das Waſſer braucht nicht ſiedend heiß zu ſein. 
Dieſe Schmiere wird für Eiſen angewendet. 


838. Zweite Vorſchrift. 


Für hölzerne Geſchirre wendet man obige Schmiere gleichfalls 
an, doch ſetzt man ihr noch 


hinzu: 8 Pfund Rüböl und 
2 Pfund Talg oder Baumöl. 
839. Amerikaniſche Maſchinenſchmiere. 


Man ſchmilz über gelindem Kohlenfeuer 
Pfund Kautſchuk 
und ſetzt demſelben nach und nach hinzu: 
Pfund heißes Leinöl. 


840. Maſchinenſchmieren. 
Erſte Vorſchrift. 


Man löſt in einer genügenden Menge 
Terpentinöl 
4 Pfund Kautſchuk. 
Anderntheils kocht man 
1 Pfund Leim, 
4 Pfund caleinirte Soda und 
90 Pfund Talg 
in 100 Pfund Waſſer 
und miſcht Beides unter beſtändigem Umrühren bis zum Erkalten. 
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841. Zweite Vorſchrift. 


Man ſchmilzt über mäßigem Kohlenfeuer 
1, Pfund weißes Wachs, 
1 Pfund Schweineſchmalz 
und miſcht hinzu: 10 Pfund Ricinusöl. 


842. Dritte Vorſchrift. 


Man miſcht in einer Glasflaſche 
2 Pfund feines Provenceröl 


mit 2 Pfund Ricinusbl. 
843. Schmiere für Kupfer, Stahl⸗ und Feuerwaffen und feine 
Maſchinentheile. 


Man ſchmilzt über gelindem Feuer zuſammen: 
1 Pfund gelbes Wachs, 
12½ Pfund Schweinefett, 
50 Pfund Baumöl. 
844. Maſchinenöl. 
Man ſchmilzt i 
2½ Pfund Schweinefett 
und miſcht hinzu: 1% Pfund rectificirtes Harzöl und 
50 Pfund Baumöl. 


845— 846. Bereitung eines ſehr guten Wagenfettes für Chaiſen. 
Erſte Vorſchrift. 
In einem weiten, offenen eiſernen Keſſel ſchmilzt man über 
mäßigem Kohlenfeuer: 
1 Centner rothes transparentes amerikaniſches Harz und 
1 Centner ausgelaſſenen Talg. 
Pieräuf bringt man unter fortwährendem Umrühren nach und nach 
1 Centner ätzende Natronlauge von 1,60 ſpec. Gew. 
hinzu und ſetzt, wenn die Maſſe nicht mehr ſteigt, noch 
dazu: 1 Centner Leinöl. 
Hierauf wird noch eine Viertelſtunde lang geſotten, dann kochend 
heiß durch ein Baumwollentuch in ein reines Gefäß filtrirt und er⸗ 
kalten gelaſſen. 
Man erhält eine ſchön citronengelbe, e und butterartige 
Schmiere, welche nicht im Entfernteſten harzt. 
Zweite Vorſchrift. 
Man ſchmilzt, ganz ſo wie oben angegeben, 


1 Centner rothes amerikaniſches Harz und 
1 Centner ausgelaſſenen Talg, 
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ſetzt hinzu: 63 Pfund Seifenſiederlauge (Salzlauge) von 1,036 fpec. 
Gew., welche letztere man für 3 Kreuzer pro Centner von den Sei⸗ 
fenfiebern haben kann, und wenn die Maſſe nicht mehr fteigt noch 
1 Centner Leinöl. 
Dieſes Schmiermittel iſt nach dem Erkalten ſchön dunkelgelb, 
nicht körnig, ſondern mehr ſalbenartig und reibt ſich ſehr glatt und 
fett auf der Hand. 
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847. Bereitung eines waſſerdichten Packpapiers. 


Man nimmt 
24 Loth Alan, 
4 Loth weiße Seife und 
löſt Beides in 1 Pfund Waſſer. 
Dann löſt man in einem irdenen Topfe 
2 Loth arabiſchen Gummi und 
6 Loth Leim 
in 1 Pfund Waſſer, 
miſcht beide Flüſſigkeiten zuſammen und erwärmt ſie. 
Man taucht nun grobes Papier in die Flüſſigkeit und trocknet 
es dann über aufgeſpanntem Bindfaden in einem warmen Raume. 


848. Fabrikation von Dachpappe. 


Man taucht in einen mit kochendem Theer gefüllten Keſſel 
trockene Pappen, läßt trocknen und taucht hierauf noch einmal dieſe 
theergetränkten Pappen in ſiedendes Waſſer. Durch letzteren Proceß 
ſoll ſich der Theer von der Oberfläche der Pappen nach dem Innern 
ziehen. Nachdem nun die Pappen wiederum getrocknet ſind, werden 
ſie wiederholt in heißen Theer getaucht und mit feinem Kieß, Stein⸗ 
pulver u. dgl. beſtreut. 


849. Verfahren, waſſerdichtes Papier zu bereiten. 


1. Aeußerer Anſtrich. 


Man kocht 
16 Pfund Leinöl 
mit 2 Pfund Bleiglätte 
zu einem Firniß. Dieſer wird aufgeſtrichen, 24 Stunden trocknen 
laſſen und Beides einmal wiederholt. 
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850. Innerer fettbleibender Anſtrich. 
Man kocht 
i 16 Pfund Rüböl 

mit 2 Pfund Bleiglätte 

zu einem Firniß. Mit dieſem werden bei der Anwendung zwei An⸗ 
ſtriche gemacht, welche 36—48 Stunden trocknen müſſen. Hierauf 
werden die beſtrichenen Seiten auf einander gelegt und durch Wal- 
zen gehen laſſen. 


851852. Darſtellung von Wachs⸗ und Harzpapier. 
1. Wachspapier. 


Man erhitzt 
6 Loth Pottaſche 
mit 60 Loth Waſſer 
bis zum Sieden und ſetzt dann unter beſtändigem Umrühren 
hinzu: 12 Loth gelbes Wachs. 


Nachdem das Aufbrauſen von ſich entwickelnder Kohlenſäure vorüber 
iſt, ſetzt man noch 

hinzu: 60 Loth Waſſer 

und erhitzt fo lange, bis Alles zu einer gleichartigen Milch gewor⸗ 
den iſt. Man bewahrt ſie in nicht ganz gefüllten Flaſchen auf; vor 
dem Gebrauch wird tüchtig umgeſchüttelt. 


2. Harzpapier. 
Obige Miſchung iſt viel biegſamer und zäher, wenn man ſie 
mit der nachſtehenden Miſchung verbindet. 
6 Loth Pottaſche, 
12 Loth Harz und 
zweimal 60 Loth Waſſer. 
Beide Flüſſigkeiten laſſen ſich in allen Verhältniſſen miſchen, 
ſo daß man mit ihnen die verſchiedenartigſten Papiere bereiten kann, 
vom reinen Wachspapier an bis zum reinen Harzpapter. 


853. Bereitung eines dem Pergament ähnlichen Papiers. 


Man taucht ungeleimtes Papier in eine Miſchung von 

2 Theilen concentrirter Schwefelſäure und 

1 Theil Waſſer, 
zieht es aber ſofort wieder heraus und wäſcht es in gewoͤhnlichem 
Waſſer aus. Das Miſchungsverhältniß iſt genau inne zu halten; 
dann erhält man ein Schreibpapier, welches das Auseinanderfließen 
der Tinte nicht zuläßt, eine große Feſtigkeit beſitzt, das Waſſer nicht 
durchläßt und weder von der Wärme noch Feuchtigkeit verändert 
wird. Dies Papier iſt dem gewöhnlichen Schreibpapier überall da 
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weit vorzuziehen, wo Stärke und Dauerhaftigkeit erzielt werden ſoll, 
z. B. für Zeugniſſe, Acten, als Notenpapier ꝛc. und hat das An⸗ 
ſehen von Velinpapier. 

Außerdem iſt dies Verfahren für Lithographien, Kupferſtiche zc. 
mit Vortheil anwendbar; dieſelben erhalten eine ſehr glatte Ober⸗ 
fläche, welche weſentlich das Schmutzigwerden verhindert, ſich aber, 
wenn ja Flecken entſtanden ſind, ohne Gefahr und Mühe reinigen läßt. 


854. Zweite Vorſchrift. 


Man legt das ungeleimte Papier einige Secunden in folgende 
Miſchung, nachdem fie auf 12 R. abgekühlt iſt: f 
2 Pfund verdünnte Schwefelſäure und 
2 Pfund Waſſer. 
Das Auswaſchen der Schwefelſäure geſchieht mittelſt Waſſer, und 
hierauf taucht man das Papier in eine verdünnte Ammoniaklöſun 
und wäſcht wiederholt mit Waſſer nach. 


855. Verfahren, Papier unverbrennlich zu machen. 

Man taucht das Papier in eine ſtarke Auflöſung von Alaun, 
trocknet es hierauf, taucht nochmals ein und trocknet wiederum. 
Dieſe Procedur ſchadet weder dem Druck noch der Schrift oder 
Malerei auf dem Papier; die Schrift wird im Gegentheil ſogar 
deutlicher. 


888 Bereitung eines waſſerdichten Papiers. 


Man löſt mittelſt Wärme Oliloidin in Eſſigſäure, wodurch ein 
Schleim erzeugt wird, den man auf das Papier aufträgt. Der ſo 
erzielte Ueberzug glänzt nicht nur wie Firniß, er wird ſogar von 
kochendem Waſſer nicht beſchädigt. 


857. Zweites Verfahren. 


Man löſt Asphalt in Terpentinöl auf und filtrirt. Mit die⸗ 
ſer Miſchung überzieht man Packpapier mehrmals und es eignet 
ſich dann zum Ueberbinden von Gefäßen, welche der Feuchtigkeit 
ausgeſetzt find. Ueberſtreicht man recht dickes Papier mit der Lö— 
fung drei- oder viermal, und bringt es hierauf an feuchte Wände, 
ſo wird die Feuchtigkeit abgehalten und Conſervirung der Tapeten 
erzielt. a 


858. Bereitung der Steinpappe. 

Man löſt Leim in heißem Waſſer auf, ſetzt dann Schlämmkreide 
hinzu, hierauf Papierbrei und miſcht zuletzt Leinöl hinzu. Die er⸗ 
haltene Maſſe gießt man in Formen aus. 

Den Papierbrei bereitet man, indem man Papierſchnitzel 24 
Stunden lang mit Waſſer kocht. 
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859. | Bereitung des Bläupapiers. N 


Man bereitet eine concentrirte Auflöſung von Berlinerblau in 
Waſſer, taucht in dieſelbe wiederholt e Papier aeg und 
läßt dann auf Bindfaden trocknen. 


860. Bereitung des Fa 


Man miſcht 
12 Theile Gyps, 
Theil Gummi⸗Traganth, 

f 4 Theile feinſtes Bleiweiß 
und von 8 Eiern das Weiße 
zuſammen, reibt die Maſſe ganz fein und trägt ſie mittelſt eines 
Pinſels auf ſtarkes Papier, welches man zu dieſem Zweck zuvor auf⸗ 
geſpannt hat. 


Bereitung von Papieren zum Durchzeichnen. 


861. - Erſte Vorſchrift. 
Man löſt er 

12 Pfund Copaivabalſam 

in 1 Pfund reinem Terpentinöl 

durch fleißiges Umſchütteln auf und beſtreicht damit mit Hülfe eines 

zarten Schwammes ungeleimtes Seidenpapier auf der einen Seite. 

Der beſtrichene Bogen wird dann an zwei Enden aufgehängt und 

in freier Luft getrocknet, da hierzu ein Zimmer wegen des et 

nehmen Geruches nicht anzurathen iſt. 


862. i Zweite Vorſchrift. 


Man ſchmilzt über gelindem Feuer 
1 Pfund helles Kolophonium, 
1 Pfund gelbes Wachs und 
24 Loth venetianiſchen Terpentin. 

Nach dem Eintreten des Schmelzpunktes bringt man das Ge— 
fäß vom Feuer, läßt einige Zeit abkühlen und ſetzt dann unter fle⸗ 
ßigem Umrühren nach und nach 
hinzu: 10 Pfund Terpentinöl. 


863. 5 Dritte Vorſchrift. 


Feingepulverte, geſchlämmte Kreide wird mit Waſſer zu einer 
rah migen Maſſe gemiſcht, in dieſe gewöhnliches Schreibpapier 2 bis 
3 Minuten lang hineingetaucht, dann mit reinem Waſſer ausge⸗ 
Waschen getrocknet und wie anderes Schreibpapier behandelt. 
Schreibt man auf ſo behandeltes Papier mit dünner Tinte, 
ſo läßt ſich letztere ſogar nach einigen Tagen noch gut copiren. 
Halbaur, Pract. Rathgeber. 14 


= 
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864. Vierte Vorſchrift. 

Man ſchmilzt 

6 Loth geſtoßenes Kolophonium, 

rührt während des Schmelzens über Feuer um, bis es nicht c 
ſchäumt, nimmt dann den Tiegel vom Feuer und gießt 
hinzu: 8 Loth Terpentinöl, 
indem man Beides unter Umrühren mit einem eiſernen Spatel 
vereinigt. 

Mit dieſem Firniß beſtreicht man ſtarkes Briefpapier und be— 
feſtigt die einzelnen Bogen zum Trocknen an einer geſpannte Schnur 
mittelſt Stecknadeln. 

Dieſes Papier iſt ſo durchſichtig wie Glas; man legt es auf 
die zu copirende Zeichnung ꝛc, und bringt jede Linie mit einer ſpitzen 
Reißkohle auf das Glaspapier. Hierauf wird ein Bogen Schreib— 
oder Zeichenpapier mit Gummiwaſſer angefeuchtet, und nachdem er 
halb trocken iſt, auf die mit der Zeichnung verſehene Seite des 
Glasbogens gelegt, ein Bogen gewöhnliches Papier von derſelben 
Größe darüber gebreitet und nun mit dem Ballen der Hand darauf 
nach allen Seiten hin und her gejtrichen. Wenn man nun das 
Glaspapier abnimmt, fo wird die Zeichnung genau fo auf dem an- 
gefeuchteten Papier ſich zeigen, wie auf dem Originale. 


865. Fünfte Vorſchrift. 


Man übergießt Poſtpapier mit reinem Benzol, wodurch das 
Papier durchſichtig wird. Auf ſolchem Papier läßt es ſich ſowohl 
mit Blei als auch mit Tuſche leicht durchzeichnen und das Papier 
wird, da ſich das Benzol ſchnell verflüchtigt, wieder weiß. Eben 
wegen dieſer Flüchtigkeit dürfte es vorzuziehen ſein, das Papier 
nur gerade an der Stelle mit Benzol zu tränken, wo man gerade 
zeichnen will. 


866. Neues Verfahren zur Bereitung von Copirpapier. 


Man taucht ſehr feines weißes Papier in eine concentrirte 
Auflöſung von arabiſchem Gummi, legt dieſes Papier zwiſchen zwei 
Blätter von derſelben Größe und Beſchaffenheit und preßt das 
Ganze zuſammen. 

Dieſe drei Blätter bilden nach dem Trocknen ein einziges Blatt 
durchſichtigen Papiers, und ſoll daſſelbe dem geölten Papier vorzu— 
ziehen ſein. 


867. Bereitung der Capirleinwand. 
Man miſcht 
8 Pfund Terpentinöl, 
8 Pfund Ricinusöl, 
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2 Pfund Canadabalſam und 

1 Pfund Copaivabalſam, 
trägt dieſe Miſchung mittelſt eines Schwammes gleichförmig auf 
Mouſſelin, rollt dieſen zuſammen und läßt ihn 26 Stunden lang 
liegen, legt ihn hierauf eben und entfernt mittelſt eines Tuchlappens 
von der Oberfläche das Ueberflüſſige der Miſchung. Hierauf wird 
er wieder aufgerollt und nochmals 36 Stunden lang ſtehen gelaſſen, 
worauf man ihn dann aus einander legt und mit einem Tuch— 
lappen reibt, wenn er noch nicht trocken ſein ſollte. Zuletzt rollt 
man ihn abermals und läßt ihn vor dem e noch 14 Tage 
lang ſtehen. 


868. Bereitung eines waſſerdichten Pepiers 


Es wird zu dieſem Zweck empfohlen, ſtatt der gebräuchlichen 
Methode, Wachspapier darzuſtellen, mäßig ſtarkes Schreibpapier zwei— 
mal mit einer Waſſerglaslöſung von 1.12— 1,15 ſpecifiſchem Ge— 
wicht zu überſtreichen. Der erſte Anſtrich muß gut getrocknet ſein, 
bevor der andere aufgetragen wird. 
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869. Gewinnung der Riechſtoffe aus den Pflanzen. 


Um am meiſten dem friſchen Geruch der Blumen gleichkom⸗ 
mende Riechſtoffe zu erzielen, behandelt man die Blüthen wohlrie⸗ 
chender Pflanzen mit chemiſch reinem Aether, den man nachher bei 
ganz gelinder Wärme abdeſtilliren und immer wieder zu demſelben 
Pflanzenſtoff verwenden kann. Der Riechſtoff wird von dem Aether 
vollſtändig angezogen und beim nachherigen Abdeſtilliren des Aethers 
als Rückſtand genommen, während man den Aether condenſirt, um 
ihn wieder verwenden zu können. 

Das Verfahren iſt Folgendes: Man giebt in ein Abſetzungs⸗ 
gefäß die Pflanzentheile und gießt ſo viel Aether darauf, daß ſie 
davon bedeckt ſind, läßt nach 10 bis 15 Minuten die Flüſſigkeit 
ablaufen und füllt friſchen Aether auf, welcher zum Nachwaſchen 
dient und gleichfalls etwa 15 Minuten im Apparate verbleibt. 


870. Bereitung eines ſehr angenehm riechenden Mefen pte 


Man bringt 
2 Tropfen ächtes Roſenöl und 
2 Pfund Waſſer 
in eine geräumige Flaſche und ſchüttelt ſo lauge um, bis das Oel 
im Waſſer gleichmäßig vertheilt iſt, wiederholt dann das Schütteln 
l 14” 
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noch zweimal und filtrirt hierauf durch weißes Fließpapier. Das 
ſo dargeſtellte Roſenwaſſer riecht feiner und angenehmer, als das 
durch Deſtillation mit friſchen Roſenblättern bargeftilt 


871. Roſenextract. 


Man löſt a 
2 Quentchen ätheriſches Roſenöl 

in 12 Pfund rectificirtem ſtarken Weingeiſt, 

indem man von Zeit zu Zeit umſchüttelt. Wird der Roſenextract 
im Winter dargeſtellt, ſo muß man die Miſchung an einen mittel⸗ 
mäßig warmen Ofen ſtellen, damit die Vereinigung ſchneller vor ſich 
geht. Man tröpfelt am beſten das Oel auf ein kleines Stück 
Zucker und thut es in den Weingeiſt. 


872. Räuchertinetur aus Roſenblättern. 


Man füllt eine Flaſche zur Hälfte mit den friſchen Blättern 
der gewöhnlichen Gartenroſe und gießt darauf 
3 Theile Waſſer und 
1 Theil Alkohol, 
verſchließt ie Flaſche gut, läßt 4 Wochen lang ſtehen und erhält jo 
eine nun brauchbare, ſehr angenehme Räuchertinctur, welche ſich, 
von den Roſenblättern abgegoſſen, Jahre lang aufbewahren läßt. 


873. Aromatiſche Eſſigſäure. 


Man bereitet eine Löſung aus 
3 Oentchen Gewürznelkenöl, 
1 Oentchen Lavendelöl, 
1 Quentchen Thymianöl, 
1 Quentchen Citronenöl und 
30 Tropfen Zimmtöl 
in 6 Loth Eſſigſäure. 


874. Bereitung des Kreolenwaſſers. 


Man übergießt 

1 Pfund zerſchnittene florentiner Veilchenwurzel 
mit 4 Maaß Franzbranntwein von 36°, 
läßt ſtehen, indem man fleißig umrührt und filtrirt, nachdem die 
Flüſſigkeit 14 Tage lang geftanden hat. Hierauf ſetzt man 
Kuzu: 2 Loth Pomeranzenblüthöl, ! 

: Loth Geraniumöl und 

8 Maaß Franzbranntwein, 

deſtillirt und bringt einfache Cumarin-Eſſenz in das Deſtilat 
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875. Bereitung des orientaliſchen Mafäwafiers 1550 
Man Wen in eine Flaſche Dee 1 rd 

4 Gramme Suhliniat 

und 20 Loth Roſenwaſſer, 


ſetzt dann hinzu: 2 Loth Eiweiß und 
1 Loth Citronenſaft. 


876. Bereitung einer ſehr guten Räuchercſſenz. 


Man miſche | 
6 Drachmen ſtärkſte Eſſigſäure, 
2 Sprupel 5 Gran Gewürznelkenöl, 
1; Drachme Lavendelöl, ö 
1 Drachme Cederöl, 1 
15 Gran Bergamottöl, . 
15 Gran Thymianöl, 
7% Gran Zimmtöl, 
3 Drachmen abſoluten Alkohol und 
1 Unze Eſſigäther, f 
filtrire das Ganze und bewahre es in einer wohlverkorkten Flaſche 
auf. Der Geruch iſt ſehr angenehm und kräftig. 


877. Bereitung des ungariſchen Weſchenſerb. 


Man bringt in eine Flaſche 
8 Loth Kornblumen, 
4 Loth Krauſeminzkraut, 
4 Loth Lavendelblumen, 
8 Loth Mandelkleie und 
1 Loth Bergamottöl, 
gießt auf dieſe düse 
1 Flaſche Spiritus, 
läßt 6 Tage lang ſtehen und gießt dann die helle Flüſſigkeit da⸗ 
von ab. 
Bei der Anwendung der Flüſſigkeit nimmt man von derſelben 
1 Theil 
und miſcht hinzu. | 
6 Theile weiches Waſſer. 
Der in den Kräutern noch eee wird ausge⸗ 
drückt und durch Löſchpapier filtrirt. 


878. Bereitung des Kummerfeld'ſchen dae hvae 


Man reibt in einem Porzellanmörſer 
AB I Loth ſublimirten Schwefel 
an mit: 2 Loth Kampherſpiritus und 
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3 Loth Lavendelſpiritus, 
ſetzt hinzu: 3 Loth Glyeerin, | 
bringt Alles in eine Glasflaſche und miſcht hierauf mit 
4 Loth kölniſchem Waſſer und 
2 Pfund deſtillirtem Waſſer. 
Das Waſſer wird beim Gebrauch tüchtig umgeſchüttelt. 


879. Bereitung der Ananaseſſenz. 
Man miſcht 
2 Loth Butteräther 
mit 8 Loth Weingeiſt 
und filtrirt. 
880, Bereitung des Huile de Noisette. 


Man miſcht in einer Flaſche 
3% Pfund Provenceröl, 
3% Pfund Jasminöl, 
3% Pfund Veilchenöl und 
1 Pfund Roſenöl. 


881. Parfümwaſſer hit Kleider und ahn 


Man übergießt 

3 Loth ee Lorbeerblätter, 
2 Loth zerſchnittenes Rosmarinkraut, 
2 Loth zerſchnittenes Majorankraut, 
4 Loth gemahlenes Sandelholz (gelb), 
2 Quentchen zerriebene Muskatnüſſe 

mit 2 Maaß reinem guten Weingeiſt, 

ſetzt hinzu: 2 Loth Citronenöl 

und zieht davon ab: 

5 3 Maaß Flüſſigkeit, 

welche man wohlverkorkt aufbewahrt. 


882. Bereitung eines arsmatiſchen Eſſigs. 


Man nimmt | 
4 Loth pulverifirten Kampher, 
löſt denſelben auf in: 1 Pfund concentrirter Eſſigſäure, 
ſetzt dann hinzu: 4 Quentchen reines Lavendelöl, 
2 Quentchen reines Rosmarinöl und 
2 Quentchen Nelkenöl, 
läßt einige Zeit lang ſtehen, während man öfter eu 
ſeiht ſchließlich durch Leinwand. 


883. Bereitung des Roſeneſſigs. 


Man löſt in einem kleinen Flaͤſchchen unter fleißigem Um— 
ſchütteln 


_ 
* 
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15 Tropfen Roſenöbl 

auf in: 1 Loth concentrirter Eſſigſäure. 

884. Bereitung eines guten Waſchwaſſers. 


Man reibt auf einem Reibeiſen 

4 Pfund geſchälte Kartoffeln 
zu einem feinen Brei, rührt dieſen mit Regenwaſſer durch ein Sieb, 
läßt abſetzen, gießt die klare oben ſchwimmende Brühe weg und 
verſetzt das fo gewonnene Kartoffelſtärkemehl in noch feuchtem Zu— 
ſtande mit 

Quart Roſenwaſſer, 

4 Loth Pomeranzenblüthwaſſer, 

2 Quentchen Benzostinctur, 

2 Loth Seifenſpiritus und 

1 Quentchen gereinigte Pottaſche. 


885. Bereitung des Citronengeiſtes. 


Man löſt Bin 
1 Loth reines Citronenöl 
auf in: 2 Pfund Alkohol von 90 Proc. 
und filtrirt. 


886. Bereitung des Seifenſpiritus. 


Man zerſchneidet in kleine Stücke: 

2 Pfund gute Seife ; 

und löſt dieſe in kaltem Zuſtande in einer Miſchung von 
4 Pfund Alkohol von 96 Proc. und 
2 Pfund Regenwaſſer 

unter fleißigem Umſchütteln auf, | 

fest hinzu: 2 Quentchen Bergamottöl und 
1 Quentchen Citronenöl 

und filtrirt durch Fließpapier. 


887. Bereitung des Lavendelgeiſtes. 


Man löſt durch Umſchütteln 
2 Quentchen ächtes Lavendelöl 
auf in: 3 Quentchen Alkohol von 96 Proc. 
und filtrirt. | 


888. Bereitung des Bergamottextracts. 
Man löſt | 

8 Loth Bergamottöl 

in: 2 Pfund rectificirtem Weingeiſt. 

Nach einigen Tagen wird filtrirt. 
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889. Irländiſches Blumenbongquet. 
(Flower of 1 
Man miſcht i 
1 Quart weiße Roſeneſſen 
mit 4 Loth Vanilleneſſenz 
und filtrirt. u | | 


890. Darſtellung des Esprit de Rose triple. 


Man miſcht 
3 Loth Roſenöl 


mit 2 Quart rectificirtem Weingeiſt 
und filtrirt. 
891. Bereitung des Eſſ⸗Bouquett. 


Man miſlz 


Quart Esprit de Rose triple, 


8 Loth Veilchenwurzelextract, 
2 Loth Ambraeſſenz, 
Loth Limonenöl, 
2 Bergamottöl 
und filtrirt. 


892. Darſtellung der Hony-water. 


Man miſcht in einer Glasflaſche 

30 Loth Bienenhonig, 

2 Loth Bergamottöl, 

1 Loth Ambraeſſenz, 
Loth Neroliöl, 
370 Pfund Saffraneſſenz, 
15½ Pfund ſtärkſten Weingeiſt, 
31½ Pfund Roſenwaſſer 


— 


und filtrirt. 
893. Bereitung des Rauchgeiſtes. 


In einer Flaſche läßt man ſtehen 
Loth Benzosharz, 


Loth peruvianiſchen Balſam, 
Loth geſtoßene Zimmtrinde, 
Loth zerriebene Muskatnuß, 
Loth geſtoßene Gewürznelken, 
Loth zerkleinerte Ambra 

mit Pfund Franzbranntwein 
unter wiederholtem Umſchütteln einige Tage lang 
warmen Orte, ſeiht durch ein Tuch und filtrirt. 


DHNWWD He Br 


Loth geſtoßene Veilchenwurzel, 


an einem mäßig 
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894. Bereitung des Schminkwaſſers. 3 


Man reibt in einem Porzellanmörſer 
10 Loth fein präparirten penelilftifihen Talk, 
10 Loth kohlenſaures Wismuthoxyd 
zuſammen mit Lu Pfund Roſenwaſſer. 


Bereitung der Lilioneſe. 


895. Erſte Vorſchrift. 


Man bereitet ſie aus einer geſättigten Löſung von kohlenſaurem 
Kali, mit etwas Zimmt und Roſenöl verſetzt. 


896. Zweite Vorſchrift. 
Man löſt * 
2 Loth Pottaſche und 
4 Loth Borax 


in 1 Pfund Himbeerwaſſer, 

< 1 Pfund Roſenwaſſer und 
ſetzt hinzu: 1 Pfund kölniſches Waſſer, 
miſcht dann gehörig durch einander und filtrirt. 
897. Bereitung des Roſenſpiritus. 


Man löſt | 
1 Quentchen ächtes Roſenöl 


in 1% Pfund Alkohol von 86 Proc. 5 
durch Umſchütteln auf und ſetzt, wenn man den Geruch verfeinern will, 
noch hinzu: 3 Quentchen Aether. | 

898. Darſtellung der Banilfentinetur. 


Man zerſchneidet 
1 ep feinſte Vanille, b 
übergießt ſie mit 6 Loth Alkohol von 96 Proc., 
läßt einige Tage in einer wohl verſchloſſenen Flaſche ſtehen und fil trirt 
dann durch weißes ungeleimtes Druckpapier. 8 


899. Bereitung des Banillenſpiritus. 


Man zerſchneidet A 

Loth beſte Vanille, | 

übergießt mit 2 Pfund Alkohol von 85 Proc., 

läßt unter Umſchütteln 8 Tage lang ſtehen und filtrirt ſchließlich durch 
Löſchpapier. 

900. Darſtellung des Orangenbtütfenwafiers, 


Man nimmt 
2 Quentchen fein Een Zucker, 
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miſcht ihn gut mit 
6 Tropfen Pomeranzenblüthöl, 
löſt hierauf den Zucker in 
3 Pfund deſtillirtem Waſſer 
und filtrirt. k 
901. Bereitung des Veilchen⸗Mundwaſſers. 
Man miſcht 5 
1 Pfund Veilchenwurzeltinctur, 
1 Pfund Roſengeiſt, 
1 Pfund Weingeiſt, 
10 Tropfen Bittermandelbl. 
902. Held's Waſchwaſſer. 
Man nimmt 
1 Quentchen venetianiſchen Borax, 
löft ihn auf in: 2 Loth Orangenblüthwaſſer und 
2 Loth Roſenwaſſer. 

Dieſes Mittel wird gegen Hitzbläschen und Unreinigkeiten an⸗ 
gewendet, indem man damit täglich 4 bis 5 mal die unreinen Stellen 
im Geſicht betupft. 

903. Zweite Vorſchrift. 
Man miſcht in einem Glaſe gut durcheinander 
2 Loth Mandelöl, 
16 Loth Pomeranzenblüthwaſſer, 
8 Loth kölniſches Waſſer und 
2 Quentchen Benzostinctur 
und verſchließt hierauf gut. 

Von dieſer Flüſſigkeit nimmt man auf einen Flanelllappen 
1 bis 2 Löffel voll, wäſcht ſich damit und reibt dabei ſanft die Haut. 
Zuletzt wäſcht man ſich mit friſchem Waſſer und trocknet die Haut 
gut und vorſichtig ab. Dieſes Mittel dient zur Erlangung einer 
zarten weichen Haut. 

904. . Dritte Vorſchrift. 
Man miſcht 
6 Loth Pomeranzenblüthwaſſer, 
3 Loth kölniſches Waſſer und 
ig Loth Benzostintur, 
gießt davon 1—2 Löffel voll auf einen naſſen Schwamm oder Fla⸗ 
nelllappen und waͤſcht ſich damit. 


905. Bereitung der ſogenannten Jungfermilch. 
Man miſcht 
2 Pfund Roſenwaſſer 
nach und nach mit 4 Loth Benzostinctur. 
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Bereitung des Eau de Cologne. 


906. Erſte Vorſchrift. 
Man nimmt 
4 Pfund waſſerfreien Weingeiſt von 85 Proc. Tr., 
ſetzt hinzu: 30 Tropfen Rosmarinöbl, 
30 Tropfen Cedernöl, 
30 Tropfen Neroliöl, 
30 Tropfen Bergamottöl und 
10 Tropfen Cardamomöl, 
miſcht Alles durch Schütteln wohl durcheinander und bewahrt es in 
wohlverkorkten Gläſern auf. 


907. Zweite Vorſchrift. 
Man nimmt 
4 Loth Nelkenöl, 
1 Loth Thymianöl, 
1 Loth Rosmarinöl, 
1 Loth Lavendelöl, 
Pfund Citronenöl, 
% Pfund Bergamottöl, 
1 Loth Pfefferminzöl, 
90 Loth Moſchustinctur und 
18 Pfund ſtärkſten Weingeiſt, 
läßt einige Tage ſtehen, filtrirt und füllt in Gläſer. 


908. Dritte Vorſchrift. 


Man löſt 
8 Loth Bergamottöl, 
4 Loth Citronenöl, 
4 Quentchen Cedernöl, 
2 Quentchen Neroliöl, 
1 Quentchen Rosmarinöl 
auf in: 4 Pfund Alkohol von mindeſtens 85 Proc. Tr. 


909. Vierte Vorſchrift. 
Man löſt 
Loth Bergamottöl, 
Loth Citronenöl, 
Loth Lavendelöl, 
Quentchen Neroliöl und 
Quentchen Biſamcitronenßbl 
auf in: 12 Pfund Alkohol von 85 Proc. Tr. 
Man erhält dadurch ein ſehr angenehm riechendes Eau de Co— 
logne, welches ſich außerdem ſehr gut zum Fleckenreinigen eignet. 


d S do . 
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910. Faoiünfte Vorſchrift. 
Man miſcht L alt: 

4 Pfund Citronenöl, 

3 Pfund Bergamottöl, 
Pfund Neroliöl, 
1, Pfund Lavendelöl, RE 
15 Pfund Rosmarinöl und 
1 Pfund Salmiakſpiritus 


mit 200 Quart Spiritus von 86 Proc. Tr. 
911. Patentirtes Wiener Doppel⸗Kölner⸗ Waſſer. 
Man miſcht 


1. Loth Citronenöl, 
1 Loth Bergamottöl, 
1 Quentchen Lavendelöl, 
6 Tropfen Roſenöl, 
8 Tropfen Jasminöl, 
10 Tropfen Zimmtöl, 
4 Tropfen Nelkenöl, 
Quentchen Neroliöl, 
Quentchen Rosmarinöl, 
4 Tropfen Vanillenöl, 
Quentchen Cedernöl und 
4 Tropfen Cardamomöl 
mit 1 Maaß gutem fuſelfreien Spiritus, 
ſtellt 14 Tage lang an die Sonne und füllt dann in Fläſchchen. 


912. Bereitung eines Waſſers gegen Finnen und Miteſſer. 


Man löſt 
2 Loth chlorſaures Kali 
auf in: 1½ Pfund Regenwaſſer, 
ſetzt hinzu: 20 Loth Himbeerwaſſer und 
61½ Pfund kölniſches Waller, 
läßt einige Tage lang ſtehen, filtrirt und' ſetzt dann 
noch hinzu: 1’; Pfund venetianiſchen Talg. 


913. Bereitung des Glycerin-Balſams. 


Man miſcht 
Loth weißes Wachs 
Loth Wallrath und 
Pfund fettes Mandelöl, 
Loth Glycerin und 
Quentchen Roſenöl. 


mit 
ſetzt dann hinzu: 


D 
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914, Bereitung des Glycerin-Wafhwaffers. 
Man miſcht und ſchüttelt durch einander 
2 Quart Drangenbläthwaſſer und 
1 Loth Borax ˖ 
und ſetzt dann 
hinzu: Pfund Glpeerin. 
915. a Bereitung des Philocome⸗Haaröls. 
Man ſchmilzt | 
1 Loth weißes Wachs 
und ſetzt hinzu: 15 Loth fettes Süßmandelbl. 


916. Waſchwaſſer gegen Leberflecke. 


Man miſcht in einer Flaſche unter einander: 
1 Loth Benzoetinetur, 
1 Loth Lavendelgeiſt, 
20 Gramm peruvianiſchen Balſam, 
16 Loth Orangenblüthwaſſer und 
16 Loth Roſenwaſſer. 
Beim Gebrauch ſchüttelt man tüchtig um. 


917. Bereitung des Sprengwaſſers. 


Man miſcht in einer Glasflaſche 
1 Pfund deſtillirtes Waſſer, 
14 Pfund kölniſches Waſſer und 
ig Pfund Weingeiſt 
und filtrirt. | | | 
918. Mittel zur Stärkung des Haarwuchſes. 
Man miſcht a 
Quart Rum, 
Quart Weingeiſt, 
Loth Kantharidentinctur, 
Loth kohlenſaures Ammoniak und 
Loth Weinſteinſalz, 
reibt damit den Kopf ein, worauf mit friſchem e nachge⸗ 
waſchen wird. 
919. Gutes Haaröl. 
Man miſcht unter einander 
12 Loth friſches Provenceröl und 
2 Quentchen irgend eines wohlriechenden Oels. 


Wenn man es roth zu haben Ward, jo färbt man mit Coche⸗ 
nille oder Alkannawurzel. 


Ed do - nn 


— 


222 Parfümerie. 


920. Zweite Vorſchrift. 
Man miſcht 
4 Loth Provenceröl 
mit Quentchen Bergamottöl, 
gießt Beides über 10 Gran Alkannawurzel, bis es hochroth gefärbt 
iſt, und filtrirt. . 
921. Vanille⸗Oel. 
Man nimmt 
1 Pfund Provenceröl und 
2 Loth Vanille, 
miſcht Beides zuſammen und läßt es 3—4 Tage lang bei einer Tem⸗ 
peratur von 20“ R. ſtehen und filtrirt dann. 


822. Vanille⸗Pomade. 


Man nimmt 
Pfund Schweineſchmalz, 


ſetzt hinzu: 1 Loth Vanille; 
ſonſt wie oben. 
923. Stärkendes Haarwuchs⸗Waſſer. 


Man miſcht 
2 Loth zerſtoßene Chinarinde, 
4 Loth zerſtoßene Eichenrinde, 
kocht Beides mit: 1 Maaß kuhwarmer Milch 
ein auf: Maaß Flüſſigkeit, 
ſeiht durch und wäſcht mit dieſer Flüſſigkeit den Kopf. 


924. Mittel gegen das Ausfallen der Haare. 


Man koche 
1 Pfund klein zerſchnittene trockene Eichenrinde 

in 2 Quart Regenwaſſer 

, Stunde lang, ſeihe nach dem Erkalten durch und waſche ſich da— 
mit vor dem Schlafengehen die Kopfhaut, trockene hierauf die Haare 
ſorgfältig ab und reinige ſie am Morgen mit einem engen Staub— 
kamm. Dieſe Procedur wiederholt man täglich und wird nach 6 
Monaten das Ausfallen der Haare in den meiſten Fällen ganz be— 
ſeitigt, jedenfalls aber ſicher vermindert haben. 


925. Zweites Mittel. 


Man nimmt 
2—3 Zwiebeln, 
zerſchneidet ſie in kleine Stücke und thut dieſe in eine Glasflaſche, 
dann gießt man darauf: 
Quart guten Franzbranntwein, 
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läßt 24 Stunden ſtehen und filtrirt oder gießt ab. Die Anwendung 
iſt die gleiche wie oben. 


926. Drittes Mittel. 


Man giebt in eine Glasflaſche 
1 Theil Kochſalz, 
gießt darauf: 2 Theile guten Franzbranntwein 
und wäſcht wie oben angegeben mit der überſtehenden Flüſſigkeit nach 
jedesmaligem Umſchütteln die Kopfhaut. 
Dieſes Mittel eines franzöſiſchen Arztes wird ſehr empfohlen 
und findet ausgedehnte Anwendung, ſo wie auch das vorſtehende. 


927. Bereitung der Mandelemulſion. 


Man nimmt 
8 Loth ſüße Mandeln, 
befreit ſie durch Aufguß von heißem Waſſer von ihren Schalen, ſtößt 
ſie fein und ſetzt nach und nach 
hinzu: 1 Pfund Waſſer. 
Hierauf ſeiht man durch ein Tuch und erhält ein gutes Wafch- 
mittel. 


928. Bereitung des Marcaſſeröls. 


Dieſes beſteht nach einer Unterſuchung aus folgender Miſchung: 
6 Loth feinem geruchloſen Oel von Sonnenblumen, 
4 Quentchen Kammfett, 
2 Quentchen flüſſigem Storax, 
2 Quentchen Eieröl, 
1 Quentchen Neroliöl, 
2 Quentchen Thymianöl, 
2 Quentchen Cacaobutter, 
10 Gran peruvianiſchem Balſam, 
1 Grau Roſenöl. 
Man läßt dieſe in einer Flaſche zu miſchenden Stoffe einige 
Stunden lang an einer nicht zu warmen Stelle ſtehen und bewahrt 
ſie an einem kühlen Orte zum Gebrauch auf. | 


929. Berliner Räucherpulver. 


Man zerſchneide oder ſtoße zu einem gröblichen Pulver: 
Loth Florentiniſche Veilchenwurzel, 

Loth Benzos, 

Loth Cascarillenrinde, 

Loth Storaxgummi, 

Loth Damascener-Röschen, 

Loth Lavendelblumen, 

Loth Zimmtrinde, 


do N N N= m 
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Loth Gewürznelken, 
Loth Muskatenblüthe, 
Loth Gartennelken oder Roſenblätter, 
ein wenig Moſchus 
und miſche hinzu: 
2 Quentchen Bergamottöl, 
3 Quentchen Lavendelöl und 
Quentchen Zimmtöl. 
Dieſes Pulver wird in gut verſchloſſenen Gefäßen zum Gebrauch 
aufbewahrt und auf den warmen Ofen oder eine nicht zu heiße 
Platte geſtreut. 


930. Bereitung des Räucherpapiers. 


Man nimmt ungeleimtes Druckpapier, taucht daſſelbe in ein be— 
liebiges flüſſiges Räuchermittel, trocknet dann und ſchneidet in Kar⸗ 
tenform. So bereitetes Räucherpapier iſt im Sommer, wenn man 
keinen warmen Ofen zur Verfügung hat, erwünſcht, indem man es 
einfach über eine kleine Flamme hält. 


O d d 


931. Bereitung der Chlorräucherung. 

Man miſcht 

Pfund engliſche Schwefelſäure, 

in einer Flaſche mit % Pfund Waſſer. 

Anderntheils miſcht man 

5 Loth getrocknetes Kochſalz 

mit 2 Loth feingepulvertem Braunſtein, 
bringt dann letztere Miſchung in obige verdünnte Schwefelſäure und 
ſtellt beim Gebrauch die Miſchung in einem Gefäß offen hin. 


932. Bereitung der Räucherkerzen. 


Man nimmt 
2 Pfund Kohlenpulver, 
4 Loth Benzospulver, 
1 Loth Weihrauch, 
1 Loth Maſtixpulver, 
Loth peruvianiſchen Balſam und 
1 Loth flüſſigen Storax, 
verwandelt Alles mit in Waſſer gelöſtem Tragant in einen knetbaren 
Teig, bildet die Räucherkerzen daraus und trocknet 555 allmählig; die 
Kerzen werden ſchwarz. | 
Bei Anfertigung rother Räucherkerzen verfährt man eben ſo, 
nur nimmt man ſtatt des Kohlenpulvers Sandelholzpulver. 


933. Zweite Vorſchrift. 
Sehr billige Räucherkerzen erhält man durch folgende Miſchung: 
3 Pfund geſtoßene Kohlen, 


e 
8 
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Pfund geſtoßener Weihrauch, 
16 Pfund gepulvertes anten 
5 Loth flüſſiger Storax. 


934. Bereitung des Tragantſchleimes für Räucherkerzen. 


Man übergießt 
. 5 Loth Tragant 
mit 1 Pfund warmem Waſſer, 
läßt einige Tage ſtehen und preßt ihn dann durch ein grobes Tuch. 


933; Bereitung des Akazien⸗Riechpulvers. 


Man miſcht 
20 Loth Akazienblüthen 


mit 20 Loth Florentiniſcher Veilchenwurzel 


und bewahrt das Pulver in gut verkorkten Gläſern auf; es eignet 
ſich für Kleiderſchränke und Handſchuhkäſten. 


936. Dr. Elsner's unſchädliche braune Haarfärbungs⸗Pomade. 


Man bereitet dieſelbe aus Abfällen von Torf und Braunkohlen, 
indem man mittelſt kohlenſaurem oder Aetz-Ammoniak einen Extract 
daraus bereitet. Man ſetzt letzterem ein ſchmelzendes Fett zu, erwärmt 


dieſes bis zum Verdampfen des Waſſers weiter und fett zuletzt etwas 


wohlriechendes Oel hinzu. 
Dieſe Pomade iſt eben ſo wirkſam als unſchädlich. 


937. Pariſer Haarfärbemittel. i 
In eine Retorte giebt man: 
2 Quentchen reines Silber, 
gießt nach und nach darüber: 
2 Loth Scheidewaſſer, 


ſetzt ein irdenes, mit Sand gefülltes Gefäß über gelindes Feuer und 


bringt in denſelben die Retorte. Nachdem das Silber aufgelöft tft, 
ſetzt man hinzu: 8 
: 2 Loth Queckſilber und 

6 Loth Scheidewaſſer. 

each erfolgter Auflöſung gießt man nach und nach 

1 Pfund reines Quellwaſſer 

darunter, nimmt die Retorte aus dem Sande und bringt ſie in eine 
mäßig warme Stelle, wo man ſie bis zum Hellwerden ſtehen läßt. 
Zuletzt füllt man die Flüſſigkeit in eine Flaſche und verſtopft 
dieſe feſt. 
938. Ein anderes Haarfürbemittel. 

Man miſcht a 
1 Loth ſalpeterſaures Silber 
mit 15 Loth Roſenwaſſer. 
HFalbaur, Pract. Rathgeber. 15 
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Bei der Anwendung muß das Haar We vom Fett befreit werden, 
wozu man Al: einer Auflöſung von Soda oder Perlaſche in Waſſer 
bedient. Nachdem hierauf das Haar getrocknet iſt, trägt man die 
Miſchung mittelſt einer alten Zahnbürſte auf und ſetzt den Kopf der 
Luft, oder noch beſſer dem Sonnenſchein aus, damit ſich die Wir- 
kung raſcher zeigt. 


339. Schwarzes Haarfärbemittel. 


Man löſt N 
1 Loth ſalpeterſaures Silber 
auf in: 6 Loth Waſſer 
und filtrirt die Löſung. 
Die Beize zu dieſem Waſſer beſteht in einer Auflöſung 


von 1 Loth Schwefelkalium 
in 6 Loth Waſſer. f 

Das Verfahren iſt dem des vorſtehenden Mittels gleich. 
940. Schwarzes Zahnpulver. 


Man miſcht 

8 Loth feinzerriebene Lindenkohle, 
2 Loth feingepulverte Chinarinde, 
4 Loth feingepulvertes Salbeikraut, 
20 Tropfen Nelkenöl. 


941. Bereitung des Zahnpulvers. 
Man miſcht 
ü 4 Loth präparirte Kreide, ö 
4 Loth Veilchenwurzel, fein gepulvert. 
1 Quentchen caſtilianiſche Seife. \ 
942. Zweites Mittel. 
Man mifcht 
4, Pfund Lindenkohle, ö a 8 
1; Pfund Chinarinde, fein gepulvert. 
1 Quentchen Gewürznelken. 5 


943. 1 Hufelands Zahnpulver. 


Man miſcht aufs Beſte: 
14 Loth feingeſiebtes Sandelholz, 
2 Loth fein gepulverte Chinarinde, 
1 Quentchen Nelkenöl. 
Dieſes Pulver iſt beſonders bei krankem Zahnfleiſche zu empfehlen. 


944. Einfaches gutes Zahnpulver. 


Man nimmt 
1 Pfund feingepulverte Lindenkohle 
und fett hinzu: 2 Quentchen Nelkenöl. 
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945. Waſſer gegen Sommerſproſſen. 


Man miſcht | 
1 Quentchen reine Salzſäure, 
1 Quentchen Lavendelgeiſt, 
24 Loth Regenwaſſer. | 
Mit dieſem Waſſer beſtreicht man täglich 2—3 mal die Flecken 
im Geſicht.. 


946. a Zweite Vorſchrift. 


Man miſcht 

8 Loth venetianiſche Seife, 

1 Loth Pottaſche, 

1 Loth Storax, 

1 Loth Myrrhen, 

2 Loth Lorbeeren, 

4 Loth Nelken 
mit 3 Pfund Alkohol von 80 Proc. 
läßt 8 Tage lang unter Umrühren ſtehen und filtrirt. Man wäſcht 
die Sommerſproſſen damit täglich 3 mal. 


947. Dritte Vorſchrift. 


Als wirkſames Mitel gegen Sommerſproſſen wird Lilioneſe (ſiehe 
dieſe) empfohlen, indem man die betreffenden Stellen des Geſichtes 
damit wäſcht. 


gepulvert. 


Bereitung der Riechkiſſen. 


948. Erſte Vorſchrift. 


Man miſcht 
1 Pfund getrocknete und geſtoßene Limonenſchalen, 
Pfund Limonen⸗Thymian, 
2 Loth Bergamottöl, 
1 Quentchen Limonenbl. 


949. Zweite Vorſchrift. 


Man pulveriſirt und miſcht 
1 Pfund Veilchenwurzel, 
1 Pfund Roſenblätter, 
4 Loth Vanilleſchoten, 
8 Loth Tonkabohnen, 
Loth Körnerbiſam, 
5 3 Tropfen Mandelöl. 
15* 
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950. Dritte Vorſchrift. 


Man miſcht 
2 Pfund Roſenblätter, 
1 Pfund geſtoßenes Sandelholz, 
1 Loth Roſenöl. 
951. Vierte Vorſchrift. 
Man miſcht 
Pfund getrocknete Oraugenſchale, 
Pfund getrocknete Limonenſchale, 
Pfund Veilchenwurzel, 
Loth Orangenſchalöl, 
Quentchen Limonenöl, 
Quentchen Neroliöl. 


952. Fünfte Vorſchrift. 
Man miſcht 


2 28 


2 Pfund Roſenblätter, 

2 Pfund getrockneten Lavendel, 

1 Pfund Veilchenwurzel, 

8 Loth zerkleinerten Zimmt, 

8 Loth zerkleinerten Nelkenpfeffer, 
8 Loth zerkleinerte Gewürznelken, 
2 Pfund Küchenſalz. 


953 Bereitung der Roſen⸗ Creme. 


Man nimmt 
4 Loth weißes Wachs und 
4 Loth Walrath, 
bringt es in einem glaſirten Gefäße in ein Waſſerbad, bis die Schmel⸗ 
zung eingetreten iſt; dann ſetzt man i | 
hinzu: 2 Pfund Mandelöl. 
Hierauf nimmt man aus dem Waſſerbade und bringt die Mi⸗ 
ſchung in ein mit 
2 Pfund Roſenwaſſer 
angefülltes Gefäß, indem man gut umrührt, bis alles Roſenwaſſer 
gut untergemiſcht iſt. Hierauf ſetzt man 


hinzu: 1 Quentchen Roſenöl 
und füllt in Porzellantöpfchen. 
954. Bereitung der Veilchen⸗Cxéme. 


Man nimmt i 
4 Loth Wachs, 
4 Loth Walrath, 
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2 Pfund Roſenwaſſer, 
Pfund Mandelöl, 
1% Pfund Akazienöl, 
Quentchen Roſenöl. 
Das Bereitungsverfahren iſt wie oben. 


955. Wohlriechendes Seifenpulver. 
Man nimmt 

1 Pfund getrocknete, feingepulverte gute Seife, 
8 Loth Stärkemehl, 
8 Quentchen florentiniſche Veilchenwurzel, 
4 Quentchen Pottaſche, 
4 Quentchen Bergamottöl, 
1 Quentchen Lavendelöl, 

miſcht gut durch einanander und bewahrt es wohlverſchloſſen auf. 


956. Bereitung des Bartwachſes. 
Man ſchmilzt 
2 Loth weißes Wachs und 
6 Quentchen venetianiſche Seife. 
Ferner reibt man zu einem Brei: 

1 Loth feingepulverten arabiſchen Gummi, 
ſetzt dann obige Miſchung hinzu und kocht unter ſtetem Umrühren 
ſo lange, bis Alles eine gleichförmige breiartige Maſſe bildet; hierauf 
ſetzt man 


hinzu: 1 Quentchen Mandelöl und 
20 Tropfen Citronenöl. 
957. Zweite Vorſchrift. 


Man ſchmilzt 
1 Pfund gelbes Wachs und 
Pfund Seife 
zuſammen, ſetzt der noch flüſſigen Maſſe 
hinzu: 4 Quentchen Bergamottöl, 
1 Quentchen peruvianiſchen Balſam 
und ferner fo viel Kienruß, als zum Schwarzfärben der Maſſe er- 
forderlich iſt. i 
958. Bereitung des Stangen⸗Bartwachſes. 
Man ſchmilzt 
12 Loth weißes Wachs, 
2 Loth Spermaceti, 
8 Loth friſche Butter, 
1 Loth venetianiſchen Terpentin, 
ſetzt ein wohlriechendes Oel hinzu, gießt in Papierkapſeln aus und 
ſchneidet nach der Erhärtung die Maſſe in Streifen. 
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959. Mittel gegen den Zahnſtein. 
Man miſcht in einem Glaſe 
3 Theile Erdbeerwaſſer 
mit 1 Theil gereinigten Holzeſſig. 
Mit dieſem Waſſer ſpült man ſich nach der Mahlzeit den 
Mund aus. 


960. Bereitung der Bandoline. 
Erſte Vorſchrift. 


Man gießt auf ein geringes Quantum Quittenkörner kochendes 
Regenwaſſer, läßt eine Nacht hindurch ſtehen oder beſſer ſo lange, 
bis letzteres eine ſchleimige Dicke erhalten hat. Hierauf filtrirt man 
durch ein feines Mouſſelinſtückchen und vermiſcht mit etwas wohl⸗ 
riechendem Oel (am beſten Reſedaöl), damit ſich die Bandoline län⸗ 
ger friſch erhalte. | 

Die jo bereitete Bandoline iſt vorzüglich; ſie dient dazu, das 
Scheitelhaar anliegend, glatt und glänzend zu machen. Will man 
ſie färben, ſo nimmt man dazu etwas Chochenille oder Alkanna⸗ 
wurzel. 


961. 3bweite Vorſchrift. 
Man miſcht 
1 Loth gepulverten Tragantgummi und 
15 Loth Roſenwaſſer, 
läßt es 2—3 Tage unter täglichem Umſchütteln ſtehen und ſeiht es 
dann durch. 
962. Dritte Vorſchrift. 
Man kocht 5 Minuten lang: 
1 Pfund Waſſer 


mit 2 Eßlöffel voll ganzen Leinſamen um 
filtrirt und ſetzt etwas wolriechendes Oel hinzu: Ye | 
963. | 0 Wohlriechender „ i f 
Man mifcht „ 
% Pfund Alkohol von 96 wee 0 
mit 6 Tropfen Zimmtöl, 


10 Tropfen Nelkenöl, 
10 Tropfen Lavendelöl, 
40 Tropfen Bergamottöl, 
5 Tropfen Thymianöl, 
i hi Tropfen Roſenöl, 
17 Quentchen Benzostinctur, RENT | 
1“ Quentchen Wanne, EZ 
läßt einige Tage ſtehen, filtrirt und fuͤllt in kleine Flacons. 
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264. Bereitung feinſter Schminke. | 


Man niet aufs Beſte zuſammen; ia 
6 Quentchen fein geſchlemmten Bolus, 3 
40 Gran Carmin. ; y 54 | 


965. 4 Bereitung der Atintaliſchen Schwinte. 


Man giebt fein gepulverte Veilchenwurzel in Waſſer, drückt fie 
hierauf durch feine Leinwand und wiederholt dieſe Procedur noch 
zweimal. Es ſetzt ſich aus dem Waſſer dann ein Pulver ab; dieſes 
trocknet man und bewahrt es verſchloſſen in Gläſeru auf. Beim 
Gebrauch wird davon ein wenig auf den zu ſchminkenden Theil ge— 
legt und einige Minuten mit der flachen Hand eingerieben, wobei 
die Haut etwas brennt, aber ſich röthet. Die Röthe dauert einige 
Tage lang fort, während das Brennen bald aufhört. 


966. Bereitung des Poudre de Riz. 


Man reibt venetianiſchen Talk zu einem aufs höchſte feinen 
Pulver; letzteres wird mit verſchiedenen Parfüms vermiſcht. rs 


967. Weiße Pariſer Theaterſchminke. 


Man ſchmilzt in einer. Porzellauſchale 
4 Loth weißes Wachs, 


ſetzt hinzu: 10 Loth Süßmandelöl und 
miſcht mit: 10 Loth feingepulvertem Chlorwismuth. 
968. Bereitung 5 5 Mandelkleie⸗ 


Man ſtößt 
6 Pfund geſchäl te ſüße Mandela, 
rührt ſie mit 9 Pfund Waſſer 
zuſammen, preßt dann gut aus und trocknet den Rücſtand. Wenn 
Letzteres geſchehen iſt, ſo zerreibt man deuſelben zu Pulver und ver⸗ 
A i mit er 
wir Pfund gepulverter Veilchenwurzel. 


969. Bereitung des Mandelmehls. 


Man miſcht a 
Pfund geſtoßene Mandel 
4 Pfund Weizenmehl, 
1 Pfund Veilchenwurzel, 
2 Loth Limonenöl, 
1 Quentchen Bittermandelöl. 


970. Held's Handwaſchulber. Don aun che 


Man miſcht gut durch einander 
22 Pfund feines weißes Mehl, * 
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Pfund pulveriſirte gewöhnliche Seife, 
4 Loth fein gepulverte Veilchenwurzel, 
3 Quentchen Bergamottöl. 
und bringt dies Pulver in ein verſchloſſenes Gefäß. 
Bei der Anwendung nimmt man %Y—1 Löffel voll, knetet es 
mittelſt Waſſer zu einem dünnen Brei und reibt damit die Haut; 
dann ſpült man mit Waſſer nach und trocknet ab. 


971. | Zweite Vorſchrift. 


Man nimmt 
4 Loth Mandelmehl, 
4 Loth feinſtes gewöhnliches Mehl, 
3 Loth pulveriſirte Seife, 
2 Loth pulveriſirte Veilchenwurzel, 
20 Tropfen Bergamottöl, 
20 Tropfen Citronenöl, 58 
6 Tropfen Zimmtöl. 


972. Bereitung eines kosmetiſchen Waſchpulvers. 


Man bereitet ein feines Pulver aus folgenden Beſtandtheilen: 
12 Loth gepulverte gute Seife, 
1 Loth trockenes kohlenſaures Natron, 
6 Loth Mandellleie, 
4 Loth Veilchenwurzel, 
1 Quentchen Bergamottöl, 
15 Tropfen Citronenöl, 
3 Tropfen Nelkenöl. 
Ein kleines Quantum dieſes Pulvers giebt mit Waffer einen 
angenehm riechenden Schaum zum Waſchen der Haut. 


973. Bereitung des Raſirpulvers. 


Am beſten bereitet man daſſelbe aus vollkommen ausgetrockneter, 
geſchabter Cocusnußölſeife unter Zuſetzen von etwas reiner Soda. 
Will man das Pulver wohlriechend haben, ſo ſetzt man einige 
Tropfen Bergamottöl oder Lavendelöl hinzu. Es wird in Schach⸗ 
teln aufbewahrt. 


Bereitung der Pomade. 


974. Erſte Vorſchrift.“ 


Man ſchmilzt über einem Waſſerbade 
20 Loth weißes Wachs, 
ſetzt nach und nach und unter fortwährendem Umrühren 
hinzu: 4 Pfund fettes Mandelöl, 
4 Loth Bergamottöl, 
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2 Loth Limonenöl, 
1 Loth Lavendelöl, 
4 Loth Nelkenöl, 
läßt erkalten und füllt in erwärmte Büchſen. 
n Zweite Vorſchrift. 
Man ſchmilzt N 
3 Loth Walrath, 
3 Loth weißes Wachs, 
ſetzt hinzu: 12 Tropfen Mandelöl, 
j 4 Loth Orangenblüthwaſſer, 
1 Loth Mekkabalſam, 
40 Tropfen Citronenöl, 
40 Tropfen Bergamottöl. 


976. Dritte Vorſchrift. 


Man ſchmilzt im Waſſerbade 
Pfund Walrath, 
1 Pfund Speck, 
ſetzt hinzu: 1% Pfund Madelöl, 
i Pfund Benzos⸗Gummi, 
6 Loth Vanille. 


977. Vierte Vorſchrift. 


Man ſchmilzt 
2 Pfund gereinigten Talg, 
1 Pfund Wachs, 
ſetzt hinzu: 4 Loth Bergamottöl, 
2 Quentchen Zimmtöl. 
Dies giebt Stangenpomade; ſoll ſie ſchwarz werden, ſo nimmt 
man noch dazu Lampenſchwarz oder in Oel abgeriebenes Umbraun. 


978. Vanille⸗Pomade. 


Man miſcht 
4 Loth Vanilleſchoten und 

2 Pfund Schweineſchmalz, 

läßt bei 20° R. 3—4 Tage ſtehen und gießt in Büchſen. 


979. Rothe Lippen⸗Pomade. 


Man ſchmilzt 
2 Pfund friſche Butter 
i Pfund weißes Wachs, 
miſcht hinzu: i Pfund friſch ausgepreßten Saft von rothen 
| Weintrauben und 
6 Tropfen Rofenöl 
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unter fortwährendem Umrühren, gießt in i geeignete Formen und zer— 
ſchneidet in Täfelchen. 


980. Rindermark⸗Pomade mit China. 


Man ſchmilzt | 
15 Loth Rindermark und 

15 Loth Schweinefett, 

ſeiht durch und ſetzt, wenn die Maſſe etwas dick geworden, 


hinzu: 4 Quentchen Chinaextract, welcher W 
in 4 Loth Orangenblüthwaſſer f 
aufgelöſt war. Hierauf ſetzt man noch 

hinzu: 3 Loth Mandelöl 


und parfümirt nach Wunſch. 


981. Bereitung der Borsdorfer Apfel⸗Pomade. 


Borsdorfer Aepfel werden ungeſchält in kleine Stücke zerſchnitten 
und entkernt, desgleichen große Roſinen ebenſo behandelt. Man 
nimmt davon 

4 Loth Aepfel, 

4 Loth Rofinen 
über Feuer in einem Tiegel und läßt 
mit Pfund friſcher ungeſalzener Butter und 

45 Loth gelbem Wachs 
unter beſtändigem Umrühren ſo lange braten, bis ein Tropfen der 
Miſchung, auf glühende Kohlen geworfen, nicht mehr praſſelt. Hierauf 
wird vom Feuer genommen, die nun fertige Pomade in ein Gefäß 
mit Roſenwaſſer gedrückt und zum Gebrauch aufbewahrt. 


982. Haarfärbung mittelſt Bleikümmen. 


Die Haare färben ſich unter Benutzung ſolcher Kämme ſchwarz. 
Da jedoch ſchon Vergiftungen dadurch vorgekommen ſind, fo iſt Vor- 
ſicht anzuwenden. ie 


983. Bereitung wohlriechender Seifen. 


Die Grundlage aller wohlriechenden Seifen iſt gute weiche oder 
harte gewöhnliche Seife, welche, umgeſchmolzen und parfümirt wird. 
Zu dieſem Zweck ſchneidet man die Seife in dünne Blättchen und 
bringt ſie in einem Kupfergefäße in ein Waſſerbad. Iſt die Seife 
noch friſch, fo ſchmilzt ſie in ihrem eigenen Waſſergehalte, ſonſt ſetzt 
man etwas Waſſer hinzu. Nach dem Zergehen ſetzt man das Par⸗ 
füm, ſo wie nach Wunſch auch etwas Farbe hinzu, gießt in Formen, 
welche zuvor mit etwas Mandelöl . find und läßt die Seife 
darin erkalten. 
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984 PF 
Man nimmt | 
285 Pfund Talgkernſeife, 1 
5 Pfund Bergamottäl, 
1 Pfund Limonenöl. 


2 Biſamſeife. 
Man reibt zuſammen: 
1 Loth Körnerbiſam und 
4 Loth Bergamottöl und 
ſetzt hinzu: 10, Pfund braun gefärbte Talgkernſeife. 
* Diuriſſichtige weiße e eee 
Man kocht 
3 Pfund Aetzkali⸗Löſung 
bis zur Hälfte ein, jest hierauf unter fortwährendem Rühren 
hinzu: 1 2 Pfund Provenceröl, 
läßt einige Tage ſtehen, gießt die beach 5 ab und 
parfümirt nach Belieben. 


987. 418 benden. . « 
Man er N 
34 Pfund 8 Seife m „ 
S8 Pfund weiche Feigenſeife, Dr 
1 Pfund Citronenöl. 
988. Mandelſeife. 


Man zerreibt gewöhnliche Seife, kocht ſie in Milch unter fort⸗ 
währendem Umrühren, damit ſie nicht anbrennt, 4 Stunden lang, 
läßt dann etwas erkalten und parfümirt. Soll die Seife rothe Strei⸗ 
fen bekommen, ſo giebt man etwas Zinnober hinzu und rührt um. 
Zuletzt breitet man in einer Schale ein weißes Tuch aus, gießt die 
Seife darauf, läßt fie erkalten und ſchneidet in Stücke. 


989. Parfüm für Nahßeit 
Man nimmt auf | 350 
400 Pfund Seife a 
5 Pfund Bittermandelöl, 
1 Pfund Gewürznelkenöl, 
14 Pfund Kümmelöl. 


9 Sale zur Hautverſchönerung. umcht n 
Man löſt | 

8 Loth gute Seife 0 

auf in: 8 Loth Citronenſaft, 


4 
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und ſetzt hinzu: 4 Loth friſch gepreßtes Mandelöl und 
4 Loth Weinſteinöl. 
Die Miſchung wird ſo lange durchgerührt, bis ſie die Conſiſtenz 
einer Salbe angenommen hat. 


991. | Borchhard's Kräuterſeife. 


Dieſe beſteht aus einer gewöhnlichen Seife, imprägnirt mit 
einem Farbeſtoff und parfümirt mit Bergamott-, Lavendel-, Zimmt⸗ 
und Pfeffermünzöl. 


992. Darſtellung der Eigelbſeife. 


Man erhitzt Eigelb ſo lange, bis das Waſſer in demſelben ſo 
weit verdunſtet iſt, daß die gelbe Maſſe beim Drücken zwiſchen den 
Fingern Oel von ſich giebt, worauf man letzteres auspreßt, filtrirt 
und durch Kali verſeift. Man nimmt zur Seifenbereitung 

230 Theile Eigelb, 
vermiſcht es mit 2 Theilen des verſeiften Eieröls 
und ſetzt hinzu: 1 Theil Stärkemehl und 
wohlriechendes Oel. 
Nachdem die Maſſe gehörig verdickt iſt, gießt man in Formen und 
erhält jo eine Seife, welche fich leicht löſt, gut aufbewahren läßt 
und die Haut zart und geſchmeidig macht. 


993. Bereitung der Seife zum Reinigen von Handſchuhen. 
Man ſchmilzt 
3 Pfund trockene ſpaniſche Seife 
mit 1. Pfund deſtillirtem Waſſer, 
ſetzt hinzu: 28 Loth unterchlorigſaures Natron und 
4 Loth Salmickgeiſt. 
Bei der Anwendung werden die Handſchuhe aufgeſpannt und dann 
mittelft eines in obige Maſſe eingetauchten Flanell-Lappens gereinigt. 


994. Patentirte Seife mit Wachszuſatz. 


Man rührt in 
16 Pfund noch heiße fertige Seife 
1—2 Pfund Bienenwachs. 

Dieſe Seife ſoll die Haut ſehr geſchmeidig machen, aber auch bei 
Mouſſelin und Spitzen gute Dienſte leiſten. 
995. Roſenſeife. 

Man ſchmilzt N | 
50 Pfund gereinigte Talgſeife, 


ſetzt hinzu: 24 Loth Zinnober 
und, kurz vor dem Ausgießen in die Formen, 
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41% Loth Roſenöl, 

2 Loth Nelkenöl, 

2 Loth Zimmtöl und 

4% Loth Bergamottöl. 
996. Seife für farbige Zeuge und Seide. 

Man löſt in 

1% Quart Ochſengalle, 

2 Pfund weiße Seife, 5 
läßt etwas erkalten und ſetzt daun ö 
hinzu: Loth Honig, 
Loth Zucker, 
Loth venetianiſchen Terpentin und 
Loth Salmiakgeiſt. 


997. Bereitung des Opodeldok. 
Man löſt in einem Waſſerbade 
6 Loth Talgſeife, 
6 Loth Oelſeife und 
6 Quentchen Kampher 
auf in: 4 Pfund Alkohol von 34° Be. 
filtrirt die Löſung in noch warmem Zuſtande, 
ſetzt dann hinzu: 1 Quentchen Thymianöl, 
2 Quentchen Rosmarinöl und 
6 Quentchen Salmiakgeiſt, 
ſchüttelt gut um und füllt in kleine Flaſchen mit weiter Oeffuung. 
Opodeldok wird zu Einreibungen verwendet. 


998. Einfaches und gutes Zahnpulver. 

Man läßt ſchwarze Brodkruſte verkohlen, reibt ſie dann auf 
einem Reibeiſen oder noch beſſer auf einer breiten Feile zu Pulver 
und miſcht etwas Tabacksaſche hinzu. 


9992 Bereitung der Heliotrop⸗Pomade. 

Um dieſe köſtliche, von den Coiffeurs zu hohen Preiſen verkaufte 
Pomade zu bereiten, nimmt man eine gewöhnliche, ſchwach riechende 
Roſenpomade und beſtreicht "damit ben Boden eines gläſernen Ge— 
fäßes. Hierauf werden die abgepflückten Blüthen des Heliotrop ‚hits 
eingelegt, und mit einer Schicht Pomade bedeckt; dann kommt wie⸗ 
der eine Lage Blüthen und ſo fort, bis das Gefäß gefüllt iſt. Nun 
wird letzteres in heißes Waſſer geſtellt, damit die Pomade etwas 
flüſſig wird und dann einige Tage laug in einer ſo warmen Tem— 
peratur belaſſen, daß das Fett nicht ganz feſt wird, während es dabei 
zugedeckt bleibt. Schließlich wird die Pomade nochmals bis zum 
Fließen erwärmt, dann feſt durch ein leinenes Tuch gedrückt und in 
Töpfe gefüllt. 


O O ON. 
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-1000. Haarbalſam von Dupuytren. 


Derſelbe beſteht aus 
Ochſenmarkpomade | 
mit Zuſatz von 2—3 Gran Spaniſchfliegen⸗Extract 
für jede Büchſe, und iſt 
parfümirt mit: wohlriechenden Oelen. 
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1001. Reinigung ſilberner Löffel. 


Wenn man weich geſottene Eier mit ſilbernen Löffeln ißt, fo 
nehmen letztere dadurch ſehr leicht eine ſchwarzbräunliche Farbe an, 
die fich nicht leicht entfernen läßt. Eine ſehr zweckmäßige Art der 
Reinigung iſt, die Löffel mit Ruß zu putzen und a mit Hand⸗ 
ſchuhleder und Engelroth zu poliren. 


1002. Reinigung der Feilen. 


Feilen laſſen ſich ſehr gut durch Benzol reinigen, indem man 
einige Tropfen davon auf eine ſteife Bürſte bringt und damit die 
Unreinigkeiten aus dem Hiebe bürſtet. 


1003. Glasflaſchen zu reinigen. 1 


Man trocknet Eierſchalen auf dem Ofen, zerdrückt dieſelben in 
kleine Stückchen, thut davon etwa eine Hand voll in die Flaſche, 
füllt ſie dann bis zur Hälfte mit warmem Waſſer und ſchüttelt tüch⸗ 
tig. Die Eierſchalen ſind immer wieder zu dem Zweck zu gebrau⸗ 
chen; die Flaſchen werden ganz rein und hell. 


1004. Putzmittel für Alumnium⸗Metall. 


Am beſten eignet ſich dazu Benzin. Man taucht beim Ge⸗ 
brauch einen weichen Lappen in Benzin, reibt damit das Metall und 
bedeckt hierauf, bis es trocken em iſt, letzteres mit feinem 
Sägemehl. 


1005. Putzmittel für Glas, Spiegel und alle Metalle. 


Man befeuchtet gebrannte Magneſia mit ſo viel reinem Benzin, 
daß die Magneſia gerade davon benetzt iſt, aber noch nicht zum 
Brei ausfließt, ſondern erſt dann etwas flüſſiges Benzin aus der— 
ſelben heraustritt, wenn man ſie zuſammendrückt. Dieſe Benzin⸗ 
Magneſia erſcheint als eine krümliche Maſſe und iſt am geeignet⸗ 
ſten in gut ſchließenden Glasflaſchen mit weiter Oeffnung aufzu— 
bewahren. 
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Die Anwendung geſchieht durch Ueberreiben mit dieſer Maſſe 
mittelſt eines reinen baumwollenen Lappens oder etwas Leder. Die 
zu reinigenden Gegenſtände, namentlich aber weiche Metalle, als 
Gold, Silber, Zinn, Meſſing werden vollkommen und mit geringer 
Mühe blank und ſchön glänzend. 

Außerdem iſt dieſe Benzin⸗Magneſia vorzüglich geeignet, Fett⸗ 
flecke aus verſchiedenen Stoffen, als Wolle, Tuch, Seide, ſelbſt 
aus zarten Holzſchnitzereien, Druck⸗ und Schreibpapier 5 
zu vertreiben. 

1006. Putzmittel für Meſſing. 

Wenn das Meſſing ſtark angelaufen iſt und Grünſpan angeſetzt 

hat, ſo beſtreicht man es mit einer Miſchung von 

1 Theil Salzſäure und 

1 Theil Waſſer 
und putzt dann mit Hirſchhorn oder Tripel und Branntwein mittelſt 
eines Lederlappens nach. Mittelſt Hirſchhorn oder Tripel und Brannt- 
wein putzt man auch die Beſchläge an Thüren und Fenſtern. 


1007. Pariſer Putz⸗ und Polirpulver für Metalle. 


In Paris wird unter dem Namen pondre refulgente ein Putz⸗ 
und Polirpulver für Stahl, Kupfer, Meſſing, Silber, Gold zc. fa⸗ 
bricirt, welches aus 

134 Loth Magneſia und 
1 Loth reinem ganz fein geſchlämmten Eiſenoxyd 
zuſammengeſetzt iſt. 


1008. Mittel, um Metallflächen zu reinigen. 


Man miſcht 
1 Loth Kleeſäure, 
6 Loth weichen Schleifſtein 
und bereitet daraus einen Teig, indem man noch gleiche Theile Ter⸗ 
pentinöl und Thon hinzufügt. 


1009. Mittel, um nicht vergoldete oder lackirte Meſſingflächen zu 
reinigen. 
Man wäſcht die Flächen mit einer Löſung von 
4 Loth Alaun 
in 1 Quart heißer, ſtarker Auge 
und reibt mit Tripel nach. 
Außerdem iſt angefeuchtetes Salmialpulver anzuwenden. 


1010. Putzpulver für Gläſer, Metalle u. ſ. w. 


Es wird als vorzügliches Mittel hierzu das Eiſenroth (Eiſen— 
oxyd) empfohlen, welches im Handel zu bekommen iſt. 
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1011. Darſtellung des Mahlpulvers. 


Man erhitzt Stahl bis zum Weißglühen, kühlt ihn herauf in 
kaltem Waſſer ab und pulverifirt ihn dann mittelſt einer Keule in 
einem gußeiſernen Mörſer. Man verwendet dieſes Pulver zum 
Schleifen und Poliren aller Metalle, namentlich der Steine und 
Glasſachen, überhaupt auf Körper von größerer Härte. 


1012. Poliren mittelſt Chromoxyd. 


Das Chromoxyd ſoll in fein zertheiltem Zuſtande eines der 
beſten Mittel ſein, um Metalle zu ſchleifen und zu poliren, ſo wie 
auch zum Poliren des Stahls vor dem feinſten Schmirgel den Vor— 
zug verdienen. 


m Bereitung des Schmirgelpapiers. 


1013. Erſtes Verfahren. 


Ein beliebiges Quantum Bimsſtein wird zwiſchen glühenden 
Kohlen oder in einem Tiegel gut ausgeglüht, hierauf in Waſſer ab⸗ 
gekühlt und nun zu einem Pulver zerſtoßen. 

Letzteres reibt man in einem Napfe mit fo viel gutem Leinöl⸗ 
firniß zuſammen, als nöthig iſt, um einen dünnen Brei zu bilden, 
geeignet zum Auftragen mittelſt eines Pinſels. 

Wünſcht man einen braunrothen Ueberzug, ſo ſetzt man der 
Miſchung etwas Engliſchroth, zu einer gelben Farbe Ocker, zu einer 
ſchwarzen etwas Kienruß hinzu. 

Hierauf nimmt man gutes Doppelpapier und überzieht daſſelbe 
mittelſt eines Pinſels mit dem Brei ſo dünn und glatt wie möglich, 
und läßt dann an der Luft trocknen. Hierauf macht man abermals 
einen Anſtrich und läßt den Bogen nach dem Trocknen durch die 
Walze gehen, um die Oberfläche recht gleichmäßig zu machen. Beim 
Auftragen des Breies iſt es nöthig, ihn mehrmals umzurühren. 

Mit ſolchem Papier können alle eiſernen und ſtählernen Ge— 
genſtände, ſelbſt wenn ſie verroſtet ſind, gereinigt und ſchön polirt 
werden, während das im Handel vorkommende Schmirgelpapier, un— 
ter Anwendung von Oel, wohl ſchnell einen guten aber nicht feinen 
Glanz giebt, daher faſt nur bei Maſchinen in Anwendung kommt. 
Letzteres Schmirgelpapier iſt dagegen zur Entfernung des Roſtes auf 
Eiſen und Stahl ſehr zu empfehlen. J 


Bereitung eines waſſerdichten Schmirgelpapiers oder Polirpapiers. 


1014. Zweites Verfahren. 


Dieſes Papier unterſcheidet ſich von dem gewöhnlichen Schmir— 
gelpapier, wie es im Handel vorkommt, dadurch, daß es auf beiden 
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Seiten mit Schmirgelpulver überzogen wird, das man ferner mit 
einem waſſerdichten Kitt darauf befeſtigt, wodurch. der Vortheil er⸗ 
zielt wird, daß die Feuchtigkeit auf das Papier nicht einwirken kann. 
Der biegſame, im Waſſer unlösliche Kitt zu dieſem Zweck wird 
auf nachſtehende Weiſe bereitet. 
Man ſchmilzt | | 2 

2 Pfund harten afrikaniſchen Copal 
in 3 Pfund gekochtem Leinöl, 
indem letzteres in heißem Zuſtande über den Copal gegeſſen wird. 
Hierauf ſetzt man der Löſung 
hinzu: 1 Pfund Oellack, 
. f 1 Pfund venetianiſchen Terpentin, 

1 Pfund venetianiſches Roth, 

2 Loth Berliner Blau, 

2 Loth Bleiglätte und 

1 Pfund aufgelöſten Kautſchuk. | 
Diefe Subſtanzen werden gut unter einander gemiſcht und, 
wenn die Miſchung zum Auftragen zu dick ſein ſollte, mit etwas 
Leinöl noch verdünnt. Hierauf breitet man die Miſchung auf Papier 
oder wohlfeilem Kattun, nachdem man daſſelbe in einen Rahmen ge— 
ſpannt hat, gleichmäßig aus und ſiebt fein geriebenen Schmirgel, 
fein zerſtoßenes Glas, feinen Quarzſand ꝛc. darüber; dann läßt man 
die Maſſe trocknen und entfernt nicht feſtſitzende Pulvertheile. Ge⸗ 
wöhnlich werden beide Seiten des Papiers oder Kattuns mit der 
Maſſe überzogen, einentheils aus Erſparniß, anderntheils um auf die 
eine Seite das gröbere, auf die andere das feinere Polirpulver zum 
Nachſchleifen und Poliren aufbringen zu können. 


1015. Polirmittel für Eiſen⸗ und Stahlwaaren. 


Man bereitet aus nachſtehenden Subſtanzen einen Brei: 
2 Loth Zinnaſche, 
4 Quentchen präparirtes Hirſchhorn und 
4 Loth Weingeiſt. 
Mit dieſem Breie werden die . geputzt und dann 
mit feinem Fließpapier abgerieben. 


1016. Roſtentfernungsmittel für Eiſen und Stahl. 


Wenn Gegenſtände von Eiſen und Stahl ſehr ſtark vom Roſt 
angegriffen ſind, ſo reibe man ſie mit folgender Miſchung ab: 

Man nimmt 

1 Theil Salzſäure und 
1 Theil Waſſer, 
wäſcht das Eiſen nach der Behandlung mit Salzſäure rein, trocknet 
und läßt es mit Oel beſtrichen einige Tage lang liegen. Hierauf 
wird es mit einem der vorſtehenden Mittel geputzt. 
Halbaur, Pract. Rathgeber. 16 
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1017. Putzmittel zum Reinigen von Silbergegenſtänden. 


Man ſtoße in einem Mörſer zu einem feinen Pulver 

1 Theil Bleiweiß, 

1 Theil Weinſtein und 2 

1 Theil Alaun, . | 
befeuchte die Maſſe, nachdem Alles gemiſcht ijt, mit ſcharfem Cifig, 
laſſe fie trocknen und befeuchte fie noch einmal. Nach dem Trocknen 
pulveriſirt man die Miſchung auf das Feinſte und bewahrt ſie zum 
Gebrauch in gut verkorkten Flaſchen auf. 

Bei der Anwendung rühre man etwas davon mit Waſſer zu 
einem Teig an und beſtreiche damit das Silber mittelſt einer Bürſte, 
die weich ſein muß. Nach dem Trocknen wäſcht man den Gegenſtand 
mehrmals mit Waſſer ab und trocknet ihn dann. Um aber dieſes 
Reinigen nicht oft nöthig zu haben, und um namentlich dem Silber 
den ſchönen Glanz zu erhalten, reibt man daſſelbe nach dem Gebrauch 
mit Hirſchleder. 


1018. Zweites Mittel.“ 


Man bereitet ein feines Pulver aus 
4 Theilen geſchlämmtem Pfeifenthon und 
1 Theil gereinigtem Weinſtein, 
indem man beide Subſtanzen beutelt und dann auf das Beſte unter 
einander miſcht. 


1019. Drittes Mittel. 


Man vermiſcht 

verdünnte Citronenſäure 
mit etwas Soda und 

pulveriſirtem Kalk, 
und ſetzt Alles einige Zeit lang der Ofenhitze aus. Nachdem die 
Flüſſigkeit verdunſtet iſt, bleibt ein ganz feines Pulver zurück, welches 
eine vorzügliche Wirkung als Patzmittel für Silberwaaren ausübt. 
Man verwahrt das Pulver in Schachteln auf. 


Viertes Mittel. 


1020. Verfahren, mißfarbig gewordene ſilberne Gegenſtände wie 
neu wieder herzuſtellen. 


Man bringt eine geſättigte Löſung von Borax in Waſſer, oder 
auch eine mäßig ſtarke Aetzkalilauge, in heftiges Sieden und taucht 
darin ein ſiebartig durchlöchertes Gefäß von Zink ein, worin ſich der 
zu reinigende Gegenſtand befindet. Man ſieht ſogleich alle Flecke 
vom Silber verſchwinden und daſſelbe den ſchönſten Glanz wieder 
annehmen. 

Statt der Anwendung des Zinkſiebes erreicht man den Zweck 
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auch, wenn man den Gegenſtand direct in die ſiedende Flüſſigkeit ein⸗ 
taucht und ihn an verſchiedenen Stellen mit einem Zinkſtabe berührt. 
1021. Putzpulver für Goldarbeiter. 
Man miſcht f 3 
wa mal 4, Loth Bleiweiß, 
17, Loth Kreide, 
15 Loth kohlenſaure Magneſia, 
4, Loth Thonerde, 
2, Loth Kieſelerde und 
1 17 Loth Eiſenoxyd. er 
Dieſes Pulver wird in Belgien von den Gold⸗ und Silberar⸗ 
beitern zum Poliren ihrer Waaren angewendet; es giebt einen aus⸗ 
gezeichneten Glanz. | 22 
1022. Zweite Vorſchrift. 
Man bereitet daſſelbe aus folgenden Subſtanzen: 
1 Pfund Kreide, 
13 Loth Thon, g 
8 Loth Bleiweiß, 
3 Loih weißer Magneſia und 
217 Loth präparirtem Blutſtein. 


1023. Reinigung goldener oder vergoldeter Schmucksachen. 


Man bringt ein wenig Salmiak in ſiedendes Waſſer, rührt um 
und taucht den zu reinigenden Gegenſtand in dieſe Flüſſ'gkeit, aber 
ja nur einen Augenblick, trodizf ihn dann mit einem leinenen Tuche 
ab und bürſtet ihn mittelſt einer weichen Bürſte mit ein wenig Pa⸗ 
riſer⸗ oder Engliſchroth. 

Dieſes Mittel iſt ſehr gut. 

1024. Verfahren, Goldrahmen vom Fliegenſchmutz zu reinigen. 
Man beſtreicht die Goldrahmen mit Weineſſig, ſpült ſie nach 


einigen Minuten mit reinem Waſſer ab und trocknet ſie bei ge— 
linder Wärme. a 0 


1025. Zweites Verfahren. 

Vergoldete Spiegel und Silberrahmen reinigt man vom Flie⸗ 
genſchmutz ꝛc., wenn man eine zerſchnittene Zwiebel in vectifieirten 
Weingeiſt taucht und damit durch Hin- und Herreiben die Vergoldung 
behandelt und den Schmutz wegbringt. Dies Verfahren iſt ohne 
Nachtheil für die Vergoldung. 


1026. Drittes Verfahren. 


Man reibt den Schmutz von vergoldeten Gegenſtänden, da wo 
ſich Glanzgold befindet, mit nicht zu friſcher Brodrinde ab; dagegen 
16 * 
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verträgt die matte Vergoldung ſo viel Feuchtigkeit, als zur Entfer⸗ 
nung des Fliegenſchmutzes erforderlich iſt, ohne Schaden zu EINE 


1027. Angelaufene ſilberne Geſchirre zu reinigen. F 


Am beiten wendet man dazu den Ofenruß an. Man putzt da⸗ 
mit die Geſchirre ſchnell; auch gehen damit etwaige Roſtflecke fort. 


1028. Meſſer und Gabeln zu putzen. 


Man beſchlage eine breite Leiſte aus Holz mit dickem Leder und 
beſtreiche letzteres hierauf mit einer aus friſchem Schweinefett, prä⸗ 
parirtem Schmirgel und geſchlämmtem Engliſchroth (Eiſenoxyd) berei⸗ 
teten Salbe. Meſſer, darauf geputzt, werden nicht nur ſchön glän⸗ 
zeud, ſondern auch zugleich ſcharf. 


2029, 7: Bereitung der Putzwaſſer. 


Man miſcht 
1 Theil Weingeiſt von 90 Proc. Tr. und 
1 Theil Terpentinöl. 

Um die löſende Eigenſchaft dieſes Mittels etwas zu mildern 
nimmt man etwas mehr Terpentinöl oder ſonſt noch einen kleinen 
Zuſatz von Mohnöl oder Copaivabalſam. Nimmt man Honig oder 
Eigelb dazwiſchen, ſo macht man das Putzwaſſer homogener und 
befördert die innigere Verbindung der Oele mit dem Weingeiſt oder 
mit Waſſer. 

1030. Zweite Vorſchrift. 

Man miſcht 

2 Loth kauſtiſchen Salmiakgeiſt, 
1 Loth gereinigte Pottaſche und 
2 Pfund deſtillirtes Waſſer. 

Wenn die alkaliſche Miſchung auf die Farben Einwirkung 1 
ben ſollte, ſo thut man wohl, etwas verdünnten Eſſig hinzuzugießen, 
um ſie zu neutraliſiren. Dieſes Putzwaſſer wird zur Beſeitigung 
von Schmutz⸗ und Fettflecken, ſo wie Rußverunreinigung angewendet. 
Die gereinigten Stellen werden, nachdem ſie abgetrocknet ſind, durch 
Abreiben mit etwas Leinöl wieder belebt. 


1031. Dritte Vorſchrift. 


Man bekommt ein gutes Putzwaſſer, wenn man 
1 Theil Seifenſpiritus und 
1 Theil Terpentinöl 
zuſammen miſcht. 
Es iſt bei der Anwendung der Putzwaſſer zu bemerken, daß ein 
jedes derſelben, je nach der zu reinigenden Farben- oder Firnißfläche, 
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einen paſſenden Grad von Stärke und eine darnach zu modificirende 
Zuſammenſetzung erhalten muß, damit die Gegenſtände nicht N 


1032. Mittel zum Putzen der Bronzebeſchläge. 


Man kocht dieſelben in gewöhnlicher Seifenſiederlauge, dann 
bürſtet man ſie, ſpült mit Waſſer ab, wendet fie in Kleie oder Süge- 
ſpänen nach allen Richtungen hin um und bürſtet zuletzt rein. 

Bei gepreßten Bronzegegenftänden wird die Lauge noch mit 
etwas Kochſalz verſetzt; man muß vermeiden, daß auf die Rückſeite 
Waſſer kommt. 6 75 | 


1033. Zweites Berfahren. 


Man kocht die Bronzetheile in der in voriger Vorſchrift ange⸗ 
gebenen Lauge, wäſcht ſie ab und bürſtet ſie, dann zieht man ſie 
durch eine Miſchung, beſtehend aus 

1 Theil Salpeterſäure, 
1 Theil Alaun und 
1 Theil Waſſer, 
trocknet ſie hierauf und erhitzt ſie etwas, jedoch nur ſchwach. 

Dieſes Verfahren eignet ſich namentlich für goldartig bronzirte 

Gegenſtände. 


1034. Bereitung einer Flüſſigkeit zum Reinigen und Reſtauriren 
gefirnißter Möbel, Oelgemälde u. ſ. w. 


Man bereitet eine Miſchung aus folgenden Subſtanzen: 
100 Theile deſtillirtes Waſſer, 
10 Theile feingepulverten engliſcher Tripel, 
20 Theile Nelkenöl, 
2 Theile Lavendelöl, 
6 Theile Terpentinöl und 
ſetzt hinzu: 100 Theile deſtillirtes Waſſer von 16“ R. und 
12 Theile Salpeterſäure von 389 Be. 


— 


1035. Reinigen und Poliren alter Möbel. 
1. Bereitung der Beize. 


Man nimmt ö 
100 Theile rectificirten Weingeiſt von 34— 369 Tr. 
10 Theile gereinigtes Nelkenöl, 
10 Theile weißen, mit gereinigtem Gummilack berei⸗ 
teten Firniß, 
100 „Theile gefärbten und filtrirten engel und 
ſetzt hinzu: 14 4 Theil geriebene Cochenille. 
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1036. 2 Bereitung der Politur (Firniß). ER 
Man miſcht 
100 Theile, mit gereinigtem Gummilack dane e 
Firniß, 


20 Theile gereinigtes Nelkenöl und AN 

10 Theile rectificirten Weingeiſt von 36“ Tr. 
Die Möbel werden zuerſt mit der vorher beſchriebenen Beize, dann 
mit dieſem Olanzinitel behandelt. 


1037. Reinigung kupferner Geſchirre. 


Bekanntlich müſſen kupferne und meſſingene Geſchirre ftets blank 
ſein, weil ſie ſonſt leicht Grünſpan anſetzen, welcher der Geſundheit 
nachtheilig iſt, wenn er mit den Speiſen genoſſen wird. Zu 
dieſem Zweck putzt man Kupfer mit einer heißen Brühe von rohem 
Weinſtein und feinem Sande ab und, will man ſie beſonders ſchön 
ausſehend haben, ſo reibt man mit geſchemmtem Tripel und Leder 


nach. 
1038. Verfahren, Kupfer zu reinigen. 


Man ſchmilzt 
10 Theile Kupfer 
mit 1 Theil Kupferhammerſchlag und 
1 Theil grob geſtoßenem Jleſchenglas 
zuſammen und hält eine Stunde lang in Fluß, ia welcher Zeit ſich 
das Kupfer vollfiändig gereinigt auf den Boden des Schmelztiegels 
niederſetzt. 
Auf dieſe Weiſe ſoll ſich auch Kupfer aus Meſſing, Glocken— 
metall, Kanonenmetall ec. abſcheiden laſſen. 


1039. Reinigung meſſingener Geſchirre. 


Wenn me ſſingene oder Fupjerre Gegenstände ſür den Küchen⸗ 
gebrauch ſehr ſiark angelaufen oder duech ſaure Dämpfe roſſig ges 
worden ſind, ſo ſcheuert man ſie zuerſt mit etwas verdünnter Salz— 
ſäure oder Eſſig und ſeinem Sand, darauf mie Regenwaſſer und 
Lehm oder Aſche. 


1040. Reinigung zinnerner und verzinnter Geſchirre. 


Zinnerne Geſchirre werden mit kochender Lauge gereinigt, mit 
Zinnſand oder feiner Aſche naß abgerieben und zuletzt mit Waſſer 
rein geſpült. Verzinnte Geſchirre dürfen weder mit einer ſcharfen 
Flüſſigkeit, noch mit Sand geſcheuert werden, weil das Zinn damit 
bald herunter gerieben ſein würde; man ſcheuert ſie daher mit abge⸗ 
ſiebter Aſche, damit das Zinn geſchont wird. 6 

Bei allen Gefäßen aus Metall iſt es von Wichtigkeit, ſie nach 
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dem Putzen nicht nur abzutrocknen mittelft eines Tuches, ſondern auch 
außerdem noch am Feuer, damit 18 Anſetzen von Wenk en 
möglichſt beſeitigt wird. 


1041. Reinigung der Zinkge; äh, 


Man putzt dieſelben mit verdünnter e und um 8 
ſand und trocknet ſie gut ab. 


1042. Reinigung zinnerner Berühe. 


Am leichteſten geſchieht dies mit Kreide und Waſſer, worauf 
mit einem trockenen Tuche nachger'eben wird. 


1043. Reinigung kupferner Gefäße, als Keſſel, Caſſerollen ete. 


Man feuchtet Quarzſand und Mehl mit Waſſer an, reibt dieſe 
Miſchung mit einem Lappen, oder beſſer noch mit der Hand auf das 
Geſchirr, ſpült dann ab und trocknet mit einem groben Tuch nach. 


1044. Reinigung von Glas⸗ und Porzellangefäßen. 


Gläſer und Porzellanſchalen, an denen ſich mit der Länge der 
Zeit organiſche Stoffe feſtgeſetzt hoben, reinigt man, indem man fie 
mit concentrirter Schwefelſäure befeuchtet, dann auf die Säure dop— 
pelt chromſaures Kali in fein zerriebenem Zuſtande ſtreut und die 
Gegenſtände einige Stunden — etwa über Nacht — an einen mäßig 
warmen Ofen al worauf man das daran Haftende mit Waſſer 
entfernt. 


1045. Zweites Verführen 


Es legt ſich in gläſernen Blumenwaſen, Caraffen, Theekannen 8 
öfters ein weißgrauer, erdiger Bodenſatz an, der ſchwer zu entfernen 
iſt. Wenn man jedoch in ein damit behaftetes Gefäß etwas mit 
Waſſer verdünnte Salzſäure hineingießt, ſo wird dieſer Kalkanſatz 
entfernt und man hat nur noch nöthig, das Geſäß mit dae aus⸗ 
zuſpülen. 


1046. Reinigung von Gläſern und Flaſchen. 
Erſte Vorſchrift. 
Ein vorzügliches Mittel, um die ſich im Innern der Caraffen 
ſehr häufig anſetzenden, grünlich erſcheinenden organiſchen Ablagerun— 
gen des Waſſers leicht und ſchnell gänzlich zu entfernen, bietet das 


Ausſchwefeln derſelben, wozu in der Regel ſchon 1 oder 2 S cht, 
hölzer genügen; dann wird mit Waſſer nachgeſpült. 


1047. Zweite Vorſchrift. | 
Das Verfahren, Schrot zum Reinigen der Flaſchen anzuwen⸗ 
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den, iſt ſehr verbreitet, doch muß man ſich dabei vorſehen, daß keine 
Körner in der Flaſche zurückbleiben, namentlich wenn Flüſſigkeiten 
hineingefüllt werden, welche das Blei auflöſen, z. B. Wein und Eſſig, 
da das Blei dem Körper ſehr ſchädlich iſt. Beſſer iſt es daher 
immer, die Anwendung des Schrotes zu unterlaſſen und ſtatt deſſen 
Sand und Lauge oder, in vielen Fällen, verdünnte Salzſäure anzu⸗ 
wenden, welches Alles jedenfalls dem Schrot vorzuziehen iſt. 


1048. Dritte Vorſchrift. 

Das beſte Mittel, um Gläſer von Harz und ätheriſchen Oelen 
zu reinigen, ſoll Knochenkohle abgeben. Man gießt zu dieſem Zweck 
in das zu reinigende Glas etwas Alkohol, befeuchtet damit mittelſt 
Umſchwenkens die Wände deſſelben, bringt dann die Knochenkohle 
hinein und ſchüttelt unter Zuſatz von Waſſer gehörig um. 


1049. Verfahren, Alumniumgegenſtände blank zu machen. 
Man behandelt dieſelben, wenn ſie mattgrau geworden ſind, mit 

kauſtiſcher Kalilauge, wodurch ſie wieder ſchön glänzend werden und 

nicht wieder an der Luft anlaufen. 


1050. Vorzügliches Putzmittel für Meſſing⸗ und Rothgußgegen⸗ 
ſtände. 153 1 


Daſſelbe beſteht darin, daß man den zu reinigenden Gegenſtand 
mit Stearinöl, auf einen leinenen Lappen aufgetragen, abreibt und 
dann irgend ein gutes Putzpulver mit einem Läppchen darauf bringt 
und tüchtig reibt. Das Stearinöl vertritt alſo hierbei den Spiritus, 
welchen man gewöhnlich beim Putzen mittelſt eines Pulvers anwendet. 
Das Reſultat dieſes Verfahrens iſt ein ganz vorzüglicher, tiefer 
dunkler Glanz. 


1051. Verfahren, plattirte Artikel zu reinigen. 


Man nimmt dazu eine Miſchung von fein geſchlämmtem Thon 
und Oel. Auch kann man ſie mit Seifenwaſſer putzen. | 


1052. Verfahren, Marmor zu reinigen. 


Man nimmt eine Rindsgalle, 
vermiſcht ſie mit Pfund Seifenſiederlauge und 
% Pfund Terpentindl und 
ſetzt dann fo viel Pfeifenthon hinzu, daß das Ganze zu einem 
Teige ſich geſtaltet, welchen man auf den zu reinigenden Marmor 
aufträgt und nach 24 Stunden wieder abreibt. Nöthigenfalls iſt 
das Verfahren zu wiederholen. 


1053. Reinigung der Perlen und des Perlmutters. 


Man wendet dazu eine Miſchung von weißem Thon und Waſſer 
an; Seife dagegen zerſtört den Glanz des Perlmutters. | 
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1054. | Zweite Vorſchrift. 


Man bringt 
1 Loth feingepulverte Weizenkohle und 
2 Loth feinſte Weizenkleie mit Waſſer 
zum Sieden und hält zunächſt über den ſich entwickelnden Dampf, 
damit ſie warm werden, die zu reinigenden Perlen oder Perlmutter⸗ 
arbeiten, läßt ſie hierauf in der Flüſſigkeit ſelbſt 5 Minuten lang 
kochen, ſpült ſie mit warmer Molke aus und trocknet ſie ſchließ⸗ 
lich ab. 


1055. Reinigung lackirter und Papiermaché⸗ Artikel. 

Es iſt gebräuchlich, dieſelben mit warmem Waſſer abzuwaſchen, 
um ſie zu reinigen; dies Verfahren taugt jedoch nichts, weil dadurch 
Riſſe im Lack entſtehen. Dagegen reibe man ſie behufs der Reini⸗ 
gung mit einem durch Baumöl oder Leinöl getränkten Läppchen, im 
Nothfall mit etwas geſchlämmter Kreide verſetzt, ab. 
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1056. Verfahren, Elfenbein zu reinigen. 


Man trägt auf ein leinenes Läppchen eine Miſchung von 
flüchtigem Salz 
geſchlämmter Kreide und 
Baumöl 
und reibt dann mit einem Lederlappen ab. Iſt das Elfenbein ſehr 
ſchmutzig, ſo läßt man die Maſſe etwas eintrocknen und bürſtet darauf 
dieſelbe aus. 


1057. Reinigung der Fenſterſcheiben. 


Trübe gewordene Fenſterſcheiben reibt man mit fein geſchlämm⸗ 
ter Kalkerde, welche von Sandtheilen befreit iſt, und trocknet ſie dann 
ab; in hartnäckigen Fällen wäſcht man die Scheiben mit verdünnter 
Salzſäure und ſpült mit Waſſer nach. 


1058. Reinerhaltung der Stahlfedern. 


Man bringt in ein kleines offenes Gefäß feine Schrotkörner 
und übergießt dieſelben mit fo viel Waſſer, daß fie noch nicht ganz 
davon bedeckt ſind. In dieſe Schrotkörner wird die Spitze der Federn 
nach jedesmaligen Gebrauch eingetaucht, doch läßt man ſie nicht darin 
ſtecken, weil ſie ſonſt bald zerſtört ſein würden. 

1059. Verfahren, Fäſſer zu reinigen. 

Man bringt, je nach der Größe des Faſſes, einige Pfund un⸗ 
gelöſchten Kalk in daſſelbe, gießt Waſſer hinzu und verſtopft es. 
Nach Verlauf einiger Zeit gießt man noch mehr Waſſer hinzu und 
ſchwenkt das Faß damit tüchtig aus, worauf tüchtig mit Waſſer nach— 
geſpült wird. 
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Reinigung des Alabaſters. 
1060. Erſte Vorſchrift. 


Man reibt den Gegenſtand behutſam mit Schachtelhalm ab und 
ſchleift ihn dann mit venetianiſcher Seiſe und fein gepulperten Kreide, 
indem Waſſer hinzugegeben wird. 


1061. Zweite Vorſchrift. 


Man wäſcht den zu reinigenden Gegenſtand zuerſt mit reinem, 
dann mit Seiſenwaſſer, oder man reibt ihn, falls Flecke vorhanden 
ſind, mit Terpentinſpiritus ab. 1 


1062. Dritte Vorſchrift. 


Man überſtreicht den Gegenſtand mit einem Brei von weißem 
Thon und Seife, mit Waſſer angemacht, und wäſcht ihn nach einigen 
Tagen mit Waſſer ob. 

Durch all dieſe Mittel wird aber zugleich die Politur zerſtört; 
dieſe muß durch Reiben mit erſigenanntem Brei aus venetianiſcher 
Seife und! geſchlämmter Kreide mit Waſſer wieder hervorgerufen 
werden. l 


1363. Verfahren, um Edelſteine zu putzen. 


Man wendet dazu mit Weingeiſt angeſeuchtete Schwefelmilch an 
und bürſtet mit einer Sammtbürſte wieder rein. 


1064. Zweites Mittel. 


Man miſcht 
4 Loih fein geſchlämmten Tripel und 
2 Loth ausgewaſchene Schwefelblüche, 
und putzt den Stein damit, zuerſt unter Anwendung von Leder, wäh⸗ 
rend man ſich zuletzt eines Sammibürſichens bedient. 


1065-1066. Reinigen und Lackiren der Oelgemälde. 


Man miſcht 
1 Loih Salmiakgeiſt und 
12 Loth Waſſer, 
taucht in dieſe Miſchung einen weichen Schwamm und überſtreicht 
das Gemälde damit. N 
Um das Gemälde zu lackiren, wendet man nachſtehenden Lack 
an, nachdem derſelbe filtrirt iſt. . 5 
Man löſt 
3 Loth ausgeſuchten Maſtix 
auf in: 6 Loth reinem Benzin. 
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1067. Reinigung lackirter Sachen. 

Man giebt auf ein wollenes Läppchen eine Miſchung von etwas 
Mehl unter Vaumöl und reibt damit die ladirten und zu reinigenden 
Gegenſtände. Es werden auf dieſe Weiſe leicht alle Unreinigkeiten 
entfernt und weder die Vergoldung noch der Lack angegriffen. 


1068. Reinigung der Ochſengalle zur Anwendung als Firniß 
auf Gemülden ꝛe. 


Man kocht in einem Porzellangeſäße 
3 Pfund Ochſengalle mit Waſſer und 
4 Loth gepulvertem Alaun 

i Stunde lang unter Umrühren und ſiltrirt nach dem Grfatten. 
Hierauf ſetzt man der nun entſärbten Galle noch 
hinzu: 12 Loth rectifieirten Weingeiſt von 96 Proc. 
und läßt 2 Tage ruhig ſlehen, worauf ſich der Alaun in kleinen Kry— 
ſtallen abgeſchieden hat, ſo daß man die Flüſſigkeit klar abgießen kann. 


1069. Verfahren, Malerpinſel von eingetrockneter Oelfarbe 
zu reinigen. 


Man hängt die zu reinigenden Pinſel in eine Löſung von 
1 Theil rehſtalliſirtem kohlenſauren Natron 

auf 23 Theile Waſſer, 

ſo daß dieſelben etwa 2 Zoll vom Boden des Glaſes, worin ſich die 
Löſung befindet, abſtehen und läßt Alles in dieſer Lage 12 —24 Stun⸗ 
den bei 50—60“ R. ſtehen, worauf die eingetrocknete Farbe jo weit 
aufgeweicht ſein wird, daß man ſie leicht mit Seife wegbringen kann. 
Auf dieſe Weiſe können ſteinharte Pinſel wieder brauchbar gemacht 
werden, nur darf die angegebene Temperatur nicht überſchritten wer⸗ 
den, weil ſonſt die Haare der Pinſel, beſonders die der Borſtenpinſel, 
angegriſſen und total zerſtört werden. 


1070. Glasgefäße von Harz und lſhen Oelen zu reinigen, 


Man gießt in das zu reinigende Glas etwas Alkohol und ſpült 
denſelben um die Wandungen des Glaſes; hierauf ſchüttet man Kno⸗ 
chenkohle und Waſſer hinzu, ſchüttelt damit tüchtig um und ſpült 
mit Waſſer nach. 


107d 25 Verfahren, Beitfedern zu reinigen. 


Man kocht die Federn eine halbe Stunde lang in Seifenwaſſer, 
thut ſie in Körbe und ſpült ſie mit Regewaſſer gut ab. f 
Hierauf ſtreut man ſie auf einem, dem Zuge nicht zugänglichen 
Boden und läßt ſie unter öfterem Umwenden trocknen. 
Sind dann die Federn noch nicht einzeln gelockert genug, ſo 
thut man ſie in einen Waſchkeſſel, macht darunter ein gelindes Koh— 
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fenfeuer und rührt fo lange langſam um, bis ſie gehörig gr ge 
worden find. 


1072. Verfahren, Schmuckfedern zu reinigen. 


Man ſchabe ein Stück recht weißer Seife von der Größe einer 
Wallnuß, laſſe es auf dem Feuer in einem mit einem halben Quart 
Waſſer gefüllten Gefäße ſchmelzen und dann abkühlen. 

In dieſe Flüſſigkeit tauche man ſorgfältig die Federn, eine nach 
der anderen hinein und ziehe fie, um den an ihfen haftenden Staub 
und Schmutz zu entfernen, dann eine nach der anderen am Stiele 
wieder heraus. Dieſe Procedur wird ſo lange wiederholt, bis die 
Federn ganz rein find; alsdann wird in reinem Waſſer nachgeſpült. 
Iſt dies geſchehen, ſo legt man die Federn auf ein weißes Tuch zum 
Trocknen, entweder in die Sonne oder an das Feuer, worauf man 
ſie zwiſchen den Händen klopft und dem Feuer nähert, damit ſie ſich 
kräuſeln und wie neu werden. 


1073. Verfahren, Kupferſtiche und Zeichnungen zu reinigen. 


Man bereitet eine Löſung von 

1 Pfund deſtillirtem Waſſer und 

4 Loth caleinirter Pottaſche, 
läßt dieſe Miſchung 24 Stunden lang ſtehen und ſeiht dann durch. 
Nachdem man nun das zu reinigende Blatt ſorgfältig von Staub 
befreit hat, taucht man einen Schwamm in obige Lauge und fährt 
damit über daſſelbe. Wenn irgend ein Fleck zurückbleibt, ſo taucht 
man einen Finger in Kochſalz und reibt damit den Fleck ab; ſollte 
er dann noch nicht vergehen, ſo reibt man die Stelle mit einer friſch 
angeſchnittenen Zwiebel, aber nur ſanft. Schließlich wird ſorgfältig 
mit reinem Waſſer hemden und das Bild zwiſchen Rießpebti 
getrocknet. 


1074. Reinigung der Gypsfiguren. 


Um Gypsfiguren zu reinigen, bedient man ſich am beſten des 
künſtlichen ſchwefelſauren Baryt (Permanentweiß), welches in wäſſrigem 
Zuſtande eine vorzügliche Deckkraft beſitzt. Rührt man dieſes in 
Teigform in den Handel kommende Präparat mit Leimwaſſer zu 
einer dünnen Milch an, fo bedarf es damit nur eines 2—3 maligen 
Anſtriches, um einer noch ſo ſchmutzigen Figur das Anſehen einer 
neuen zu geben, ohne dabei den Sculpturcharakter derſelben zu 
verändern. 


1075. Zweites Verfahren. 


Man beſtreiche die zu reinigende Figur mit einem Stärkekleiſter 
und laſſe dieſen trocknen, wobei der Kleiſter größtentheils von ſelbſt 
abfällt und jeden Schmutz mit ſich führt, ſo daß die Figur wie neu 
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wird. Die nicht von ſelbſt abſpringenden Kleiſterblättchen kann man 
leicht entfernen, z. B. mit einem Meſſer. 


1076. Verfahren, pee BR: zu waſchen. 


Man löſt in i 
. 4 Loth Waſſer 
6 Loth Seife und 
ſetzt hinzu: 8 Loth Bleichwaſſer und 
2 Loth flüſſiges Ammoniak. 
Mit dieſer Flüſſigkeit reibt man die Wache mittelſt eines 
wollenen Läppchens, bis ſie rein ſind. 


1077. Zweites Verfahren. 


Das beſte Mittel zum Reinigen der Glacehandſchuhe beſteht in 
Anwendung des Benzins oder im Handel vorkommenden Brönner⸗ 
ſchen Fleckwaſſers. Man taucht zu dieſem Behuf ein reines leinenes 
Läppchen in den Benzin oder beſſer noch, man befeuchtet das Läpp⸗ 
chen durch Auftupfen des Benzins aus der Flaſche und reibt das 
Leder damit, wobei man ſo lange und oft das Benzin erneuert, (in- 
dem man daſſelbe jedesmal auf eine reine Stelle des Läppchens tupft), 
bis letzteres keinen Schmutz mehr annimmt. 

Bei Anwendung dieſes vorzüglichen Mittels iſt zu beachten, daß 
daſſelbe immer wohl verkorkt aufbewahrt werden muß, indem es nicht 
nur unangenehm riecht, ſondern ſich namentlich auch ſchnell verflüch— 
tigt. Eben dieſes nicht angenehmen Geruches wegen nimmt man die 
Reinigung der Handſchuhe mit dieſem Mittel wo möglich im Garten 
oder auf dem Hofe vor; wenn im Zimmer, ſo doch wenigſtens bei 
offenem Fenſter. 


1078. Drittes Verfahren. 


| Man nimmt ein wollenes Läppchen, wäſcht es mit Seifwaſſer 

möglichſt rein und ringt es dann ſcharf aus. Hierauf wird das 
Läppchen gut eingeſeift, der Handſchuh angezogen und mit dem Fla⸗ 
nell gerieben, gleichſam als waſche man die Hand. Der Seiflappen 
nimmt allen Schmutz fort. Zuletzt wird der Lappen durch Aus— 
waſchen von der Seife befreit, ſo wie auch der Handſchuh möglichſt 
rein ausgerungen, alsdann nochmals auf die Hand gezogen und mit 
einem trockenen Lappen abgerieben. Die Handſchuhe ſehen nach dem 
Trocknen völlig wie neu aus. 


1079. Oelfarben- und Firniß⸗ Anſtrich zu reinigen. 


Am beſten verfährt man zu dieſem Zweck, wenn man einen 
Schwamm in ſehr verdünnten Salmiakgeiſt taucht und damit die 
Gegenſtände gelinde behandelt. 
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1080. Verfahren, den Branntwein zu entfuſeln. 


Man ſchüttelt 
1 Eimer Alkohol | 980 
gut durch mit 3 Pind ſtarkem Chlorwaſſer 
und läßt dann einen Tag ſtehen. Hierauf ſättigt man die Miſchung 
mit kohlenſaurem Kolk, 
ſetzt dann hinzu: 8 Pfund Waſſer 
und rectificirt im Dampfbade. 


1081. Verfahren, Paraffin zu reinigen. 


Man ſchmilzt das Paraffin, ſetzt auf 
10 Pfund Paraffin 
hinzu: 1 Pfund Thierkohle 
und digerirt damit einige Stunden lang, während man dabei die 
Maſſe ſtets flüſſig erhält. Hierauf ſeiht man durch ein Tuch, wodurch 
die Kohle zurückbleibt, und läßt dann das gereinigte Paraffin er⸗ 
ſtarren. 


/ 


1082. Verfahren, den Manila⸗Indigo zu reinigen. 

Man verwendet dazu Salzſöure mit Waſſer verdünnt, wäſcht 
damit den ſeingepulverten Indigo gut aus und trocknet den zurüd- 
bleibenden Teig. 

Man wendet dabei folgende Verhältniſſe an. 


1. Auf 100 Theile guten Manila⸗Indigo 
kommen 50—60 Theile concentrirte Salzſäure; 
2. Auf 100 Theile geringeren Indigo 
kommen 115 Theile Salzſäure. 


Bei der Behandlung wied der fein gepulverte Indigo mit Waſſer 
zu einem flüſſigen Brei angerührt und auf dieſen nach und nach die 
Säure gegoſſen, wobei bei einem jeden Zuſatz von Säure ein ſtarkes 
Aufbrauſen entſteht. Erfolgt dieſes Aufbrauſen bei einem neuen Zu⸗ 
ſatz nicht, ſo läßt man das Ganze ſich ruhig abſetzen, filtrirt den 
Niederſchlag, wäſcht ihn wiederholt mit heißem, reinen oder alkaliſchen 
Waſſer aus und trocknet und preßt ſchließlich den Teig. 

Bei dieſer Operation verliert allerdings der Manila-Indigo 
15 Proc. an Gewicht, iſt aber auch dafür durch ſeinen höheren 
Preis im Vergleich zu anderen Indigoſorten mit Vortheil zu ver⸗ 
wenden. 


1083. Verfahren, käufliche Salzſäure zu reinigen. 


Käuflige Salzſäure enthält oft ſchweflige Säure, auch wohl 
Spuren von Chlor. Um ſie zu reinigen, leitet man durch ſie einen 
Strom Kehlenſäure, wodurch ſowohl die ſchweflige Säure, als auch 
das Chlor ausgetrieben wird, ohne den Säuregehalt zu ſchwächen. 


Polir⸗ Putz⸗ und Reinigungsmittel. 255 


1084. Verfahren, Benzin zu reinigen. 


Man miſcht 
1 Litre Benzin 
mit 100 Gramm käuflicher Schwefelſäure 
und ſchüttelt öfters um, wodurch ſich das Benzin braun färbt; hierauf 
klärt man, gießt das Benzin ab und ſetzt nochmals 
hinzu: 100 Gramm Schwefelſäure, 
ſchüttelt wiederum tüchtig, wodurch ſich das Benzin noch — . braun 
färbt; nun gießt man daſſelbe ab und 
ſchüttelt es mit 40—50 Gramm trockener Pottaſche, 
wodurch ſich ſchwefelſaures Kali erzeugt und das Benzin ganz farb⸗ 
los wird. Auf dieſe Weiſe gereinigtes Benzin wird nun filtrirt; es 
iſt neutral und bleibt vollſtändig farblos. 
8 


1085. Verfahren, kupferhaltigen Eſſig zu reinigen. 


Man miſcht 
ö 10 Maaß kupferhaltigen Eſſig 
mit 1 Pfund Kohlen, und 
läßt 14 Tage lang ſtehen dann iſt im Eſſig keine N von 
Kupfer mehr enthalten. 


1086. Ranzig gewordenes Ricinusöl zu reinigen. 
Man miſcht 
100 Theile Ricinusöl 
mit 2 Theil gut gereinigter ſchwarzer Knochenkohle und 


1 Theil gebrannter Magneſia, 
läßt 3 Tage lang unter öfterem ie bei ee R. ſtehen 
und filtrirt durch Fließpapier. 


1087. Verfahren, Wallfiſchihran zu reinigen. 


Um den Wallfiſchthran zu reinigen und ihm zugleich ſeinen üblen 
Geruch zu nehmen, erhitzt man ihn 155 45 R., am beſten mittelſt 
Dampf, und vermiſcht ihn mit einer, J feines Gewichtes betragenden 
klaren Chlornatronauflöſung von 45° Be. 

Dieſe Miſchung rührt man 20 Minuten lang um und läßt fie 
in Fäſſern 3 Tage lang abſetzen. Hierauf zieht man die Flüſſigkeit 
vom Niederſchlage ab und vermiſcht ſie mit Gallusſäure; dann rührt 
man fie 15 Minuten lang um und verſetzt fie mit Salpeterſäure, iu 
Verhältniß von 4 Loth auf 100 Pfund Thran. Hierauf rührt man 
noch einige Minuten lang ſtark um, bringt den Thran in Fäſſer und läßt 
ihn in denſelben 3 Tage lang ſtehen, wobei ſich die Gallerte und 
andere Unreinigkeiten abſetzen. Der ſo gereinigte Thran wird von 
dem Bodenſatz in andere Fäſſer abgezogen. 
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1088. Reinigung des Brennöls. 80 
Man miſcht | 0 
236 Gallonen Oel 


mit 6 Pſund Schwefelſäure 

und rührt dieſe Miſchung 3 Stunden lang um; hierauf ſetzt man 
hinzu: 6 Pfund Thon, 

gemiſcht mit: 14 Pfund gebranntem Kalk, 


und bringt Alles in einen Keſſel mit 

236 Gallonen Waſſer 
zuſammen, worauf man 3 Stunden unter beſtändigem Umrühren 
ſieden läßt. Nach dem Erkalten wird das gereinigte Oel abgezogen. 


1089. Zweites Verfahren. 


Man ſättigt 
1 Pfund Waſſer 
mit Salz, 
bringt es in eine Flaſche, ſchüttelt damit tüchtig 
1 Pfund Oel, 
und läßt die Miſchung 6 Stunden lang ſtehen, worauf man das ge⸗ 
reinigte Oel vom Waſſer abgießt. 
Hierauf bringt man 
1 Pfund des abgegoſſenen Oeles und 
1 Quentchen ungelöſchten pulveriſirten Kalk 
in eine Flaſche, ſchüttelt tüchtig um und läßt einige Tage ruhig ſtehen, 
worauf das Oel abgegoſſen wird. 
Das auf ſolche Weiſe gereinigte Oel ſetzt beim Brennen keinen 
Ruß ab. 


1090. Reinigung des Mineralöls. 


Man mengt in einem am Boden mit einem Hahne verſehenen 


Gefäße 

10 Theile Oel 
mit 1 Theil Chlornatron, 
und ſchüttelt die Miſchung tüchtig durcheinander. 

Hierbei ſetzen ſich die unangenehm riechenden Stoffe mit dem 
Chlornatron verbunden auf den Boden des Gefäßes und man kann 
ſie nach einiger Zeit mittelſt des daran befindlichen Hahnes ablaſſen. 
Um jedoch den beabſichtigten Zweck vollkommen zu erreichen, muß das 
Verfahren wiederholt werden. 


1091. Vorſchrift, den ranzigen Geruch des Brennöls zu beſeitigen. 


Zu dieſem Zweck vermiſcht man ranziges Brennöl mit verſüßtem 
Salpetergeiſt, worauf der unangenehme Geruch verſchwindet. 
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1092. Vorſchrift zur Reinigung des Fiſchthrans. 


Man ſchüttelt den zu reinigenden 8 einige Zeit mit Aetzkali, 
wobei man auf 
100 Theile Thran 
3—4 Theile Aetzkali 
in Anwendung bringt; dann läßt man ruhig ſtehen, wodurch ſich die 
dicken Theile auf den Boden ſetzen, ſo daß man den Thran abgießen 
kann, welcher dann klar und faſt vollſtändig entfärbt erſcheint. 


1093. Verfahren, Schweinefett zu reinigen. 

Man ſchmilzt in einem Dampf- oder Waſſerbade 

14 Pfund Schweinefett, l 
ſetzt hinzu: 216 Loth gepulverten Alaun und 
Loth Kochſalz. 

Es ſammeln 00 an der Oberfläche des geſchmolzenen Fettes 
Unreinigkeiten an, welche abgeſchöpft werden, dann läßt man das 
Fett erſtarren. 

Wenn man den Alaun und das Kochſalz aus dem Fett entfernen 
will, ſo zerreibt man es und wäſcht es mit Waſſer aus. Nach ſo 
vollführter Reinigung ſchmilz man das Fett nochmals in dem Dampf- 
oder Waſſerbade, wodurch es rein ſchmeckend und geruchlos wird. 


1094. Reinigung des Talges und Schmalzes. 


Man erhitzt die Fettmaſſe, nachdem ſie geſchmolzen iſt, mit 
etwas Schwefelſäure von 1, bis 1 ſpec. Gewicht, worauf ſich 
das Fett in reinem Zuſtande von den Unreinigkeiten und den häutigen 
Stoffen abſondert. 


1095. Reinigung fetter Oele. 

Man übergießt | 

1 Pfund getrocknete Lohe 
mit 2 Pfund heißem Waſſer 
in einer Flaſche und läßt dieſe feſt verpfropft einige Tage ſtehen. 
Hierauf bringt man 
25 Pfund Oel 
in einen Steintopf, breitet ein leinenes Tuch darüber aus und gießt 
obige Miſchung, jedoch fo, daß der Bodenſatz in der Flaſche zurüd- 
bleibt, dazu. Indem man fleißig umrührt, ſucht man das Lohewaſſer 
mit dem Oele zu verbinden, welches letztere dabei milchartig erſcheint, 
gießt dann noch | 
hinzu: 8 Pfund kochendes Waſſer, 
rührt hierauf tüchtig um und ſtellt nun das Ganze an einen warmen 
Ort zum Klären. Nachdem alsdann das oben ſchwimmende Oel 
vollſtändig durchſichtig geworden iſt, zieht man es auf Flaſchen, welche 
an einem kühlen Orte aufbewahrt werden. 
Halbaur, Pract. Rathgeber. 17 
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Der Satz, welcher ſich zwiſchen dem reinen Oele und dem Waſſer 
befindet, wird filtrit und liefert dann gleichfalls noch eine Menge 
reines Oel. 


1096. Verfahren, das Uhrmacheröl zu reinigen. 


Man bereitet das Oel für Uhren gewöhnlich aus Mandel⸗ 
und Olivenöl, indem man es durch Auflöſen in Spiritus von dem 
in dem Oel enthaltenen Stearin befreit und nachher den Spiritus 
abdeſtillirt. 


1097. Zweites Verfahren. 


Man bringt das zu reinigende Olivenöl in ein weißes Glas, 
thut einen Bleiſtreifen hinein und ſetzt es eine Zeit lang den Sonnen⸗ 
ſtrahlen aus. Wenn ſich dann die geronnenen Theile abgeſetzt haben, 
ſo gießt man das nun reine, farbloſe Oel ab. 


1098. Reinigung der Shwals und Sommertücher. 


Man breitet dieſelben auf einem Tiſche aus, ſeift ſie mit Soda⸗ 
ſeife egal ein und ftreicht fie mit den flachen Händen überall fein 
aus, reibt ſie hierauf behutſam zwiſchen den Händen, wäſcht mit 
lauwarmem Waſſer aus und drückt letzteres aus. Hierauf wäſcht 
man nochmals auf dieſelbe Weiſe, aber mit einer Abkochung von 

einer Hand voll Seifenwurzeln und 
3 Quart Flußwaſſer, | 
thut dann das Tuch, nachdem es ausgedrückt ift, in reines kaltes 
Waſſer, drückt es aus und ſpannt es in einen Rahmen zum Trocknen, 
worauf es gepreßt wird. Sehr feine Tücher werden nur in lau⸗ 
warmem oder kaltem Seifenwurzel-Waſſer gewaſchen, dann aufge— 
ſpannt und gepreßt. 

Bei hellen Tüchern muß man mit den Bordüren ſehr behut- 
ſam verfahren; man reinige zuerſt die Mitte des Tuches oder Shwals, 
waſche dann die Bordüre in kaltem Seifenwurzelwaſſer, lege Tuch oder 
Shwal darauf in klares kaltes Waſſer, rolle und ſpanne es auf und 
preſſe es ſchließlich. 

Hochrothe Tücher werden, nachdem ſie wie andere behandelt 
ſind, noch einmal mit ſcharfem ordinären Eſſig mittelſt einer Bürſte 
überputzt, wonach die durch die Seife hervorgerufene Bläue verſchwin⸗ 
det und das Tuch wieder ſchön roth wird. 


1099. Reinigung der Ball⸗ und Zeugſchuhe. 


Man ſtopft die Schuhe zunächſt mit Lappen, Heu ꝛc. gut und 
gleichmäßig ſtraff aus, dann nimmt man einen ſpitz zuſammengeballten, 
reinen leinenen Lappen, taucht ihn in rectificirtes Terpentinöl und 
reibt damit die ſchmutzigen Stellen immer gut nach dem Faden, damit 
der Stoff nicht zerreißt. Iſt dies geſchehen und ſind die Schuhe 
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wieder getrocknet, was in der Wärme ſo ſchnell wie möglich geſchehen 
muß, und es zeigt ſich dann nsch eine unreine Stelle, fo nimmt man 
eine Zahnbürſte und bürſtet ſie mit Spiritus und Waſſer vollends 
rein, wodurch ſie auch ſchön weiß werden. 


1100. Reinigung weißer Atlasſchuhe. 


Man reibt dieſelben mit in Weingeiſt getauchter Baumwolle ab 
und trocknet ſie durch Nachreiben mit trockener Baumwolle. Noch 
bedeutend wirkſamer, namentlich wenn die Schuhe Flecken bekommen 
haben, iſt das Abreiben derſelben mit Benzin auf Leinwand, ganz 
eben ſo, wie es früher für Handſchuhwaſchen angegeben wurde. 


1101. Lauge zum Bleichen, Fleckenreinigen ete. 


Man miſcht in einer ſtarken Glasflaſche, welche außerdem gut 
zu ſchließen ſein muß, | 
1 Pfund Chlorkalk und 
6 Pfund Regenwaſſer (kalt), 
ſchüttelt die Miſchung einigemal um und ſetzt dann 
hinzu: 2 Pfund kohlenſaures Natron, 
aufgelöſt in: 3 Pfund Regenwaſſer. 

Hierauf ſchüttelt man das Ganze nochmals tüchtig durch einan⸗ 
der, ſtellt die Flaſche dann bei Seite und gießt darauf, wenn fich 
die Flüſſigkeit geklärt hat, letztere von dem Bodenſatz ab und in eine 
andere Flaſche. Man kann auch ſtatt deſſen die Flüſſigkeit nach 
dem Miſchen ſofort durch dichte Leinwand abfiltriren. Die Flaſche 
iſt an einem kühlen Orte wohlverkorkt zum Gebrauch aufzubewahren. 
Nach einigen Monaten jedoch iſt die Lauge unbrauchbar geworden; man 
thut daher wohl, kein zu großes Quantum auf einmal zu bereiten. 
Dieſe Lauge iſt ſehr zu empfehlen. 
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1102. Rother Siegellack Nr. 1. 


Man ſchmilzt in einer ganz ſauberen eiſernen Pfanne oder in 
einem gut glaſirten irdenen Geſchirr über gelindem Feuer oder 
noch beſſer in einem Waſſerbade, unter öfterem Umrühren 

14 Loth Schellack und 
8 Loth venetianiſchen Terpentin 
und ſetzt hinzu: 3 Quentchen Talkerde, mit Terpentinöl abgerieben. 

Hierauf wird die Maſſe ſofort vom Feuer genommen und 

muß nur noch fo lange über gelindes Kohlenfeuer gehalten wer— 
b 17° 


260 Siegellackfabrikatiou. 


den, daß fie ſich fo eben noch zum Guß eignet. Soll nun der 
Siegellack nur für den Hausbedarf bereitet werden und nicht zum 
Verkauf, ſo rollt man einfach die geſchmolzene Maſſe auf einem 
reinen Blech oder irgend einer anderen ſauberen Platte in Stan⸗ 
en aus. 
b Die Bereitung des Siegellacks für den Verkauf, d. h. das For⸗ 
men deſſelben zu dieſem Zweck, erfordert dagegen außer großer Ges 
ſchwindigkeit in der Handhabung auch ein paar geübte Arbeiter. 
Man wiegt die geſchmolzene Maſſe nach und nach in einzelne Theile 
ab und rollt ſie auf einer ganz ebenen Marmor- oder Kupferplatte, 
gut polirt, unter Anwendung eines harten polirten Holzes aus und 
bringt fie dann in noch, weichem und warmem Zuſtande in eine aus 
Kupfer geſchlagene ſaubere Form, welche die Geſtalt von Rinnen 
hat, ſo daß, wenn man oben mit einem Kupferſtabe darauf drückt, 
die Form des Siegellacks herauskommt. Zur Erzielung des Glanzes 
ſteckt man an jedes Ende einer Stange einen zugeſpitzten Draht 
hinein, mittelſt deren man die Stange über einem gelinden Kohlen- 
feuer ſo lange in eine drehende Bewegung ſetzt, bis ſie glänzend 
geworden iſt; dann giebt man ſie nochmals in die Form und drückt 
nun zugleich das entſprechende Siegel darauf. | 

Noch iſt zu bemerken, daß man fich beim Schmelzen der Maſſe 
ſowohl vor dem Anbrennen, wie auch dem Feuerfangen derſelben 
durch Hineinfallen von Kohlen hüten muß. 


1103. a Rother Siegellack Nr. II. 
Man ſchmilzt 
1 


0 


Loth Schellack, 

Loth venetianiſchen Terpentin und 
Loth Kolophonium und 

Loth Zinnober und 

| Quentchen Talkerde, 

abgerieben mit: Terpentinöl. 


1104. Rother Siegellack Nr. III. 


Man bereitet ihn aus 
12 Loth Schellack, 
4%½ Loth Kolophonium, 
8 Loth venetianiſchem Terpentin und 
3½ Loth Zinnober. 

1105. Rother Siegellack Nr. IV. 

Er wird zuſammengeſetzt aus: 
12 Loth Schellack, 
8 Loth venetianiſchem Terpentin, 
3 Loth Kolophonium, 


ſetzt hinzu: 


d Otm oo 


Siegellackfabrikation. 261 


3 Loth Zinnober und 
2 Quentchen Talkerde. 


1106. Carminrother Siegellack. 


Man nimmt dazu 
8 Loth Schellack, 
2 Loth Kolophonium, 
4 Loth venetianiſchen Terpentin 
und eine Miſchung von 
3 Loth fein geriebenes Carminroth und 
3 Quentchen fein zerriebene Talkerde. 


1107. Hellbrauner Siegellack. 


Man nimmt 
30 Loth Schellack, 
16 Loth venetianiſchen Terpentin, 
4 Loth braune Erde, * 
2 Loth Zinnober, 
2 Loth geſchlämmte Kreide und 
3 Quentchen Talkerde. 


1108. Dunkelbrauner Siegellack. 


Man nimmt dazu 
28 Loth Schellack, 
5 Loth Kolophonium, 
12 Loth venetianiſchen Terpentin, 0 
4 Loth fein gepulvertes Mineralblau und 
2 Quentchen fein zerriebene Talkerde. 


1109. Zweite Vorſchrift. 


Man nimmt 
19 Loth Schellack, 
4 Loth venetianiſchen Terpentin, 
2 Loth Maſtix, 
1 Loth fein gepulvertes Berlinerblau. 


1110. Goldſiegellack. 


Man nimmt dazu 
1 Pfund Schellack, 
Pfund venetianiſchen Terpentin, 
8 Blätter ächtes Blattgold, 
2 Loth Bronze und 
3. Quentchen Talkerde, 
abgerieben mit: Terpentinöl. 
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1111. Zweite Vorſchrift. 
Man nimmt 
24 Loth Schellack, 2 
4), Loth venetianiſchen Terpentin, 
2 Ouentchen Benzoepulver und 
reibt auf das Beſte 
dazu: einige Blätter ächtes Blattgold. 


1112. Brauner Siegellack. 


Man nimmt 
15 Loth guten Schellack, 
8 Loth venetianiſchen Terpentin, 
3 Loth braune engliſche Erde und 
2 Quentchen Talkerde. 


1113. 2 Zweite Vorſchrift. a 


Man nimmt 
11 Pfund Schellack, 
% Pfund venetianifchen Terpentin, 
12 Loth präparirten armeniſchen Bolus und 
3 Loth Umbra. 


1114. Gelber Siegellack. 


Man nimmt dazu: 
16 Loth Schellack, 
5 Loth Kolophonium, 
8 Loth venetianiſchen Terpentin, 
3 Loth Königsgelb und 
3 Loth Talkerde. 


1115. Zweite Vorſchrift. 


Man nimmt 
30 Loth Schellack, 
61 Loth venetianifchen Terpentin nnd 
12 Loth vom feinſten Chromgelb. 


1116. Grüner Siegellack. 


Man bereitet ihn aus: 
16 Loth Schellack, 
5 Loth Kolophonium, 
8 Loth venetianiſchen Terpentin, 
2 Loth Königsgelb, 
1 Loth Bergblau und . 
3 Loth Talkerde oder pulverifirtem Schwerſpath. 
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1117. Feinſter ſchwarzer Siegellack. 


Man nimmt dazu: 
30 Loth Schellack, 
5 Loth venetianiſchen Terpentin, 
15 Loth geſchlämmtes Beinſchwarz 
und ſetzt zur Erzielung eines angenehmen Parfüms 
hinzu: 1 Loth Storax und 
Loth peruvianiſchen Balſam. 


1118. Feinſchwarzer Siegellack. 


Man nimmt dazu: 
18 Loth Schellack, 
1 Loth Kolophonium, 
11 Loth venetianiſchen Terpentin 
und außerdem ſo viel mit Terpentinöl abgeriebenen 
Kienruß, 
als nöthig iſt. 


Prre: Zweite Vorſchrift. 


Man ſetzt zuſammen: 
| 1 Pfund Schellack, 
1 Pfund Kolophonium, 
14 Pfund Terpentin 5 f 
und das mit Terpentinöl abgeriebene nöthige Quantum 
Kienruß. 


1120. Ordinairer rother Siegellack. 


Man bereitet ihn aus 
18 Loth Schellack, 
30 Loth Kolophonium, 
22 Loth venetianiſchem Terpentin, 
12 Loth geſchlämmter Kreide, 
4 Loth Zinnober und 
4 Loth Mennige. 


1121. Zweite Vorſchrift. 


Man ſetzt zuſammen: 
10 Loth Harz, 
10 Loth Kolophonium, 
etwas Mennige 
und ſetzt, wenn Alles gehörig in Fluß gekommen iſt, 
hinzu: 24 Loth geſchlämmte Kreide. 
Hieraus formt man auf einem glatten Steine Stangen. 
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1122. Dritte Vorſchrift. 
Man nimmt dazu 


1 Pfund Harz, 
4 Loth Kolophonium, 
8 Loth Mennige, 
oder ſtatt der letzteren a 
* 12 Loth fein geſtoßene Ziegel. 


1123. Fabrikation des Siegellacks mit Docht. 


Man ſchmilzt bei mäßiger Wärme in einem irdenen Gefäße 
30 Loth venetianiſchen Terpentin, 
ſetzt dann hinzu: 1 Pfund 29 Loth Schellack 
und rührt mit einem Holzſtäbchen fortwährend fo lange um, bis 
die Maſſe möglichſt dünnflüſſig geworden iſt. Während dieſer Zeit 
reibt man 
6 Loth ächte Bologneſer Kreide, 
6 Loth Magneſia und 
1 Pfund 12 Loth Zinnober 
zu einem feinen Pulver und bringt dieſes in die obige Maſſe, ver⸗ 
miſcht es gut mit derſelben, läßt dann etwas erkalten und ſetzt dann 
hinzu: 7 Loth Terpentinöl, 
3 Loth Maſtix, in Terpentinöl aufgelöſt und 
3 Loth peruvianiſchen Balſam. 
Hierauf wird nochmals erwärmt und gut unter einander gemiſcht und 
nach Verlauf von 5 Minuten in Formen gegoſſen. 
Die nöthigen Dochte bereitet man aus 6—10 Fäden baum⸗ 
wollenen Garns, welches mit Wachs oder Stearin getränkt wird. 
Die ſo präparirten Dochte werden in beſonders zu dieſem Zweck 
angefertigte Formen geſpannt, deren offene Seite mit einem Trichter 
verſehen iſt, vermittelſt deſſen die Siegellackmaſſe eingegoſſen wird, 
ſo daß letztere die eingeſpannten Dochte umgiebt. Dieſe Formen be⸗ 
ſtehen aus 2 Hälften, werden vor dem Gebrauch handwarm gemacht 
und mit einem Oel beſtrichen. f 
Zur Färbung der Siegellacksmaſſe bedient man ſich folgender 
Subſtanzen: 
Für Roth, wie in der Vorſchrift angegeben, des Zinnobers. 
Für Blau feinſten Ultramarinblaues. 
Für Gelb des feinſten waſſerfreien Chromgelbs. 
Für Schwarz des ganz fein präparirten Elfenbeinſchwarzes. 
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Tafeleſſige. 


1124. Ananaseſſig. 


Man zerſchneidet die Frucht der Ananas, zerquetſcht fie, gießt 
darauf ein ziemlich bedeutendes Quantum Eſſig darüber, nachdem 
man die Frucht in eine Flaſche gebracht hatte, läßt dieſe wohlver⸗ 
korkt einen halben Tag lang 1 gießt dann den Eſſig ab und 
filtrirt ihn. 

Man kann von dieſem Eſſig 8 viel auf einmal bereiten, weil 
er ſein Aroma bald einbüßt; deßhalb iſt es auch durchaus Bedingung, 
ihn in ſehr gut verkorkten Flaſchen aufzubewahren. 


1125. Aniseſſig. 


Man übergießt 
Pfund gröblich geſtoßenen Anisſamen, 
2 Loth gröblich geſtoßenen Kümmelſamen, 
1 Loth gröblich zerſtoßenen Fenchelſamen und 
1 Loth gröblich zerſtoßenen Corianderſamen 
mit Pfund ſtarkem Spiritus und 
4% Pfund gutem Eſſig. 
und läßt an einem warmen Orte 6—8 Tage lang unter öfterem Um⸗ 
ſchütteln und in wohlverkorkten Flaſchen ſtehen; dann gießt man das 
Flüſſige ab, preßt den Rückſtand aus, filtrirt darauf und bewahrt 
den nun fertigen Eſſig in wohlverſchloſſenen Glasflaſchen auf. 


1126. | Citroneneſſig. 


Man ſchält Ein 
2%—3 friſche Citronen, | 
preßt deren Saft aus und läßt ihn in einem hohen, gut bedeckten 
Gefäße klar werden. 

Anderntheils ftößt man die erhaltenen Schalen zu Brei und 
übergießt ſie mit 

4 Pfund gutem reinen Eſſig, 

läßt einige Tage lang ſtehen und gießt dann die Flüſſigkeit von dem 
Bodenſatz ab. Hierauf miſcht man den geklärten Citronenſaft da— 
zwiſchen, filtrirt und bewahrt den Eſſig in gut verkorkten Glas— 
flaſchen auf. 


112. Erdbeereſſig. 


Man zerquetſcht recht reife Erdbeeren, läßt den Brei 24 Stun⸗ 
den lang an einem warmen Orte ſtehen, preßt den Saft aus, füllt 
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ihn in Krüge und läßt ihn darin gleichfalls noch einige Tage lang 
ſtehen, wodurch Gährung erfolgt und ſich Schleimtheile abſondern. 
Hierauf wird der Saft filtrirt und dann in reine Glasflaſchen ge⸗ 
bracht, in denen er ſich, gut verkorkt, für lange Zeit brauchbar er⸗ 
hält. Bei der Anwendung ſetzt man von gutem reinen Eſſig ſo viel 
hinzu, bis man den gewünſchten Geſchmack erreicht hat. 


1128. Eſtragoneſſig. 


Man pflückt die jungen zarten Blätter vom Eſtragon (Arte- 
misia dracunculus L.) in der Zeit, wenn die Blüthenknospen er⸗ 
ſcheinen, ab, zerquetſcht dieſe Blätter und übergießt ſie in einer Flaſche 
mit gutem reinen Eſſig. Hierauf läßt man einige Tage ſtehen, ſeiht 
den fertigen Eſſig durch ein Tuch, filtrirt ihn und füllt ihn auf 
Flaſchen. Die Flaſchen müſſen ganz vollgefüllt ſein, weil ſich ſonſt 
der Eſtragoneſſig nicht lange halten würde. 


1129. Zweite Vorſchrift. 


Man miſcht in einer Flaſche 
1 Quentchen ätheriſches Eſtragonöl 


mit 6 Pfund reinem guten Eſſig; 
dann läßt man einige Tage lang ſtehen und filtrirt ſch ließlich. 
1130. Eſtragon⸗Gewürzeſſig. 


Man übergießt 
1 Pfund zerſchnittene friſche Eſtragonblätter, 
12 Loth friſche Citronenſchalen, 
4 Loth geſtoßenen Zimmt, 
4 Loth geſtoßenen Coriander, 
1 Loth geſtoßenen Fenchelſamen, 
Loth geſtoßene Cardamomen und 
8 Loth Chalotten 
mit 7—8 Pfund gutem reinen Eſſig, 
läßt Alles in Flaſchen und unter öfterem Umſchütteln längere Zeit 
ſtehen, gießt dann den fertigen Eſſig ab und filtrirt ihn. 
1131: Gewürzeſſig. 
Man übergießt in einer Flaſche 
8 Loth getrocknetes Salz, 
Loth gröblich zerſtoßenen Ingwer, 
Loth gröblich zerſtoßene Nelken, 
1 Loth gröblich zerſtoßenen Senf, 
4 Stück gröblich zerſtoßene Muskatnüſſe, 
Loth ganzen Pfeffer, 
1 Pomeranzenſchale und 
12 Stück abgehäutete Chalotten 
mit 3 Quart Weineſſig, 
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deſtillirt in der Sonne oder auf einem geheizten Ofen, klärt dann ab 
und füllt den nun fertigen Eſſig auf Flaſchen. 

Dieſer Eſſig hält ſich, gut verkorkt, mehrere Jahre lang gut 
und theilt allen fauren Speiſen einen pikanten Geſchmack mit. 


1132. Gewürznelkeneſſig, engliſcher. 


Man übergießt 
Pfund zerſtoßene Gewürznelken, 
1 Loth geſtoßene Zimmtcaſſia, 


N 1 Loth zerſtoßene Muskatblüthen und 
1 Loth Pomeranzenblüthen 
mit 4 Pfund gutem reinen Eſſig und 


Pfund ſtarkem Spiritus, 
läßt Alles 8 Tage lang an einem warmen Ort ſtehen, ſeiht dann 
durch ein Tuch, preßt den Rückſtand aus und filtrirt darauf. 


1333. Zweite Vorſchrift. 


Man miſcht 
96 Tropfen Gewürznelkenöl, 
70 Tropfen Bergamottöl und 
2 Quentchen zerriebenen Kampher 
mit 8 Loth ſtarker Eſſigſäure und 
15 Tropfen Eſſigäther, 
gießt Alles in 15 Pfund guten reinen Eſſig, 
miſcht gut unter einander, läßt dann einige Tage lang ſtehen und 
filtrirt ſchließlich den fertigen Eſſig durch Fließpapier. 
Die Aufbewahrung deſſelben muß in gut verkorkten Flaſchen 
an einen kühlen Orte ſtattfinden. 


1134. Johannisbeereſſig. 


Man nimmt dazu vollkommen reife Johannisbeeren mit ihren 
Stielen, zerquetſcht ſie und gießt ſo viel Weineſſig dazu, daß er 
einige Zoll darüber ſteht, läßt nun ſo lange an der Sonne oder 
einem anderen warmen Orte bedeckt ſtehen, bis die Gährung einge— 
treten. und überſtanden iſt, füllt dieſen Eſſig hierauf, nachdem er fil- 
trirt iſt, nach und nach mit Wein auf, welcher dadurch in kurzer 
Zeit zum beſten Eſſig umgewandelt wird und bewahrt dieſen in gut 
verſchloſſenen Krügen oder Flaſchen an einem kühlen Ort, am beſten 
im Keller, auf. . 

Der Rückſtand kann mehrmals mit friſchem Wein aufgefüllt 
werden, weil die darin enthaltenen Inhannisbeeren ein fortdauerndes 
Mittel ſind, einen Eſſig von vorzüglicher Güte zu erzeugen. Dabei 
iſt aber die Regel zu befolgen, daß das Gefäß, worin der Eſſig er— 
zeugt wird — am beſten ein Glaskolben — nicht zu oft entleert 
wird, um fo viel wie möglich eine Störung des Gährungsprozeſſes 
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zu vermeiden. Man gieße nur davon von Zeit zu Zeit den Eſſig 
in ein für den Gebrauch beſtimmtes beſonderes Gefäß. Auf dieſe 
Weiſe wird der Anſatz ſtets gut bleiben, namentlich wenn jedesmal 
das herausgenommene Quantum ſogleich wieder durch friſchen Wein 
erſetzt wird, mithin der Kolben ſtets gefüllt bleibt. 


1135. Himbeereſſig. 


Man zerquetſcht vollkommen reife Himmbeeren zu einem Brei, 

läßt dieſen darauf 24 bis 36 Stunden lang ſtehen, füllt dann 
1 Pfund Himbeerbrei 

in eine Flaſche und 

gießt darüber 12— 15 Pfund guten reinen Eſſig. 

Hierauf ſtellt man das Gefäß an einen warmen Ort, doch nicht 
an die Sonne, und ſchüttelt oft tüchtig um. Nachdem nun die 
Miſchung mehrere Tage lang geſtanden hat, ſeiht man ſie durch ein 
Tuch und ſetzt dann 
hinzu u. miſcht damit: „ Pfund Spiritus. 

Zuletzt wird filtrirt und der nun fertige Eſſig in vollgefüllten 
Flaſchen an einem kühlen Orte aufbewahrt. 


1136. Zweite Vorſchrift. 


Man zerquetſcht 
1 tiefen Teller voll Himbeeren, 

gießt darüber: 1 Quart guten ſcharfen Weineſſig 
und läßt — am beſten in einer Flaſche — 6—8 Tage ruhig ſtehen. 
Hierauf gießt man durch ein Tuch, drückt den Saft der Himbeeren 
dabei gut aus, 
kocht den Saft mit 4 Pfund Zucker, | 
ſchäumt dabei fleißig ab und füllt den nun fertigen Eſſig auf Flaſchen, 
worin er ſich, verpfropft und verpicht, ganz gut zum Gebrauch auf 
bewahren läßt. Man bediene ſich bei der Operation keines ſteinernen 
Topfes, weil der Eſſig in denſelben einzuziehen pflegt. 

Der Himbeereſſig gewährt ein vortreffliches Erfriſchungsmittel, 
namentlich iſt er als ein ſolches bei Krankheiten bekannt. 


1137. Krafteſſig. (Vinaigre à la Ravigote.) 


Man bringt in eine Glasflaſche: 
1 Pfund zerſchnittene friſche Eſtragonblätter, 
4 Pfund Lorbeerblätter, 
Pfund Kapern, 
1 Pfund ungewäſſerte, fein zerhackte Sardellen, 
4 Loth geſtoßene Gewürznelken, 
4 Loth geriebenen Merrettig, f 
1 Loth geſtoßene weiße Senfkörner und 
Pfund Chalotten, 
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übergießt mit 12 Pfund gutem reinen Eſſig, 
läßt einige Tage lang unter wiederholtem Umrühren ſtehen, ſeiht 
dann durch ein Tuch, drückt den Rückſtand gut und feſt aus und 
filtrirt ſchließlich den fertigen Eſſig. 
1138. Zweite Vorſchrift. 
Man übergießt 
12 Loth zerſchnittene friſche Eſtragonblätter, 
6 Loth Lorbeerblätter, 
4 Loth geſchnittene Angelikawurzel, 
6 Loth Kapern, 
6 Loth zerſchnittene gereinigte Sardellen und 
4 Loth Chalotten 
mit 3 Pfund gutem reinen Eſſig. 
Im Uebrigen verfährt man, wie vorſtehend angegeben. 


: Kräutereſſig. 
1139. Erſte Vorſchrift. 


Man zerſchneidet recht fein: 
| Pfund Eſtragonblätter, 

8 Loth Bohnenkraut, 
Loth Majorankraut, 
Loth Baſilicumkraut, 
Loth Veilchenwurzel, 
Loth Lorbeerblätter, 
Loth Gewürznelken, 
Loth Zimmt und 
* Loth Chalotten, 
übergießt mit 7—8 Pfund gutem reinen Eſſig, 
läßt 5—6 Tage lang an einem warmen Ort und unter öfterem Um⸗ 
ſchütteln ſtehen, ſeiht durch, drückt den Rückſtand mit den Händen 
ſcharf aus, ſetzt hierauf 
hinzu: 8 Loth Spiritus 
und filtrirt ſchließlich. 

Die Aufbewahrung dieſes Eſſigs gefchieht am beſten in ganz 
gefüllten gut verkorkten Glasflaſchen und an einem warmen Orte. 


1140. Zweite Vorſchrift. 


Man zerkleinert 
Pfund friſches Eſtragonkraut, 
Pfund friſches Baſilicumkraut, 
4 Pfund Lorbeerblätter und 
Pfund Roccambol, 
bringt Alles in eine Glasflaſche und 
übergießt mit 5 Pfund reinem guten Eſſig, 
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läßt 3—4 Stunden lang ſtehen, und zwar an der Sonne, ſeiht durch 
Leinwand, drückt den Rückſtand gut aus und filtrirt. 


1141. Dritte Vorſchrift. 


Man zerkleinert 
1 Loth Krauſeminze, 
1 Loth Citronenſchalen, 
6 Loth friſches Bohnenkraut, 
6 Loth friſches Eſtragonkraut, 
6 Loth Chalotten und 
6 Loth Knoblauch, 
bringt Alles in eine Glasflaſche und 
übergießt mit 8 Pfund gutem reinen Eſſig, 
läßt 14 Tage lang unter öfterem Umſchütteln ſtehen, ſeiht durch 
ein Tuch, drückt den Rückſtand aus und filtrirt darauf. 


1142. Vierte Vorſchrift. 


Man zerſchneidet 
1, Pfund friſches Thymiankraut, 
Pfund friſches Majorankraut, 
4 Loth Bohnenkraut, 
2 Loth Baſilicumkraut, 
2 Loth Krauſeminze, 
2 Loth junge Sellerieblätter und 
1 Loth friſche Chalotten, 
bringt dieſe Kräuter in eine Glasflaſche und | ; 
übergießt mit 12—14 Pfund gutem reinen Eſſig. ne 
Die weitere Behandlung iſt wie vorſtehend. 
Man erhält auf dieſe Weiſe einen Kräutereſſig, wie er im Nor⸗ 
den bereitet wird. 


1143. Ä Fünfte Vorſchrift. 


Man bringt zerkleinert in eine Glasflaſche: 
6 Loth friſche Eſtragonblätter, 
6 Loth friſchen Waldmeiſter, 
2 Loth Borraſch und 
1 Loth friſche Krauſeminze, 
übergießt mit 6—7 Pfund gutem reinen Eſſig 
und verfährt wie früher angegeben. 
Dieſer Kräutereſſig wird am Rhein bereitet. 


1144. Maiblumeneſſig. 


Man nimmt von den friſch aufgeblühten Maiblumen die Glöck— 
chen und bringt fie in eine Flaſche, fo daß dieſe bis zur Hälfte da- 
mit angefüllt iſt. Hierauf gießt man ſtarken Weineſſig darüber, bin⸗ 
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det die Flaſche mit einer naßgemachten Blaſe zu und läßt fie dann 
einige Wochen lang in der Temperatur gewöhnlicher Stubenwärme 
ſtehen; darauf ſeiht man die Flüſſigkeit, d. h. den fertigen Eſſig 
durch, füllt ihn in eine Flaſche und bewahrt dieſe, gut verkorkt, an 
einem kühlen Ort zum Gebrauch auf. 

Dieſer Eſſig wird ſowohl zum Riechen, als auch zum Einreiben 
der Schläfe bei Kopfſchmerzen, Nervenkrankheiten und Rervenſchwächen 
angewendet. 


1145. Orangenefig. 


Man nimmt den friſchen ausgepreßten Saft von 
2—3 friſchen geſchälten Orangen, 

bringt ihn in ein hohes Glas und ſtellt ihn einige Zeit lang gut 
bedeckt hin, damit er ſich klärt. 

Nachdem man inzwiſchen die Schalen von den weißen, häutigen 
Theilen befreit hat, bringt man ſie in eine Flaſche und 
übergießt ſie mit 4 Pfund gutem reinen Eſſig, 
läßt einige Tage lang ſtehen und gießt dann den Eſſig ab. Nachdem 
man nun den Orangenſaft filtrirt hat, miſcht man Beides gut unter 
einander und bewahrt den num fertigen Eſſig in gut verkorkten Fla⸗ 
ſchen an, einem kühlen Ort auf. 

1146. Roſeneſſig. 

Man übergießt 
friſche Roſenblätter 
mit gutem reinen Eſſig, 
läßt einige Tage lang ſtehen und filtrirt. 

Auf gleiche Weiſe kann man andere riechende Blumen mit 
Eſſig behandeln, um deren Wohlgerüche auf den Eſſig zu über— 
tragen. Solche Eſſige halten ſich jedoch nicht lange; jedenfalls 
müſſen ſie in gut verkorkten Glasflaſchen und an einem kühlen Orte 
aufbewahrt werden. 


1147. Vanilleneſſig. 
Man zerreibt in einem Porzellanmörſer: 
4 Loth zerſchnittene Vanille 
mit etwas weißem Zucker, 
ſetzt hinzu: 2 Loth geſtoßene Gewürznelken und 
2 Loth geſtoßenen Zimmt, 
bringt darauf das Ganze in eine Glasflaſche und 
übergießt mit 1 Pfund ſtarkem Spiritus, 
läßt nun mehrere Tage lang an einem warmen Orte ſtehen und 
ſetzt hinzu: 7½—9 Pfund guten reinen Eſſig. 
Alsdann läßt man unter öfterem Umrühren wiederum einige Zeit 
lang ſtehen, ſeiht durch ein Tuch und filtrirt den nun fertigen Eſſig. 
Man färbt dieſen Eſſig in der Regel roth. 
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1148. Veilcheneſſig. 


Man bringt friſch blühende wohlriechende Veilchen, nachdem 
man ſie von ihren grünen Kelchen befreit hat, in eine Glasflaſche, 
übergießt ſie dann mit gutem reinen Eſſig und verſchließt die Flaſche 
gut. Man erhält auf dieſe Weiſe einen ſehr angenehm riechenden 
Eſſig von ſchöner violetter Farbe. Nach einigen Tagen ſeiht man 
ihn von den Blüthen ab, filtrirt und bewahrt ihn in gut verkorkten 
Flaſchen zum Gebrauch auf. 


1149. Waldmeiſtereſſig. 


Man übergießt 
friſchen, noch nicht in der Blüthe ſtehenden Waldmeiſter 
mit gutem reinen Eſſig, 
läßt einen Tag lang ruhig ſtehen, ſeiht den Eſſig durch und fil- 
trirt ihn. 
Man erhält ſo einen ganz vortrefflichen aromatiſchen Tafeleſſig. 


1150. Vinaigre aux fines herbes- de Maille. 


Man zerkleinert 0 
12 Loth ſriſche Eſtragonblätter, 
4 Loth friſches Baſilicumkraut, 
Loth friſche Lorbeerblätter, 
Loth friſchen Waldmeiſter, 
Loth friſches Citronenmeliſſenkraut, 
Loth friſches Thymiankraut, ir, 
Loth friſche Chalotten und | 
Loth Gewürznelken, 
bringt Alles in eine Glasflaſche und 
übergießt mit 3 Pfund gutem reinen Eſſig. 
Hierauf läßt man einige Tage lang unter öfterem Umſchütteln 
ſtehen, ſeiht durch ein Tuch, drückt den Rückſtand mit den Händen 
ſcharf aus und filtrirt ſchließlich den fertigen Eſſig. 


1151. Zimmteſſig. 


Man zerkleinert 
Pfund Zul; 
2 Loth Muskatblüthen, 
1 Loth Gewürznelken und 
2 Loth Pomeranzenblüthen, 
bringt Alles in eine Flaſche, 
übergießt mit 1 Blend Spiritus und 
19 Pfund gutem reinen Eſſig, 


. 


läßt hierauf das Ganze einige Zeit lang an einem warmen Ort. 


n 
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ſtehen, ſeiht dann n ein Tuch, preßt den . aus und Pen 


ſchließlich. 
Gewöhnlich färbt man A Eſſig roth. 


Tintenfabrikation. 
I. Zlaue Tinten. 


1152. Bereitung der Ultramarintinte. 
Erſte Vorſchrift. 


Man löſt 
1 Quentchen arabiſches Gummipulver 
auf in: 15 Loth Flußwaſſer oder Regenwaſſer 
und rührt ſoviel fein gepulvertes Ultramarin 
dazwiſchen, bis man die gewünſchte Farbennüance hat. 


1153. Zweite Vorſchrift. 


Man löſt 
5 Ouentchen fein gepulverten arabiſchen Gum 
auf in: 2 Pfund handheißem Waſſer, 
filtrirt durch ein Tuch und 
miſcht hinzu: 2 Loth beſten Indigocarmin und 
21 Loth feinſtes Ultramarin. 


1154. Dritte Vorſchrift. 


Man kocht 1½ Stunde lang 
1 Pfund 12 Loth fein geſchnittenes Blauholz 


mit 12 Pfund Regen- oder Flußwaſſer, 
ſeiht dann durch und ſetzt der noch heißen Abkochung 
hinzu: 2 Loth fein gepulverten römiſchen Alaun, 


1% Loth geſtoßenen Zucker und 

5 Loth feines arabiſches Gummipulver; 
hierauf läßt man noch 1 Stunde lang kochen, bringt dann vom 
Feuer und ſetzt 


hinzu: 6 Loth feines Ultramarin. 
f Bereitung guter blauer Tinte. 
1155. Erſte Vorſchrift. 
Man löſt 


2 Loth beſten Indigocarmin 
auf in: 1 Pfund Regen- oder Flußwaſſer 
und ſetzt hinzu: 2 Quentchen arabiſches Gummipulver. 
Halbaur, Pract. Rathgeber. 18 
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Dieſe Tinte eignet ſich nur zum Schreiben mit Gänſefedern; je 
federn dagegen ändern fie ſehr leicht in Grün um. 


1156. Zweite Vorſchrift. 


Eine vortreffliche, die Stahlfedern nicht angreifende, ſich auch 
nicht zerſetzende blaue Tinte erhält man durch Löſung von Indigo— 
carmin in Waſſer, Verdicken der Flüſſigkeit mit Gummi arabicum 
und — um Schimmelbildung zu verhüten — Zuſatz weniger Tropfen 
einer Löſung arſeniſcher Säure in Waſſer. 


1157. Dritte Vorſchrift. 


Man reibt in einem Mörſer 
3 Quentchen Berlinerblau 
mit 1 Quentchen Sauerkleeſalz 
zu einem ganz feinen Pulver, dann wird nach und nach 
angerührt mit: 14 Loth Flußwaſſer 
und zugeſetzt: 1 Quentchen arabiſches Gummipulver. 
Man kann auch noch etwas Zinnauflöſung zuſetzen. 


1158. Vierte Vorſchrift. 


Man reibt in einem Porzellaumörſer 
6 Gewichtstheile gutes Pariſerblau 

mit 1 Gewichtstheil kryſtalliſirter Oxalſäure 
und etwas Waſſer 
zu einem ſehr zarten Brei zuſammen, 
u. verdünnt dieſen mit Regenwaſſer oder Flußwaſſer, 
bis die gewünſchte Farbennüance erzielt iſt. 

Man erhält ſo eine ausgezeichnet ſchöne blaue Tinte, deren 
Färbung ungemein intenſiv iſt und zu der man eines Zuſatzes von 
Gummi zur größeren Haltbarkeit nicht bedarf. 


1159. Fünfte Vorſchrift. 
Man löſt 
25 Quentchen Eiſenfeilſpäne 
auf in: Königswaſſer 
filtrirt dann die Löſung und 
verdünnt ſie mit ſo viel Flußwaſſer, daß das Gewicht 
beträgt: 1 Pfund. 
Anderntheils löſt man 
2 Loth Blutlaugenſalz 
auf in: 1 Pfund Flußwaſſer, 
gießt dann beide Flüſſigkeiten zuſammen und erhält ſo einen blauen 
Niederſchlag, den man auf einem Filter ſammelt und ſo lange mit 
Waſſer auswäſcht, bis es ablaufend blau erſcheint. Hierauf ſtellt 
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man den Trichter in ein weites Glas, ſticht das Filter mit einem 
Glasſtabe durch und wäſcht dann vollſtändig ab 
mit 3 Pfund Waſſer, 

worauf man bis zur vollſtändigen Löſung tüchtig umſchüttelt. 


1160. Bereitung der unter dem Namen Encre bleue rouennaise 
in Frankreich verkäuflichen blauen Tinte. 


Man kocht 
750 Gewichtstheile Campecheholz, 
35 Gewichtstheile Alaun, 
31 Gewichtstheile arabiſchen Gummi und 
15 Gewichtstheile Candiszucker 
in einem hinreichenden Quantum Waſſer 
eine Stunde lang, läßt dann Mles 2—3 Tage lang ruhig ſtehen 
und filtrirt ſchließlich durch Leinwand. 
Dieſe Tinte dient auch zum Copiren. 


II. Grüne Tinten. 


1161. Bereitung der beſten grünen Tinte. 
Erſte Vorſchrift. 


Man löſt unter Anwendung von Wärme 
4 Loth feinſten Indigocarmin und 
2 Quentchen arabiſches Gummipulver 
auf in: 3 Pfund Regen- oder Flußwaſſer. 
Anderntheils löſt man über Feuer 
2215 Quentchen Picrinſäure 
auf in: 1 Pfund Regen- oder Flußwaſſer. 
Dann werden beide Miſchungen mit einander verbunden. 

Die ſo bereitete Tinte iſt billig und hat eine ſehr ſchöne grüne 
Farbe; man kann ſie auch für Stahlfedern anwenden, ohne daß ſie 
ſich zerſetzt. 

1162. | Zweite Vorſchrift. 

Man kocht 

2 Loth Grünſpan und 
1 Loht Weinftein 


mit 8 Loth Waſſer 
auf die Hälfte ein und filtrirt darauf durch ein Tuch. 
1163. Dritte Vorſchrift. 


Man reibt auf einem Reibſtein ſorgfältig unter einander 
1 Gewichtstheil Weinſtein und 
2 Gewichtstheile deſtillirten Grünſpan und ſetzt 
nach Verhältniß hinzu: Weinefjig. 
18* 
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Nachdem nun die Miſchung 12 Stunden lang ruhig eee 
hat, ſchüttelt man Alles tüchtig durch einander und ſetzt zuletzt 


noch hinzu; was Gummigutti und 
etwas Zucker. f 
1164. Vierte Vorſchrift. 28 0811 


Man miſcht und läßt ſtehen 

2 Gewichtstheile Grünſpan, 

1 Gewichtstheil Weinſtein und 

8 Gewichtstheile Fluß- oder Regenwaſſer, 
gießt dann die klare Flüſſigkeit ab und übergießt den Rückſtand 
nochmals mit Waſſer. Hierauf werden die Flüſſigkeiten filtrirt und 
durch freiwillige Verdunſtung concentrirt, und man erhält dann 
eine hellblaugrüne, aber intenſiv feurige Tinte. 1 man da⸗ | 
gegen dieſelbe mit 

etwas Gummiguttt- Auflosung. 

ſo erhält man eine ſchöne grüne Tinte. 


1165. Fünfte Vorſchrift. 
Man löſt i 
1g Loth doppelt chromſaures Kali 
auf in: 4 Loth Regen- oder Flußwaſſer, 
ſetzt hinzu: 2. Loth Weingeiſt und 


tropfenweiſe ſo viel concentrirte Schwefelſäure, 

bis die Flüſſigkeit braun erſcheint. Hierauf dampft man fie bis 

auf die Hälfte ein, 

verdünnt mit 8 Loth deſtillirtem Waſſer, 

filtrirt hierauf und ſchließlich ſetzt man 

noch hinzu: 1. Loth Weingeiſt 
einige Tropfen concentrirte Schwefelſäure und 
etwas arabiſches Gummipulver. 

Dieſe ſo bereitete Tinte bekommt nach einiger Zeit eine ſehr 
ſchöne grüne Farbe. 


III. Bothe Tinten. 


1166. Bereitung der ächten Carmintinte. 


Man löſt 
6 Gran reinen ächten Carmin 

auf in: 3 Loth Salmiakgeiſt, 
indem man Beides in einer Porzellanſchale 6—8 Minuten lang 
erhitzt, jedoch nicht ganz bis zum Sieden und unter beſtändigem Um⸗ 
rühren; dann ſetzt man 
hinzu: 9 Gran arabiſches Gummipulver 
und damit iſt die Tinte zum Gebrauch fertig. 
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Dieſe Tinte iſt zwar etwas theuer, ſie hat hoch eine ausge⸗ 
zeichnet ſchöne Farbe, welche durchaus nicht vergänglich iſt und die 
Stahlfedern nicht angreift; man hat jedoch bei derſelben zu beachten, 
daß nach dem Gebrauch ſtets das Tintenfaß verſchloſſen werden muß. 


1167. Bereitung einer vorzüglichen rothen Tinte. 


Erſte Vorſchrift. 
Man kocht in einem glaſirten Topfe 
3 Loth pulveriſirte Curcumawurzel und 
2 Loth Alaun 
in 1% Pfund Regen- oder Flußwaſſer, 
nimmt dann vom Feuer und läßt 12 Stunden lang ruhig ſtehen. 
Anberuthei übergießt man, 
4 Pfund jchönftes Fernambuckholz 
mit 3 % Pfund reinem Weineſſig 
und läßt dann auch dieſe Miſchung 12 Stunden lang ruhig ſtehen. 
Hierauf reinigt man beide Miſchungen, kocht ſie eine Zeit lang 
über mäßigem Feuer und rührt dabei 
hinzu: 2 Quentchen geriebene Cochenille und 
3 Loth Alaun. 8 
Nach der Eutfernung vom Feuer ſetzt man 
noch hinzu: 1 Loth arabiſches Gummipulver und 
1 Loth Zucker, 
ſeiht dann die Tinte, nachdem ſie erkaltet iſt, durch Leinwand und 
verwahrt ſie in einer gut verſchloſſenen Flaſche. 


1168. Zweite Vorſchrift. 
Man kocht 
4 Loth Fernambuckſpänk, 
1 Loth Weinſteinkryſtalle und 
1 Loth Alaun 


in 2 Pfund Flußwaſſer. { 
Nachdem letzteres 3 auf die Hälfte eingekocht iſt, ſetzt man 
hinzu: 1 Loth arabiſches r und 


1 Loth andre 
und filtrirt ſchließlich. 


1169. Dritte Vorſchrift. 

Man übergießt g 

Pfund geraspelte Fernambuckſpäne 

mit 4 Pfund Weineſſig, 
läßt die Miſchung 12 Stunden lang ſtehen und kocht ſie dann über 
gelindem Kohlenfeuer. Nachdem man hierauf filtrirt hat, ſetzt man 
hinzu: 4 Loth geſtoßenen Alaun und 
* 4 Loth arabiſches Gummipulver. 


* * 


2 
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Anderntheils zerreibt man 
1 Quentchen Cochenille 
mit 40 Tropfen Franzbranntwein, 
miſcht dann Alles zuſammen, läßt nochmals aufkochen und Alt 
darauf. 


1170. Vierte Vorſchrift. 


Man kocht 
8 Loth Fernambuckholzſpäne und 
5 Quentchen Alaun 
Quart Flußwaſſer 
bis zur Hälfte ein und ſetzt der noch warmen Flüſſigkeit 
hinzu: 2 Loth arabiſches Gummipulver und 
außerdem noch 2 Loth Weingeiſt 
der größeren Haltbarkeit wegen. 


® 


1171. Fünfte Vorſchrift. 


Man weicht 2 Tage lang 
6 Quentchen gepulverte Cochenille 
in einer Löſung von 
s Loth reinem kohlenſauren Kali 


in 1 Pfund Flußwaſſer 
ein und ſetzt dann 
hinzu: 9 Loth Weinſtein und 


3 Quentchen Alaun 
und erhitzt Alles ſo lange, als ſich noch Kohlenſäure entwickelt. 
Alsdann filtrirt guten er den nicht aufgelöſten Rückſtand noch 


mit 3 Loth Waſſer 
und ſetzt ſchließlich, um die Fäulniß zu verhindern, 
noch hinzu: 2 Loth Weingeiſt. 
1172. Sechste Vorſchrift. 
Man löſt 
1 Loth kohlenſaures Ammoniak 
auf in: 8 Loth Regenwaſſer 
bringt hinein: 3 Loth ſchönſte N Cochenille 


und rührt die Flüſſigkeit gut um. 

Nachdem man ſie eine Stunde 150 hat ſtehen laſſen, filtrirt 
man, fügt zu der erhaltenen bläulichrothen Flüſſigkeit nach und nach 
ſo viel von einer Miſchung, beſtehend aus 

1 Gewichtstheil Weinſtein und 
1 Gewichtstheil Alaun, 
Beides gepulvert, hinzu, bis der gewünſchte Farbenton erzeugt iſt. 5 
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1173. | Siebente Vorſchrift. 


Man kocht a 
Pfund geraspeltes Braſilienholz 
mit 4 Pfund Flußwaſſer 
auf die Häfte ein, filtrirt dann und ſetzt 
hinzu: 1 Quentchen Zinnfalz und 
2 Quentchen arabiſches Gummipulver. 


IV. Schwarze Tinten. 
A. Copirtinten. 


1174. Bereitung der engliſchen Copirtinte. 


Man miſcht 
1, Pfund ſchwarzen Gallus, 
Pfund grünen Vitriol, 

Loth römiſchen Alaun, 

Loth Grünſpan und 

Loth Salmiak, 

Pfund Regenwaſſer, 

Maaß dickem Bier und 

Maaß Weineſſig, 
läßt Alles unter öfterem Umrühren 10 Tage lang an einem warmen 
Ort ſtehen und ſetzt ſchließlich 
hinzu: 4 Pfund arabiſches Gummipulver und 

etwas Zucker. 


übergießt mit: 


e 


Bereitung guter Copirtinten. 
1175. Erſte Vorſchrift. 


Man läßt 14 Tage lang ſtehen 
Loth zerſtoßene Galläpfel, 
6 Loth Eiſenvitriol, 
Loth Grünſpan, 
Loth Salmiak und 
1 Loth römiſchen Alaun, 
mit 30 Loth Regenwaſſer, 
30 Loth Eſſig und 
30 Loth Bier. 
Hierauf wird die Flüſſigkeit durch ein Tuch gepreßt; dann 
ſetzt man ; 
hinzu: 5 Loth arabiſches Gummipulver, 
5 Loth Zucker und 
5 Loth Glyeerin, 
indem man die Tinte gelinde erwärmt. 
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1176. Zweite Vorſchrift. 
Man nimmt 
774 Loth beſte ſchwarze, aus Galläpfeln dargeſtellte Tinte 
miſcht hinzu: 1 Loth Glycerin und 
1 Loth Candiszucker 
und kocht das Ganze auf die Hälfts ein. 
1177. Dritte Vorſchrift. 
Man löſt 
1 Gewichtstheil Alaun und 
4 Gewichtstheile Campecheholzextract 
auf in: 48 Gewichts theilen Fluß- oder Regenwaſſer, 
ſetzt hinzu: 4 Gewichtstheile Glycerin 


und ſeiht durch ein Tuch. 7 
1178. Vierte Vorſchrift. 
Man kocht 


1 Pfund Blauholzextract, 
4 Loth Alaun, 
2 Loth Zucker, 
1 Loth Eiſenvitriol, 
Loth Kupfervitriol, 

in 3 Quart Regenwaſſer 

und filtrirt. 

Anderntheils 1 man eine Auflöſung von 
Loth chromſaurem Kali 


in 8° Loth Regenwaſſer. 
Beide Miſchungen werden nun zuſammengebracht; dann ſetzt man 
noch hinzu: 4 Loth Indigoſchwefelſäure und 


4 Loth Glyeerin. 
Die Indigoſchwefelſäure wird bereitet, indem man 
Loth gepulverten Indigo 
ſtehen läßt mit 5 Loth Nordhäuſeröl 
und 1. ½ Quart Regenwaſſer. 


1179. Fünfte Vorſchrift. 
Man kocht 
4 Loth Blauholzextract, 
mit 2 Pfund Eſſig und 
2 Pfund Regenwaſſer; 
darauf ſetzt man 1 
hinzu: 3 Loth Eiſenvitriol, 
2 Loth Alaun, 
2 Loth arabiſches Gummipulver und 
4 Loth Zucker 
und ſeiht durch. 
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1180. Sechste Vorſchrift. 
Man kocht 
8 Loth geraspeltes Campecheholz 
in 25 Pfund Regen- oder Flußwaſſer 


2 Stunden lang, wobei das verdunſtete Waſſer von Zeit zu Zeit 
erſetzt werden muß, und ſetzt dann der noch warmen Flüſſigkeit 
hinzu: 1 Pfund beſte gröblich geſtoßene Galläpfel, 

8 Loth Eiſenvitriol, bs 

1 Loth Kupfervitriol, 

6 Loth weißen Zucker und 

6 Loth arabiſches Gummipulver. 

Nun läßt man Alles 14 Tage lang ſtehen, wobei man täglich min⸗ 
peftens zwei Mal umrührt und filtrirt ſchließlich durch ein grobes 
wollenes Tuch. 


B. Alizarintinken. 


1181. Erſte Vorſchrift.“ 
Leunhardi's Darſtellung N Alizarintinte. 


Man nimmt 
42 Pfund Aleppiſche Galläpfel und 
3 Pfund Holländiſchen Krapp, 
gießt darüber ſo viel warmes Waſſer und zieht Beides dadurch aus, 
daß man erhält: 120 Pfund Flüſſigkeit. 
Hierauf filtrirt man letztere und ſetzt 
hinzu: 5% Pfund Eiſenvitriol und 
dann noch: 2 Pfund holzeſſigſaure Eiſenlöſung und 
1% Pfund Indigolöſung. 

Der Erfinder hat, nachdem er die, Bereitung der Alizarinte er⸗ 
mittelt, auch ein Verfahren entdeckt, um dieſe Tinte leicht in jeder 
Form und bei jeder Jahreszeit — auch bei Froſtwetter — trans- 
portiren zu können, ohne daß das Fabrikat an Güte verliert. 

Es iſt dies die Bereitung der trockenen, in Tafeln geformten 
Alizarintinte. 


1182. Leonhardi's Bereitung einer Schreibtinte in Tafelform. 


Sie iſt mit der vorſtehend angegebenen übereinſtimmend, nur 
läßt man ſchließlich das Ganze bei mäßiger Wärme zur Trockne ab⸗ 
dampfen und formt den Rückſtand in Tafeln von beliebiger Größe. 

Bei der Anwendung reſp. Auflöſung dieſer Tafeltinte erhält man 
aus 1. Theil derſelben und 

6 Theilen heißem Waſſer 
eine vorzügliche Schreib- und Copirtinte; dagegen giebt 
1 Theil Tafeltinte 
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aufgelöſt in: 10—15 Theilen heißem Waſſer 
eine ganz ſchöne Schreibtinte. 


1183. Zweite Vorſchrift. 


Man bereitet einen Auszug von 

1% Pfund Galläpfel 

mit ſo viel heißem Waſſer, daß man nach dem Durchſeihen 
5 Pfund Flüſſigkeit 

erhält. Anderntheils 

miſcht man 4 Loth Indigopulver 

mit 1 Pfund rauchender Schwefelſäure, 

läßt dieſe Miſchung 24 Stunden lang ſtehen, 

verdünnt dann mit: 5 Pfund Regenwaſſer, 

ſetzt darauf hinzu: 8 Loth Eiſenfeilſpäne und 

nach einiger Zeit 8 Loth Kreidepulver. 

Nachdem man die Indigo- und Eiſenvitriollöſung von dem aus- 
geſchiedenen Gyps abfiltrirt hat, wird ſie mit dem zuerſt bereiteten 
Galläpfelauszuge gemiſcht und die Tinte iſt fertig. 

Dieſelbe iſt vollkommen klar, fließt vorzüglich aus der Feder, 
ſetzt weder Bodenſatz noch Schimmel an und wird nach einigen 
Stunden tief und bleibend ſchwarz. 


1184. 5 Dritte Vorſchrift. 


Man nimmt N 
100 Pfund gepulverte Galläpfel, 
ſetzt darüber: 1200 Pfund rohen Holzeſſig 
und läßt damit bei gelinder Wärme einige Tage lang ſtehen, filtrirt dann 
und wäſcht ſo lange mit rohem Holzeſſig nach, bis man wieder 
1200 Pfund Flüſſigkeit 
erhalten hat; dann ſetzt man derſelben 
hinzu: 12 Pfund Eiſenvitriol und 
50 Pfund arabiſches Gummipulver, 

läßt Alles einige Tage lang unter wiederholtem Umrühren ſtehen und 
ſetzt ſchließlich noch f 
hinzu: ſo viel Indigolöſung, 
bis das Ganze wiegt: 1500 Pfund. 

Die dabei in Anwendung kommende Indigolöſung bereitet man, 


indem man 1 Pfund feinſtes Indigopulver 
nach und nach und unter beſtändigem Umrühren 
miſcht mit: 4 Pfund rauchender Schwefelſäure, 


die Miſchung einige Tage in gelinder Wärme bis zur vollſtändigen 
Auflöſung ſtehen läßt, mit Waſſer verdünnt, mit einer concentrirten 
Auflöſung von kohlenſaurem Kali niederſchlägt, den blauen Nieder— 
ſchlag auf einem Filtrum ſammelt, mit Waſſer auswäſcht und das 
Zurückbleibende in Waſſer löſt. 
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Die fertige Tinte hat eine dunkelgrüne Färbung. 
1185. Vierte Vorſchrift. 

Man läßt | 

18 Loth beſte gepulverte Galläpfel 
mit 315 Pfund kaltem Regenwaſſer 
48 Stunden lang ſtehen und ſeiht durch, ſo daß man 
im Ganzen erhält: 3 Pfund Flüſſigkeit; 
dieſer ſetzt man hinzu: 7 Loth Eiſenvitriol und 
63—69 Gran Kleeſäure. 
Anderntheils löſt man 
1 Loth Indigo 


auf in: 4 Loth rauchender Furien 
verdünnt mit Waſſer und 
neutraliſirt mit kohlenſaurem Natron. 


Der Niederſchlag wird geſammelt, in möglichſt wenig Waſſer 
gelöſt und dieſe Auflöſung dem Galläpfelauszuge ſo lange tropfen— 
weiſe zugeſetzt, bis die Tinte blaugrün erſcheint. 

Soll die Tinte zugleich zum Copiren dienen, ſo ſetzt man derſelben 
hinzu: etwas arabiſches Gummipulver und 

etwas Zucker. 


C. Schwarze Schreihtinten. 


1186. Erſte Vorſchrift. 
Man kocht 
135 Gewichtstheile Blauholz 
aus in: ſo viel Regenwaſſer, 
daß nach dem Filtriren 
zurückbleiben: 1000 Gewichtstheile Flüſſigkeit; 


dieſer ſetzt man hinzu: 1 Gewichtstheil neutrales chromſaures Kali 
indem man dabei gut umrührt. 

Die ſo bereitete Tinte iſt vorzüglich, blauſchwarz von Farbe 
und ſetzt keinen Bodenſatz an; damit dieſelbe nicht zu dick wird 
ſetzt man 
hinzu: einige Tropfen Sublimatlöſung 


1187. Zweite Vorſchrift. 
Man kocht 
Pfund gepulverte Aleppiſche Galläpfel 
in 6 Quart Regenwaſſer, 
und erſetzt das verdunſtete Waſſer durch anderes, ſo daß nach dem 
Durchſeihen 
zurückbleibt: 6 Quart Flüſſigkeit; 
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dieſer fett man hinzu: „ Pfund reines Eiſenvitriol und 
14 Pfund arabiſches Gummipulver. 


1188. Dritte Vorſchrift 


Man nimmt 
24 Gewichtstheile Alleppiſche Galläpfel 
360 Gewichtstheile Regenwaſſer, 
8 Gewichtstheile Eiſenvitriol und | 
7 Gewichtstheile arabiſches Gummipulver. 7970 
Das Verfahren bei der Bereitung iſt mit dem vorhergehenden 
übereinſtimmend. Zur Vermeidung der Schimmelbildung ſetzt man 
einige Tropfen Kreoſot hinzu. 


Vierte Vorſchrift. 


1189. Bereitung der engliſchen Tinte. 


Man läßt ſtehen 
12 Loth gröblich gepulverte Galläpfel, 
8 Loth ſchwefelſauren Indigo, 
4 Loth Eiſenvitriol, 
4—6 Loth gepulverten arabiſchen Gummi und 
einige Gewürznelken 
mit 4% Pfund Pfund Regenwaſſer | 
einige Zeit lang, ſeiht dann durch ein Tuch und bewahrt die nun 
fertige Tinte in vollgefüllten Krügen zum Gebrauch auf. 
Durch das Vollfüllen der Krüge wird en Schimmelbildung 
vermieden. 


1190. Fünfte Vorſchrift. 
Man miſcht 8 Loth gröblich geſtoßene Galläpfel und 
5 Loth Eiſenvitriol, 
übergießt Beides mit 8 Pfund kaltem Regenwaſſer, 


läßt damit 24—48 Stunden lang ſtehen, filtrirt dann durch ein Tuch 
und ſetzt ſchließlich 


hinzu: 2, Loth arabiſches Gummipulver. 
1191. | Sechste Vorſchrift. 


Man zerſtößt | 
1 Pfund Galläpfel, 
20 Loth Eiſenvitriol und 
6 Loth arabiſchen Gummi, 
übergießt Alles mit 7 Quart Regenwaſſer und 
1 Quart Eſſig, 
läßt 8—14 Tage lang unter öfterem Umrühren ſtehen und gießt die 
Tinte ab oder ſeiht durch. 
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1192. Siebente Vorſchrift. 

Man kocht . A 
16 Loth gemahlenes Campecheholz und 
3 Pfund Bablah 


‚mit 25 Quart Regenwaſſer 
bis auf die Hälfte ein, preßt die Flüſſigkeit durch Leinwand und 
ſetzt hinzu: 24 Loth Eiſenvitriol, 


8 Loth arabiſches Gummipulver und 
8 Loth fein geſtoßenen Zucker. 
Um die Schimmelbildung der nun fertigen Tinte zu verhüten, 
ſetzt man derſelben 
hinzu eine Löſung von 20 Gran Oueckſilberſublimat 
in 4 Loth deſtillirtem Waſſer. 
1193. Achte Vorſchrift. 
Man kocht 
f 1 Pfund zerſtoßene Galläpfel 
in 8 8 Pfund Regenwaſſer, 
und ſetzt hinzu: ph Eiſenvitriol, | 
4 Pfund arabiſches Gummipulver und 
einige Gran Sublimat. 


1194. Neunte Vorſchrift. 


Man bereitet die Tinte aus 
1750 beſten zerſtoßenen Galläpfeln, 
Loth arabiſchem Gummipulver, 
7 Loth Eiſenvitriol und 
3 Pfund Regenwaſſer. 


1195. Zehnte Vorſſchrift. 


(Prerogative Court- Ink.) 


Sie beſteht aus 
16 Gewichtstheilen Galläpfel, 
6 Gewichtstheilen Gummi, 
2 Gewichtstheilen Alaun, 
7 Gewichtstheilen Eiſenvitriol, 
3 Gewichtstheilen arabiſchen Gummi, 
4 Gewichtstheilen pulveriſirtes Blauholz und 
128 Gewichtstheilen Regenwaſſer. 


1196. 8 Elfte Vorſchrift. 


Man nimmt dazu 
12 Pfund Galläpfel, 
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90 Pfund Regenwaſſer, 
5 Pfund Senegal-GHummi und - 
5 Pfund Eiſenvitriol. 


1197; Zwölfte Vorſchrift. 


Man nimmt 
2 Pfund Galläpfel, 
120 Pfund Regenwaſſer, 
5 Pfund Eiſenvitriol und 
4 Pfund arabiſchen Gummi und 


ſetzt hinzu: 2 Quentchen Kreoſot. 
1198. Chromtintenpulver. 

Man miſcht | 

100 Theile fein gepulverten Blauholzextract 
mit 1 Theil fein gepulvertem doppelt⸗ chromſaurem 
| Kali 
und ſetzt hinzu: 10 Theile fein gepulvertes indigoſchwefelſaures 
Natron. 

Mittelſt dieſes Pulvers bereitet man eine ſchöne ſchwarze Tinte, 
indem man 1 Loth Pulver 
auflöſt in: 1 Pfund Regenwaſſer der Flußwaſſer. 


1199. Bereitung einer guten Tinte ohne Galläpfel. 


Man zerquetſcht die Beeren des wilden Flieders (Sambucus 

Ebulus), ſetzt fie 3 Tage lang einer gelinden Wärme aus, preßt 
und filtrirt die Flüſſigkeit durch Leinwand, ſetzt 
hierauf auf 25 Loth des Saftes 
hinzu: 1 Quentchen Eiſenvitriol und 

5 1 Quentchen Holzeſſig. 

Die nun fertige Tinte erſcheint zuerſt auf Papier violettroth, ſpäter 
jedoch nimmt ſie eine dauerhafte blauſchwarze Farbe an. | 


1200. Vanadintinte nach Berzelius. 


Nach Berzelius giebt 
vanadinſaures Ammoniak 

mit einer Abkochung von Galläpfeln 

eine ſchwarze Flüſſigkeit, welche nach Anſicht des Erfinders die beſte 
Schreibtinte iſt, die man nur haben kann. Damit hervorgebrachte 
Schrift iſt ganz ſchwarz; Säuren löſchen ſie nicht aus, obgleich ſie 
die Farbe in Blau verwandeln; verdünnte Alkalien greifen die Schrift 
nicht an. Die Vanadintinte ft eine Auflöſung und enthält keinen 
Niederſchlag ſuspendirt; ſie fließt alſo leicht aus der Feder. 


U 
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D. Sompathetiſche Tinten. 
1201. Blaue ſympathetiſche Tinte. 


Das zu verwendende Papier wird zunächſt mit einer ſchwachen 
Auflöſung von Kleeſäure gebeizt; dann ſchreibt man nach dem Trod- 
nen mit einer Löſung von ſalpeterſaurem Kobaltoxyd. 


1202. Zweite Vorſchrift. 


Man ſchreibt mit einer Auflöſung von Eiſenvitriol in Waſſer, 
und läßt die Schrift trocknen; wenn man dann mit einer Löſung 
von Blutlaugenſalz in Waſſer nur ſchwach nachwäſcht, ſo erſcheint 
die Schrift blau. 


1203. Gelbe ſympathetiſche Tinte. 


Man ſchreibt mit Antimonchloryd; wenn man dann die ge⸗ 
trocknete Schrift mit einer Abkochung von Galläpfeln anfeuchtet, ſo 
erſcheint ſie gelb. 

Oder: 

Man ſchreibt mit einer ſchwachen Auflsſung von Kupferchloryd. 
Wenn man dieſe Schrift erwärmt, ſo erſcheint ſie ſchön gelb und 
verſchwindet beim Abkühlen vollſtändig wieder. 


1204. Grüne ſympathetiſche Tinte. 


Man ſchreibt mit einer Auflöſung von Kobalchloryd, verbun- 
den mit einem ſchwachen Zuſatz von einem Stickelſalz. Wenn man 
die Schrift erwärmt, ſo erſcheint ſie ſchön grün. 


1205. Lichtbraune ſympathetiſche Tinte. 


Man löſt 
1 Quentchen bromſaures Kali und 

1 Quentchen blauen Vitriol 

auf in: 2 Loth deſtillirtem Waſſer. 

Es iſt jedoch beſſer, wenn man den blauen Vitriol 

entfärbt durch: 1 Loth Alkohol. 

Bei gewöhnlicher Temperatur iſt das mit dieſer Auflöſung Geſchrie⸗ 
bene auf dem Papier nicht ſichtbar; wird jedoch daſſelbe etwas er⸗ 
wärmt, ſo kommt eine lichtbraune Farbe zum Vorſchein, welche nach 
der Abkühlung wieder verſchwindet. 


1206. Purpurfarbige ſympathetiſche Tinte. 


Man ſchreibt mit Goldchloryd auf Papier. Wenn man nach 
dem Trocknen die Schrift mit Zinnſalzlöſung anfeuchtet, fo erfcheint . 
eine purpurfarbige Schrift. 
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1207. Schwarze ſympathetiſche Tinten. 
Erſte Vorſchrift. 


Man ſchreibt mit einer Auflöſung von Bleizucker oder ſalpeter⸗ 
ſaurem Wismuthoxyd in Waſſer auf Papier; wäſcht man darauf 
nach dem Trocknen die Schrift mit in Waſſer gelöſtem Schwefel⸗ 
waſſerſtoff, ſo zeigt ſich eine ſchwarze Schrift. 


1208. Zweite Vorſchrift. 


Man kocht | 
2 Gewichtstheile zerſtoßene Galläpfel 
in verdünntem Scheidewaſſer und 
ſetzt hinzu: 1 Gewichtstheil Vitriol und 

etwas Salmiak. 
Wenn man mit der auf dieſe Weiſe bereiteten Tinte auf Papier 
ſchreibt, ſo verſchwindet die Schrift nach einem Tage wieder. 


1209. Darſtellung einer nach 6— 8 Tagen verſchwindenden jym⸗ 
pathetiſchen Tinte. 


Man legt ein Stück Salmiak 4—5 Tage lang in Scheide⸗ 
waſſer, nimmt es dann heraus und bringt ſtatt deſſen feines Pulver 
von dem Probirſtein, deſſen ſich die Goldarbeiter bedienen, in das 
Scheidewaſſer. Auf dieſe Weiſe erhält man eine Flüſſigkeit, die, auf 
Papier angewendet, nach 6—8 Tagen ganz farblos erſcheint. 


E. Anvertilgbare Tinten. 


1210. Erſte Vorſchrift. 


Man miſcht 
4 1 Loth Honig, 

14 Loth Waſſer und 

2 Loth engliſche Schwefelſäure, 
ſetzt dann hinzu: ſo viel Indigo, 
als die Schwefelſäure aufzulöſen vermag. Man darf dieſe Tinte 
nicht mit Stahlfedern ſchreiben. Die Schrift erwärmt man auf 
einem Ofen ſo ſtark, bis ſie ſchwarz erſcheint. | 


1211. Zweite Vorſchrift. 


Man löſt 
2% Quentchen zerkleinerte Lederabfälle und 
1 Quentchen Schwefelblumen 
in einem gußeiſernen Gefäße in kochendem Waſſer auf und 
kocht darin 517 Quentchen gute Danziger Pottaſche 
bis zur Trockne ein, erhitzt darauf die Maſſe unter fortwährendem 
Umrühren, bis ſie ſich erweicht, wobei man ſorgfältig darauf achten 


Tintenfabrikation. 5 289 


muß, daß ſie ſich nicht entzündet. Hierauf bringt man allmählig 
und gleichfalls mit Vorſicht ſo viel Waſſer hinzu, bis man eine ſehr 
dunkelfarbige Flüſſigkeit erhält, welche durchgeſeiht und in gut ver⸗ 
ſchloſſenen Gefäßen aufbewahrt wird. 

Dieſe Tinte wird weder von concentrirter Aetzlauge noch von 
concentrirter Salpeterſäure auf dem Papier angegriffen. 


1212. Dritte Vorſchrift. 
Man kocht 
Loth Schellack, 


1 

1 Loth Pottaſche und 
1 Loth Borax 
0 


in: 1 Loth Waſſer, 

ſetzt dann hinzu: % Loth Indigocarmin und 
4e Loth ſchwarze Tuſche. 

1213. Vierte Vorſchrift. 


Man verdünnt 
ächte chineſiſche Tuſche 

mit etwas Waſſer, 

und verſetzt mit Salpeterſäure oder Weineſſig. 

Dieſe Tinte iſt gleichfalls unauslöſchlich. 


1214. Fünfte Vorſchrift. 


Man miſcht in einer Reibſchale 
2 Loth gepulverten Grünſpan, 
4 Loth gepulverten Salmiak und 
1 Loth Kienruß . 
mit 20 Loth Waſſer. 
Dieſe Miſchung wird in einer gut verſchloſſenen Flaſche aufbewahrt 
und vor dem Gebrauch gut umgeſchüttelt. | 


Tinte zum Zeichnen der Wäſche. 


1215. Erſte Vorſchrift. 
Man löſt 
22 Loth kohlenſaures Natron 
auf in: 35 Loth deſtillirtem oder Regenwaſſer und 
ſetzt hinzu: 20 Loth arabiſches Gummipulver. 


Anderntheils löſt man 
11 Quentchen ſalpeterſaures Silber 
auf in: 20 Quentchen Ammoniak. 

Nachdem man hierauf beide Löſungen zuſammengebracht hat, 
erwärmt man die Flüſſigkeit, wodurch ſie gerinnt und ſchwarzgrau 
wird, dann wird ſie braun und klar. Fängt die Tinte dann an 

Halbauer, Praet. Rathgeber. N ? 19 
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zu kochen, ſo bekommt ſie die geeignete Conſiſtenz, ſo 5 ſie er 
aus der Feder fließt. 


1216. Zweite Vorſchrift. 


Man löſt 
N 5 Quentchen ſalpeterſaures Silber. 
auf in: 12 Quentchen deſtillirtem oder Regenwaſſer 
ſetzt hinzu: 5 Quentchen arabiſchen Gummi, 
7 Quentchen kohlenſaures Natron und 
10 Quentchen Ammoniak. 
Dieſe Subſtanzen werden ebenſo behandelt, wie vorſtehend augegeben. 
Man erhält dann eine ſehr dunkle Flüſſigkeit, welche man um circa 
5 Procent verdunſten läßt. 
Dieſe Tinte eignet ſich ſowohl zum Stempeln, als auch zum 
Zeichnen mittelſt Chablonen. 


1218; Dritte Vorſchrift. 


Man löſt 
22 Quentchen kohlenſaures Natron 
auf in: 25 Quentchen deſtillirtem Waſſer. 
Außerdem löſt man 
17 Quentchen ſalpeterſaures Silber 
auf in: 42 Quentchen Salmiakgeiſt. 
Drittens löſt man 
20 Quentchen arabiſches Gummipulver 
auf in: 60 Quentchen deſtillirtem Waſſer. 
Alsdann wird zuerſt die letztere Löſung mit der erſteren zu⸗ 
ſammengebracht und dann die Auflöſung von ſalpeterſaurem Silber 
hinzugemiſcht. Schließlich ſetzt man 
noch hinzu: 33 Quentchen Kupfervitriol. 
Dieſe Tinte beſitzt eine ſehr ſchöne blaue Farbe. 
Vorſtehende Tinten haben den Vortheil, daß ſie keinen Nieder⸗ 
ſchlag erzeugen und durch das Kochen dicker werden, ſo daß die Farbe 
dunkler wird. 


1218. Vierte Vorſchrift. 
Man löſt 
6 Quentchen ſalpeterſaures Silber 
auf in: 6 Loth deſtillirtem Waſſer 
und ſetzt hinzu: fo viel Ammoniafflüſſigkeit, 


daß zuerſt ein Niederſchlag entſteht, der wieder gelöſt wird. 
Auderntheils reibt man Saftgrün, gebranntes Elfenbein, Tuſche 
oder Indigo mit 
4 Quentchen arabiſchem Gummi 
in Waſſer ab und verdünnt das Ganze auf 
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= an 8 Loth Flüſſigkeit. DER | | 

Dieſe Tinte fließt frei aus der Feder und giebt, ohne dabei zu 
fließen, kein deutliches Zeichen ab; fährt man dagegen mit einem 
heißen Eiſen darüber, ſo kommt eine vollſtändig ſchwarze Farbe zum 


Vorſchein, welche die feinſten Gewebe nicht angreift. 


1219. Fünfte Vorſchrift. 
Tinte für preußiſche Militairlazarethe. 
Man löſt 
1 Quentchen fein gepulverten Indigo 
auf in: 1 Loth Nordhäuſer rauchender Schwefelſäure, 
verdünnt mit Pfund Waſſer und 
ſetzt hinzu: ſo viel Eiſenfeilſpäne, 


als zur Sättigung der Säure erforderlich. Hierauf gießt man die 
Flüſſigkeit von dem etwa ungelöſt gebliebenen Eiſen ab und vermiſcht 
ſie mit einer Abkochung von | 

4 Loth geſtoßenen Galläpfeln, 

2 Loth gemahlenem Campecheholz 


in Pfund Waſſer. 
Hierauf ſetzt man 
hinzu: ſo viel ſchwefelſaures Eiſen, 


bis die Farbe ſchwarz iſt und 

löſt darin auf: 2 Loth arabiſches Gummipulver und 
Loth Zucker. 

Die Tinte beſitzt eine ſchwarze Farbe. 


1220. Sechste Vorſchrift. 
Man löſt 
5 Gran Molybdänoxyd 
auf in: ſo viel Salzſäure, 
als erforderlich iſt und 
ſetzt hinzu: 6 Gran arabiſches Gummipulver und 


2 Gran Lakritze, 
Beides gelöſt in: 1 Loth Waſſer. 
Nachdem die mittelſt dieſer Tinte vollzogene Schrift getrocknet 
iſt, zieht man ſie durch eine Auflöſung von 
Zinkchlorür; 
ſie haftet dann ſehr gut auf dem Zeuge und widerſteht Säuren 
und Alkalien. | 


122% Siebente Vorſchrift. 
Man miſcht | ® 
1 Loth manganſaures Kali 

mit 1 Loth Pfeifenthon 2 


19* 
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und rührt Beides zu einem Brei an, welcher mittelſt einer Feder 
aufgetragen wird. Die Schrift erſcheint zuerſt grünlich, wird aber 
dann braun; Seife und ſchwache Säuren greifen ſie nicht an. 


F. UVerſchiedene Tinten. 


1238. Tinte zum Schreiben auf Weißblech. 
Man löſt 


1 Loth Kupferſpäne 
auf in: 10 Loth Salpeterſäure 
und ſetzt hinzu: 10 Loth Waſſer. 
Mittelſt der ſo bereiteten Tinte und einem Federkiel ſchreibt 
man auf Weißblech. 


1223. Unzerſtörbare Tinte für Zinkblech. 


Man miſcht 
1 Loth kryſtalliſirten Grünſpan 
mit 1 Loth Salmiak 
in einer Reibſchale recht gleichförmig, dann ſetzt man nach und nach 
hinzu: 10 Loth Regenwaſſer. 
Man erhält jo eine bläuliche Tinte, mit der man mittelſt einer ge- 
wöhnlichen Schreibfeder, nachdem man zuvor tüchtig umgeſchüttelt 
hat, auf vorher blank geſchäuertem Zinkblech ſchreiben kann; die 
Schrift widerſteht, nach dem ſie getrocknet, dem Reiben und den 
Witterungseinflüſſen. 
Man thut übrigens beſſer, der obigen Miſchung noch hinzu⸗ 
zuſetzen: 4 Loth arabiſches Gummipulver und 
Loth Kienruß. 
Dadurch erhält man eine ſchwarze Tinte, wie ſie in der pharma⸗ 
ceutiſchen Schule in Paris angewendet wird. 


1224. Tinte, um auf Glas zu ſchreiben. 


Man reibt 
1 Theil Kienruß und 
1 Theil Hammerfchlag 
mit ſtarkem Gummiwaſſer 
in einer eiſernen Schale ab. 
Dieſe Tinte dient zum Schreiben auf Glas. 


1225. Bereitung einer ſchwarzen beizenden Tinte auf Leder, 
Leinwand, Tuch ete. 


Man miſcht 
2 Loth Eiſenfeilſpäne, 
1 Loth geſtoßene Galläpfel, 
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2 Pfund ſcharfen Weineſſig und 
a etwas arabiſchen Gummi, 
läßt Alles über mäßigem Kohlenfeuer einkochen und ſeiht darauf durch. 
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1226. Einfachſte Goldprobe. 


Man nimmt einen gewöhnlichen Feuerſtein und reibt ihn ſo 
lange an dem zu prüfenden Gegenſtand, bis eine glänzende Metall⸗ 
färbung auf dem Stein entſtanden iſt. Hierauf hält man ein 
brennendes, ſtark geſchwefeltes Zündhölzchen an das Abgeriebene; 
verſchwindet letzteres von dem Feuerſteine, ſo iſt der daran abgerie⸗ 
bene Gegenſtand kein ächtes Gold. 


t227. Prüfung auf Roggenmehl im Weizenmehl. 


Man ſchüttelt das Mehl mit Aether von dem doppelten Ge⸗ 
wicht des erſteren und läßt den Aether abfiltrirt in einer Porzellan⸗ 
ſchale verdunſten. Zu dem zurückbleibenden feſten Rückſtand ſetzt 
man auf 20 Gramm extrahirtes Mehl 1 0 - eines Gemiſches, 
das aus i 

3 Theilen Salpeterſäure von 1,35 ſpec. Gew. 
6 Theilen Schwefelſäure von 1,84 ſpec. Gew. 
und 3 Theilen Waſſer 
bereitet iſt und beobachtet die eintretende Färbung. 

Das fette Oel des Weizens färbt ſich dabei nur gelb, das 
Oel des Roggens hingegen kirſchroth; ein Gemenge beider färbt ſich 
um ſo intenſiver rothgelb, je mehr Roggenmehl in der Miſchung 
enthalten iſt. N 


1228. Verfälſchung des Rothweins mit Alaun. 


Man entdeckt dieſe, und ſei auch nur eine Spur von Alaun 
in dem Wein, wenn man ihn zum Sieden bringt. Reiner Roth⸗ 
wein trübt ſich nicht beim Kochen, während dagegen ein mit Alaun 
verſetzter nach und nach in Trübung übergeht und ſchließlich Flocken 
abſetzt, welche gänzlich unlöslich ſind. N 


1229. Erkennung des Säuregehaltes im Rüböl. 


Bekanntlich wird das gute Brennöl durch Schwefelſäure ge— 
reinigt. Es kommt nun oft vor, daß daſſelbe nicht ſorgfältig genug 
ausgewaſchen, daher noch ſäurehaltig iſt, daher ſchlechter brennt, 
auch wohl die Lampen zerfrißt. Wenngleich man nun den Säure⸗ 
gehalt durch den Geſchmack erkennen kann, ſo geht man doch ſicherer, 
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wenn man das fragliche Oel mit etwas warmem Waſſer ſchüttelt, 
es dann ſtehen läßt und nachdem ſich das Oel vom Waſſer geſchieden 
und man Beides getrennt hat, in das Waſſer ein Stückchen Lack⸗ 
muspapier taucht; wenn Säure im Oel vorhanden iſt, ſo färbt ſich 
das Papier roth; im anderen Falle dagegen gar nicht. 


1230. Verfälſchung fetter Oele zu erkennen. 


Man miſcht in einem Glaſe 
50 Gramm Oel 

mit 10 Kubik-Centimeter Schwefelſäure von 66“ Be. 
und ſetzt ein Thermometer hinein, durch deſſen Bewegung man zu⸗ 
nächſt die Miſchung beider Flüſſigkeiten bewirkt, wobei dann der 
Thermometer nicht höher als auf auf 337“ R. ſteigen wird, wenn 
man Olivenöl unterſucht; bei einer Miſchung von Mohnöl mit 
Aether, in gleichen Verhältniſſen, findet das Steigen von 56 13 
TOR. ſtatt. 
1231. Verfälſchung des Olivenöls. 

Man verfälſcht das Olivenöl mit Mohnſamen⸗, Aübfamen-, 
Kokosnuß⸗ und Seſam-Oel. 

Um eine ſolche Verfälſchung zu erkennen, löſt man 

11 Loth Queckſilber 8 

bei gelinder Wärme 


auf in: 8 Loth Salpeterſäure 
und miſcht 14 Loth Waſſer 


hinzu. Bei der Prüfung nun miſcht man in einer Flaſche einen 
Theil vorſtehender Löſung mit 2 Theilen des zu prüfenden Oeles 
und ſchüttelt 3—4 Minuten lang gut um. Nach 10 Minuten wird 
abermals umgeſchüttelt, worauf nun die Flaſche einige Stunden 
ruhig ſtehen bleibt. Wenn jetzt die Maſſe feſt iſt, ſo iſt das Oel 
ächt, während dagegen unächtes flüſſig bleibt. Bei dieſem Ver⸗ 
fahren kann man eine Verfälſchung des Oeles bis zu 5 Procent 
ſicher ermitteln. 


1232. Prüfung der ätheriſchen Oele mittelſt Schwefelſäure. 


Das Terpentinöl hat die Eigenſchaft, andere ätheriſche Oele 
mit Leichtigkeit aufzunehmen und kommt daher im Handel das 
ätheriſche feine Oel, als Rosmarinöl, Pfefferminzöl, Thymianöl ıc. 
oft mit Terpentinöl vermiſcht vor, ohne daß man im Stande iſt, 
Ri derartigen Oelen die Verfälſchung durch den Geruch zu er- 
ennen. 

Das beſte Mittel zur Ermittelung der Verfälſchung ſoll Schwe⸗ 
felſäure gewähren, indem man auf eine Unterlage von weißem Papier 
eine Glasplatte legt und auf dieſer 

5 Tropfen ätheriſches Oel und 
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1 (Tropfen rauchende Schwefelſäure, 
unter einander miſcht. Iſt nun das Oel durch Zerpentindl ge⸗ 
fälſcht, fo zeigt die Miſchung auf der Glasplatte eine intenſiv kirſch⸗ 
roth⸗zimmtbraune Farbe; außerdem erwärmt ſich das mit Terpen⸗ 

tinöl vermiſchte Oel bei der Behandlung mit Schwefelſäure ſtärker, 
als es bei reinem Oel der Fall iſt. 


1233. Zweites Verfahren. 


Man bringt in eine Glasflaſche 
3 Loth Nelkenöl und 
3 Loth des zu prüfenden Oeles. 

Wenn das Oel rein iſt, ſo bildet ſich beim Schütteln der 
Miſchung eine milchweiße Flüſſigkeit; iſt es dagegen mit einem Zu⸗ 
ſatz von wenigſtens 5—10 5 Terpentinöl verſetzt, ſo bleibt die 
Miſchung klar. 

Verfälſchungen des Rosmarinöls ſo wie des Thymianöls können 
jedoch nicht durch dieſes Verfahren erkannt werden. 


1234. Verfälſchung des Wachſes. 


Das weiße Wachs iſt in reinem Zuſtande hart und ſpröde; 
weiches und ſchmieriges iſt gewiß mit Talg verſetzt und kann man, 
wenn der vierte Theil von letzterem dazwiſchen iſt, dies ſchon beim 
Schneiden und Brechen des Wachſes erkennen. Iſt jedoch weniger 
Talg dazwiſchen, ſo iſt die Beurtheilung mit dem bloßen Auge und 
ohne chemiſche Unterſuchung ſchwierig und unſicher, ganz abgeſehen 
von dem Umſtande, daß das Wachs ſeine Härte ſtets mit dem Tem⸗ 
peraturwechſel ändert, alſo im Sommer viel weicher iſt als im 
Winter. Man muß daher zu einer chemiſchen Unterſuchung fchrei- 
ten, indem man 

1 te weißes Wachs 
in einem Glaſe mit 

4 Quentchen Schwefeläther 
übergießt gut verkorkt und umſchüttelt Reines Wachs wird hierbei 
ſogleich milchartig und giebt eine gleichförmige Miſchung, das be— 
kannte Linement, und wird nach %—1 Stunde ganz fo dick, wie 
man letzteres in den Apotheken erhält; iſt das Wachs dagegen nur 
mit / Talg verſetzt, fo iſt die Miſchung ſchon weit dünner und 
wird bei Y Talgzuſatz jo dünn, daß fie, ſelbſt in Tropfen, ganz 
bequem aus einem Medizinglaſe gegoſſen werden kann. 

Am beſten ſtellt man dieſe Prüfung mit einem abſichtlich ge⸗ 
fälſchten Wachſe zu gleicher Zeit an; dabei muß die Temperatur 
wenigſtens 14“ R. betragen. 


1235. Zweites Verfahren. 
Das weiße Wachs wird jetzt häufig mit Stearin, auch wohl 
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mit Harz verfälſcht. Um dieſe Fälſchung mit Sicherheit zu entdecken, 
wendet man nachſtehendes Verfahren an: 


Man kocht 
1 Theil Wachs 
mit 20 Theilen Alkohol 
5 Minuten lang, läßt gehörig erkalten, filtrirt darauf und miſcht 
ſchließlich Waſſer hinzu. War das Wachs rein, ſo trübt ſich die 
Flüſſigkeit durch Waſſer nur ſehr wenig; iſt dagegen Stearinſäure 
oder Harz darin enthalten, ſo zeigt ſich eine ſtarke Trübung. 

Um den Procentſatz der Verföälſchung mit Stearin zu ermitteln, 
eignet ſich dies Verfahren nicht. 

Gelbes Wachs wird ſehr häufig mit Erbſenmehl oder dergleichen 
gefälſcht. Die Erkennung einer ſolchen Verfälſchung iſt jedoch ſehr 
leicht durch gelindes Schmelzen zu erzielen, indem die Fälſchungs⸗ 
mittel dabei als Bodenſatz zurückbleiben. 


1236. Drittes Mittel. 


Wenn man mit Stearin gefälſchtes Wachs mit Salmiakgeiſt 
ſchüttelt, ſo entſteht eine trübe Flüſſigkeit; noch beſſer aber ermittelt 
man die Verfälſchung, wenn man zerſchnittenes Wachs mit reinem 
Kalkwaſſer zum Sieden bringt; es tritt dann eine Trübung ein und 
die Flüſſigkeit ſetzt ſtearinſauren Kalk ab, während reines Wachs, 
mit Kalkwaſſer erhitzt, eine klare Flüſſigkeit giebt. 


1237. Verfälſchung des arabiſchen Gummi. 


Arabiſcher Gummi in gepulvertem Zuſtande iſt oft mit Stärke⸗ 
mehl gefälſcht. Letzteres iſt jedoch leicht zu entdecken, wenn man 
den zu prüfenden Gummi in einer Schale mit ſiedend heißem Waſ⸗ 
ſer anrührt, dann vollſtändig erkalten läßt und der dicken Maſſe 
einige Tropfen Jodtinctur zuſetzt; bei reinem Gummi tritt keine 
Färbung ein, während mit Stärkemehl gefälſchter ſofort eine blaue 
Farbe annimmt. 


1238. Verfälſchung der Seife mit Cacaobutter. 


Man bereitet von der zu prüfenden Seife eine heiße Auflöſung; 
ſetzt man dieſer einige Tropfen Schwefelſäure hinzu, ſo zeigt ſich ſo⸗ 
fort der Cacaogeruch. 


1239. Erkennung des gefälſchten Pfeffers. 


In neuerer Zeit fand man den gemahlenen Pfeffer oft bis zu 
10 Proc. mit gemahlenen Eicheln gefälſcht. Folgendes Verfahren 
lehrt, den ächten gemahlenen Pfeffer vom gefälſchten unterſcheiden: 
Wenn man auf eine gekochte, abgeſchälte Kartoffel in ganz dünnen 
Schichten gemahlenen Pfeffer ſtreut, ſo zeigt ſich derſelbe, wenn er 
rein iſt, nach 24 Stunden noch unverändert; iſt er hingegen mit 
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Eichelpulver gemiſcht, ſo bildet ſich um ein jedes Theilchen deſſelben 
ein Schimmelrand. 


1240.— 1244. Verfälſchung der Milch. 


Eine Verfälſchung der Milch mittelſt Waſſer iſt ſchwer genau 
zu ermitteln, indem Jahreszeit, Nahrungsmittel und körperliche Be⸗ 
ſchaffenheit der Kühe auf die Milch einen ſehr weſentlichen Einfluß 
ausüben; daher iſt auch der in neuerer Zeit erfundene Milchmeſſer 
mehr oder weniger unnütz. 

Findet dagegen, wie jetzt in vielen Städten, eine Verfälſchung 
mit Pottaſche oder Soda ſtatt, um dadurch das Gerinnen der Milch 
zu verhüten, oder gar, wie es auch geſchieht, mit Kalk; ſo entdeckt 
man eine derartige Verfälſchung durch das Brauſen der Milch, 
wenn ſie mit Eſſig übergoſſen wird. 

Außerdem kommt es vor, daß die Milch mit Mehl verfälſcht 
iſt, um ſie dicker erſcheinen zu laſſen, nachdem das Waſſer ſein 
Möglichſtes in entgegengeſetzter Richtung geleiſtet hat. So ver⸗ 
fälſchte Milch wird ſofort blau, wenn man ihr ein Paar Tropfen 
Jodtinctur zuſetzt. 

Solcher Milch, die von entfernteren Gütern nach den Haupt⸗ 
ſtädten verſchickt wird, pflegt man jetzt, damit ſie länger gegen das 
Sauerwerden geſchützt wird, kohlenſaures Natron zuzuſetzen. Ein 
ſolcher Zuſatz läßt ſich leicht durch den Geſchmack ermitteln, wenn 
man den Rückſtand in einem Milchgefäße unterſucht; übrigens iſt 
ein ſolcher Zuſatz der Geſundheit eher zuträglich als ſchädlich. 


1245. Reagens auf Zucker in thieriſchen Flüſſigkeiten. 


Man gießt, wenn man eine Flüſſigkeit auf Zucker prüfen will, 

von nachſtehender Miſchung einige Tropfen hinzu: 
5 Gewichtstheile kryſtalliſirtes kohlenſaures Natron, 
5 Theile kauſtiſches Natron, 
6 Theile Weinſtein, 
4 Theile kryſtalliſirtes ſchwefelſaures Kupferoxyd und 
32 Theile Waſſer. 

Wenn in der hiermit zu prüfenden Flüſſigkeit Zucker enthalten 
iſt, ſo nimmt ſie eine grünliche Farbe an, nachdem ſie einige Mi⸗ 
nuten erhitzt war; hingegen eine gelbrothe Farbe, wenn mehr Zucker 
darin enthalten it. 


1246. Vermiſchung des Solpeters mit Kochſalz. 


Wenn eine kleine Quantität des zu prüfenden Salzes auf glü- 
hende Kohlen geworfen wird und dabei unter ſtarkem Kniſtern ver— 
brennt, ganz ebenſo, als wenn man Kochſalz ins Feuer wirft, ſo 
iſt dies ein ganz ſicheres Zeichen, daß der Salpeter ſtark mit Koch⸗ 
ſalz vermiſcht iſt; verpufft das Salz bei dieſer Operation dagegen 
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ohne ſtarkes Kniſtern, ſo enthält es wenig Kochſalz. Hiernach kann 
man ziemlich ſichere Prüfungen vornehmen. Be) 
1247. Verfälſchung des Honigs mit Stärkezucker. 


Dieſe Verfälſchung ſoll, namentlich in Frankreich, nicht ſelten 
vorkommen. Man erkennt ſie an der Farbe, dem Geruch, ſo wie 


an der Conſiſtenz des Honigs, außerdem auch noch daran, daß ſich 


— 


bei Verdünnung deſſelben mit Waſſer ee körnige e 
bilden. 


1248. Verfälſchung des Safrans. 


Als das ſicherſte Mittel, dieſelbe zu erkennen, wird wiederholt 
concentrirte Schwefelſäure in Vorſchlag gebracht, indem ſich die Nar⸗ 
ben des ächten Safrans unter Berührung mit dieſer Säure ſofort 
indigoblau färben, während die als häufigſtes Verfälſchungsmittel 
vorkommenden Blätter des Crocus vernus eine dunkelgrüne Jorbe 
annehmen. 


1249. Verfälſchung der Stärke mit Gyps und Kreide. 


Eine ſolche Verfälſchung iſt nicht ſelten, dagegen aber nicht 
ſchwer zu erkennen. Man zerreibt zu dieſem Zweck die Stärke und 
übergießt ſie mit Eſſig; ſobald Brauſen ſtattfindet, iſt die Stärke 
gefälſcht. Außerdem entdeckt man Gyps und Kreide leicht dadurch, daß 
ſie bei der Auflöſung der Stärke in heißem Waſſer als Bodenſatz 
zurückbleiben. 

Puder wird nicht ſelten auf dieſelbe Weiſe gefälſcht; man wen⸗ 
det zur Prüfung bei ihm ganz daſſelbe Verfahren an, wie es bei 
der Stärke angegeben wurde, und zwar mit gleich ſicherem Erfolge. 


1250. Prüfung der Hauſenblaſe. 


Aechte ruſſiſche Hauſenblaſe hat einen ſchwachen Fiſch- oder 
Meergrasgeruch, verfälſchte hingegen, ſei ſie mit Gallerteblättern zu— 
ſammengerollt oder vor dem Trocknen in Gallertelöſung eingeweicht 
worden, riecht wie eine in Zerſetzung begriffene thieriſche Subſtanz, 
namentlich zeigt ſich dies, wenn man ſie mit Waſſer kocht; außerdem 
iſt der Geſchmack leimartig. Die ächte Hauſenblaſe röthet Lackmus 
nie, dagegen wird die verfälſchte bei dieſer Berührung geröthet. In 
kaltem Waſſer quillt die ächte kaum auf, nur ſehr kleine Stücke 
erweichen etwas, doch iſt das Waſſer nach 12 Stunden nicht gallert⸗ 
artig; dagegen findet Beides bei der unächten Hauſenblaſe ſtatt. 
Unter dem Mkkloskop zeigt die ächte ferner ein durchaus faſeriges, 
zelliges oder häutiges Gewebe, während unächte außerdem eine deut⸗ 
liche Schicht einer amorphen, unorganiſirten und Wen ene Sub⸗ 
ſtanz mit allen Eigenſchaften des Leims abgiebt. 
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1251. Vorſchrift, Eiſen von Stahl zu unterſcheiden. 

Man bringt einen Tropfen Scheidewaſſer (Salpeterſäure) von 
24° Be. mittelſt eines Glasſtäbchens auf den zu prüfenden Gegen⸗ 
ſtand, läßt ihn —1 Minute darauf einwirken und ſpült ſchließlich 
mit Waſſer ab; die angefreſſene Stelle wird pechſchwarz erſcheinen 
wenn man Stahl vor ſich hat, dagegen grauweiß bei Eiſen. 


1252. Unterſcheidung ächter von unächter Vergoldung. 


Wenn man auf die vergoldete Fläche mit dem Finger etwas 
Queckſilber reibt, ſo entſteht ein weißer ſilberähnlicher Fleck, wenn 
die Vergoldung ächt iſt; dagegen iſt ſie nicht ächt, wenn keine Ver⸗ 
änderung eintritt. 


1253. Zweites Verfaß ret 


Man taucht eine neue Feder in ſalpeterſaures Queckſilberoxydul 
und macht damit auf den zu prüfenden Gegenſtand einen Strich; 
hierbei zeigt unächte Vergoldung einen weißen Fleck, während die 
ächte gar keine Veränderung wahrnehmen läßt. Dieſes Verfahren 
iſt dem vorſtehenden vorzuziehen. N 

Salpeterſaures Queckſilber kann man ſich zu dieſem Zweck ſelbſt 
bereiten, indem man Queckſilber mit Scheidewaſſer übergießt, hierauf 
einige Tage ſtehen läßt und dann die Flüſſigkeit abgießt. 


1254. Verfälſchung des Vigogne⸗Garns. 


Um zu ermitteln, ob ſolches Garn mit Bauwolle vermiſcht iſt, 
behandelt man es mit Kalilauge, wobei die Baumwolle zurückbleibt 
und durch das Gewicht beſtimmt werden kann. 

Die Wolle wiegt man und ermittelt den Stickſtoffgehalt durch 
den Verbrennungsprozeß. 


1255. Farbenprobe des ſchwarzen Tuches. 
Man löſt in | 
deſtillirtem Waſſer, 
etwas Sauerkleeſalz, 
befeuchtet damit einen Pfropfen und drück ihn auf das Tuch. 
Das Sauerkleeſalz erzeugt an der behandelten Stelle nach einiger 
Zeit einen grünlich olivenfarbigen Fleck, wenn die Wolle ächt gefärbt 
iſt und daher einen Indigogrund erhalten hat; iſt das Tuch dage— 
gen nur mit Blauholz und Eifen- und Kupfervitriol gefärbt, ſo 
iſt die Färbung unächt und auf ein ſolches unächt gefärbtes Tuch 
erzeugt das Sauerkleeſalz eine dunkel-orangengelbe ber fahle Farbe. 


1256. Prüfung des wollenen Zeuges auf Baumwolle. 


Man befeuchtet das zu prüfende Zeug mit Salpeterſäure und 
läßt es dann 7—8 Minuten auf einem Porzellanteller liegen, wäh⸗ 


300 Verfälſchungen und deren Erkennung. 


rend man es dabei im Sommer den wärmenden Sonnenſtrahlen, 
im Winter der Ofenwärme ausſetzt. Die Wollfäden ſind dann 
ſämmtlich gelb gefärbt, während die Baumwollfaſern weiß bleiben. 
Hierauf wird das Zeug gut ausgewaſchen, ausgewunden, getrocknet 
und kann man dann jeden einzelnen Faden unterſcheiden und durch 
Zählen den Grad der Verfälſchung erkennen. Bei gefärbten Zeu⸗ 
gen muß man die Säure etwas länger wirken laſſen, um den Farbe⸗ 
ſtoff aufzulöſen und zu zerſetzen. 


1257. Zweites Verfahren. 

Man kocht das zu prüfende Zeug in Aetzkalilauge einige Mi⸗ 
nuten lang; beſteht daſſelbe nun aus Wolle und Baumwolle, ſo löſt 
ſich die Wolle auf, während die Baumwolle unaufgelöſt zurückbleibt. 
Dieſes Verfahren iſt empfehlenswerth. 


1258. Prüfung der Leinwand auf Baumwolle. 


Baumwollenzuſatz im Leinen erkennt man am beſten an der 
eigenthümlich gewundenen und ſcharfen Form der Baumwollfaſerchen, 
während die Leinenfaſer eine gleichmäßige, ſchlichte Form zeigt. 

Die beſte Leinwandprobe iſt die mikroskopiſche. Wenn eine 
Flachsfaſer 300 mal vergrößert wird, ſo erſcheint ſie als eine lange, 
maſſive Röhre mit einem engen Kanal in der Mitte, während da⸗ 
gegen die Baumwollfaſer flache, VER ſchraubenförmig ge⸗ 
wundene Cylinder darſtellt. 


1259. Zweites Verfahren. 

Man legt die Faſern des zu prüfenden Zeuges auf eine Glas- 
platte oder einen Porzellanteller und tropft verdünnte Schwefelſäure 
darauf. In kurzer Zeit löſt ſich die Baumwollfaſer auf, während 
die leinenen gar nicht, oder doch höchſtens nur die feinſten Faſerchen 
derſelben etwas angegriffen werden. 


1260. Drittes Verfahren. 
Man trennt des zu prüfenden Stückes Faſern von einander 
und kocht ſie in einer concentrirten Alkalilauge, beſtehend aus 
1 Loth kauſtiſchem Kali oder Natron und 
30 Grammen Waſſer. 
Die baumwollenen Faſern werden hierbei zu einem Brei, während 
die leinenen nicht angegriffen werden. a 


16) DEREN, Viertes Verfahren. 

Flachsfaſer, mit Oliven gerieben, wird durchſichtig wie Oelpapier, 
während Baumwslle unter gleichen Umſtänden weiß und undurch⸗ 
ſichtig bleibt. 

Dieſe Oelprobe iſt, bei einiger Uebung namentlich, eine gute 
und untrügliche. 
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1262. Verfälſchung der Chocolade mit Mehl. 


Man erkennt dieſelbe, wenn man 

4 Loth Chocolade 
auflöſt in: 1 Pfund ſiedendem Waſſer, 
die Löſung in ein Glas bringt und dieſes etwa eine Stunde in 
heißem Waſſer ſtehen läßt; wenn dann der entſtandene Bodenſatz 
eine dicke kleiſterartige Conſiſtenz beſitzt, ſo iſt die Chokolade höchſt 
wahrſcheinlich mit Mehl oder Stärke gefälſcht, ganz ſicher aber, 
wenn durch Zuſatz von einem Tropfen Jodtinctur dieſe unterſte Ab- 
lagerung eine blaue Farbe annimmt. 


1263. Verfälſchung des Thee's. 


Während in Deutſchland eine Verfälſchung des Thees durch 
Färbung mit Gypspulver und Berliner Blau Eingang gefunden hat, 
allerdings nur zu dem unſchuldigen Zweck, dem Thee ein beſſeres 
Ausſehen zu geben, hat man in China neuerer Zeit angefangen, eine 
beſondere Verfälſchung dadurch zu bewerkſtelligen, daß man den Thee 
durch eine Maſſe nachmacht, welche aus Theepulver, Sand, Erde 
und Gummi beſteht und in dem Thee ähnliche Formen gebracht 
wird. Der ſchwarze, in dieſer Weiſe verfälſchte Thee iſt mit Ofen⸗ 
ſchwärze, der grüne mit Berlinerblan und Gypspulver gefärbt. 
Bei der Einäſcherung erhält man bei dieſem Fabrikat 35 —40 Procent 
Aſche, während guter, unverfälſchter Thee nur 5 Proc. giebt. 


1264. Fälſchung von Silbermünzen. 


Bringt man Silber in eine mit Schwefelſäure verſetzte Löſung 
von doppelt⸗chromſaurem Kali, fo nimmt es augenblicklich eine pur⸗ 
purrothe Farbe an; iſt daſſelbe dagegen mit Kupfer vermiſcht, ſo iſt 
dieſe Färbung entweder geringer oder gar nicht vorhanden. 


1165. Goldprobe mittelſt Kupferchloryd. 


Um die Aechtheit einer Vergoldung feſtzuſtellen, bringt man auf 
den zu prüfenden Gegenſtand eine verdünnte Auflöſung von Kupfer⸗ 
chloryd. Die Löſung von Chlorkupfer bring auf den gewöhnlich 
gefärbten Legirungen einen ſchwarzen Fleck hervor, welcher dagegen 
auf ächtem Golde nicht entſteht. 


1266. Prüfung des Leims. 


Man legt 2 Loth des zu prüfenden Leims 12 Stunden lang 
an einem kühlen Orte in 2 Pfund kaltes Waſſer. Wenn nun der 
Leim nach dieſer Zeit darin zergangen iſt, ſo iſt er' ſchlecht; iſt er 
zuſammenhängend gallertartig und wiegt jetzt 4 Loth, d. h. hat er 
2 Loth Waſſer aufgenommen, ſo iſt er gut; wiegt er 8 Loth, ſo 
iſt er ſehr gut; wiegt er dagegen 10 Loth, ſo iſt er vorzüglich. 
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Je mehr Waſſer alſo bei dieſer Probe der Leim aufnimmt, deſto 
vorzüglicher iſt er. 


1267. Vorſchrift, die Verfälſchung der Butter zu ermitteln. 


Man verfährt hierbei folgendermaßen: Man ſchmilzt einen 
Theil der verdächtigen Butter im Waſſerbade, wodurch man ſofort 
erkennt, ob ſie durch Mehl, Kartoffelſtärke ꝛc. gefälſcht iſt oder nicht 
indem ſich dergleichen unlösliche Stoffe zu Boden ſetzen. 

Um ferner zu ermitteln, ob die Butter mit anderen Fetten, 
als Schweineſchmalz, Talg ꝛc. gefälſcht iſt, bringt man ſie geſchmol⸗ 
zen in eine Abdampfpfanne mit der 4—5 fachen Menge heißen 
Waſſers und läßt fie 2—3 Stunden lang ſtehen, bis fie ſich auf 
der Oberfläche des Waſſers geſammelt hat und wieder feſt geworden 
iſt. Hierauf wird die Butter vom Waſſer abgenommen und auf 
einen Bogen Fließpapier gelegt, welches alle anhaftende Feuchtigkeit 
an ſich zieht. Wird nun ein Stück der ſo behandelten Butter in 
eine weithalſige Flaſche gebracht und bei 28“ R. mit Aether über⸗ 
goſſen, ſo löſt ſich die Butter, wenn ſie rein iſt, vollſtändig auf und 
bildet eine klare citronengelbe Flüfſigkeit; iſt ſie dagegen mit einem 
anderen Fett verſetzt, ſo bleibt letzteres bei der angegeben Tempera⸗ 
tur mehr oder weniger unlöslich und ſammelt ſich bei längerem 
Stehen als eine ſchwere milchige Flüſſigkeit auf dem Boden an. 

Die Fette ſcheiden ſich in demſelben Verhältniß aus, wie die 
Temperatur allmählig ſinkt. War nun die Butter mit Schweine⸗ 
ſchmalz verſetzt, ſo iſt der Niederſchlag käſeartig, während der von 
Bratenfett körnig und kryſtalliniſch iſt, der von Rindstalg fadenartig 
über einander liegt. 

Eine Auflöſung der Butter in Aether bei einer niedrigeren 
Temperatur, als der angegebenen, ſcheidet Kryſtalle in ſchönen ſtern⸗ 
förmigen Büſcheln aus. | 


1268. Verfälſchung des Carmins mit Zinnober. 


Man löſt den zu prüfenden Carmin in Waſſerglas auf und 
verdünnt dieſe Löſung mit Waſſer. Iſt nun der Carmin mit Zinno⸗ 
ber gefälſcht, ſo fällt dieſer ſofort zu Boden. 


1269. Silberprobe. 


Wenn man auf das zu prüfende Silber einen Tropfen chrom⸗ 
ſaurer Kalilöſung gießt und es entſteht dann ein rother anhaftender 
Fleck, ſo iſt es nicht gefälſcht. 


1270. Die Verfälſchung der Butter zu ermitteln. 


Um die Verfälſchung der Butter durch Fette, als Hammel⸗ 
oder Rindsfett, zu erkennen, löſt man eine Probe davon in Benzin 
auf. Hat nun die Butter einen fremden Fettzuſatz, ſo erſtarrt der⸗ 
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ſelbe bei 16° R., während die reine Butter noch bei 9—10 R. 
gelöſt bleibt, dann aber, was beim Fett nicht der Fall iſt, in ſchönen 
ſammtartigen Kryſtallen zu Boden fällt. 

Eine Verfälſchung der Butter mittelſt Fetten iſt alſo auf dieſe 
Weiſe leicht und ſicher zu erkennen. 


Vergoldung und Verſilberung. 


1271. Bereitung einer Harzmiſchung zum Bergolden von Pa⸗ 
pier, Leder etc. 


Die Buchbinder wenden beim Vergolden des Papiers und Le— 
ders Eiweiß an; da jedoch letzteres nicht immer die nöthige Con— 
centration beſitzt, oder auch die Stempel nicht den gehörigen Wärme⸗ 
grad haben, ſo mißlingt das Vergolden nicht ſelten. Man bereite 
ſich daher an Stelle des Eiweißes folgende, als gut zu empfehlende 
Harzmiſchung: 

4—5 Theile feinpulveriſirter Copal und 
1 Theil Maſtix, gleichfalls auf's Feinſte pulveriſirt, 

werden auf das Beſte gemiſcht und mittelſt eines feinen Haarpinſels 
auf die zu vergoldenden Stellen geſtäubt. 

Das Gelingen der Vergoldung mittelſt dieſer Harzmiſchung 
hängt von der Schmelzbarkeit der letzteren ab, daher iſt eine mög⸗ 
lichſte Feinheit des Pulvers Bedingung, damit nur die direkt von 
dem heißem Stempel berührten Harztheile ſchmelzen. 


1272. Dauerhafte Blattvergoldung. 


Eine ſehr dauerhafte Blattvergoldung erzielt man durch das 
Beſtreichen der zu vergoldenden Flächen mit 33 grädigem Waſſer⸗ 
glas, welches man mittelſt eines feinen Haarpinſels dünn aufträgt 
und vorſichtig mit Blattgold belegt, dann mit Watte oder einem 
flachen Pinſel gleichmäßig andrückt und ſchließlich den Gegenſtand 
bis auf 25—30 Grad R. erwärmt. 


1273. Grundfarbe zur Glanzvergoldung. (Poliment.) 


Man miſcht 
| 4 Loth Wachs, 
1 Loth venetianiſche Seife, 
1 Quentchen Bolus, 
1 1 Quentchen Talg und 

4 Pfund Thon. 
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1274 Grundfarbe für Mattgold. 


Es iſt zuſammengeſetzt aus: 
1 Pfund Ocker, 
1 Pfund feiner Erde, 
1 Pfund Schüttgelb, 
4 Loth Wachs und 
1 Loth gereinigtem Hirſchtalg. 


3 Grundfarbe zur Verſilberung. 


Man miſcht 
1 Pfund weißen Thon, 
Loth Wachs, 

Loth Talg und 
Loth Walrath. 


1276. Glanz⸗Oel⸗Vergoldung für Möbel, Kutſchen ete. 


Der zu vergoldende Gegenſtand wird mit folgender Miſchung 
dünn und gleichförmig angeſtrichen: 
2 Theile feingeriebenes Bleiweiß, 
1 Theil fein geriebener gelber Ocker und 
etwas feingeriebene Bleiglätte 
werden gemiſcht mit: Leinölfirniß und 
verdünnt durch: Terpentinöl. 

Dieſer Anſtrich wird 10 mal wiederholt, wobei der vorherge⸗ 
gangene jedesmal erſt gehörig getrocknet ſein muß, bevor ein neuer 
gemacht wird. Nach dem vollſtändigen Trocknen des letzten Anſtri⸗ 
ches wird die ganze Fläche mit einem Stück Wollenzeug, Bimſtein⸗ 
pulver und Waſſer glatt gerieben, worauf man bei mäßiger Wärme 
mittelſt eines Dachspinſels 4—12 mal einen klaren Schellack⸗Firniß⸗ 
Anſtrich macht. Nach dem letzten Firnißüberzug wird mit Schachtel⸗ 
halm geſchliffen und dann mit geſchlämmtem Tripel und Waſſer 
polirt. s 

Das hierauf ſtattfindende Vergolden muß in einem ſtaubfreien 
ſehr warmen Zimmer vor ſich gehen. Man ftreicht mit einer ſehr 
weichen Bürſte den Goldgrund dünn auf, bedeckt dann die ganze 
Oberfläche mit Blattgold und drückt letzteres mit Baumwolle oder 
einem breiten Dachspinſel an und läßt hierauf einige Tage trocknen. 

Soll die Vergoldung lackirt werden, was gewöhnlich gefchieht, 
damit man die Gegenſtände mit Waſſer vom Schmutz reinigen 
kann, bei Kutſchen ſogar nothwendig, ſo wendet man Weingeiſt⸗Gold⸗ 
firniß an und giebt darüber noch 2—3 Lagen hellen fetten Copal⸗ 
firniß, welcher mit Triepel und Haarpuder polirt wird. 
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1277. Verzierungen von Gegenſtänden aus Papier mache, Thon 
| und dergleichen. Pr 


Die Goldblättchen werden zunächſt, nachdem die Grundfarbe 
aufgetragen iſt, mittelſt einer Löſung von Hauſenblaſe in Waſſer 
auf der zu verzierenden Fläche befeſtigt, und dann die Zeichnung 
der bezweckten Goldverzierung mit einer Asphaltlöſung unter An⸗ 
wendung eines Pinſels auf der vergoldeten Fläche ausgeführt, ent- 
weder aus freier Hand, oder durch Anwendung einer Chablone. 
Nachdem dies geſchehen, wäſcht man das nicht von dem Asphalt 
bedeckte überflüſſige Gold mittelſt eines mit Waſſer angefeuchteten 
Baumwollenbäuſchchen weg, während dabei die mit Asphalt bedeckte 
Zeichnung unverſehrt bleibt und der Asphalt zuletzt mit Terpentinöt 
entfernt wird. 

Ueber die Goldzeichnung werden einige Ueberzüge mit gebleich— 
tem Schellack aufgetragen und nachdem der letzte derſelben gut ge⸗ 
trocknet iſt, wird die Oberfläche mit Tripel und Oel abpolirt und 
derſelben durch Reiben mit der Hand ſchließlich Glanz ertheilt. 

Die hier zu angewendeten Baumwollenbänſchchen hebt man auf 
und trocknet ſie, damit man den daran haftenden Goldſtaub wieder 
gewinnt. 


1278. Verfahren, Alumnium zu vergolden. 
Man löſt 
4 Gramme Gold 
auf in: Königswaſſer und verdünnt die Auflöſung mit Waſſer. 


Hierauf läßt man dieſelbe mit Kalk ſtehen und dann wird der Gold- 
kalk ausgewaſchen. Letzterer wird nun in gelinder Wärme mit 
einer Löſung von 
10 Grammen unterſchweflig ſaurem Natron 

in 1 Pfund deſtillirtem Waſſer ſtehen gelaſſen 
und die nun zum Vergolden geeignete Flüſſigkeit filtrirt. 

Der zu vergoldende Alumnium-Gegenſtand wird mittelſt Pott⸗ 
aſche und Salpeterfäure gut gereinigt und dann in der oben ange⸗ 
gebenen Flüſſigkeit ohne Anwendung von Wärme vergoldet. 


1279. Verfahren, Seidenzwirn zu vergolden und zu verſilbern. 


Auf einer Marmorplatte wird Blattgold oder Blattſilber ſo 
lange zerrieben, bis es ein ſehr feines Pulver bildet, welches mit 
reinem Waſſer ausgewaſchen wird, um das Gummi wieder daraus 
zu entfernen. 

Der zu vergoldende oder verſilbernde Zwirn wird in eine 175 
ſung von Zinkchloryd in Waſſer eingeweicht oder gekocht, hierauf 
reinem Waf er ausgewaſchen und ſchließlich in Waſſer gekocht, worin 
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auf vorſtehend beſchriebene Weiſe bereitetes Gold- oder Silberpulver 
zertheilt iſt. 

Nach dem Kochen wird der Zwirn ausgewaſchen und getrocknet 
und iſt dann mit einer Schicht Gold oder Silber bedeckt, dem man 
durch Glätten Glanz ertheilen kann. 


1280. Verſilberung auf trockenem Wege. 


Man mischt 

Loth reine Pottaſche, 

Loth Chlorſilber, 

Loth Kreide und . 
Loth Kochſalz 

auf das Beſte unter einander. 

Das zu verſilbernde Meſſing wird zunächſt polirt, dann mit 
verdünnter Salzſäure abgebeizt und ſchließlich ſogleich mit obigem 
Pulver abgerieben und in demſelben Momente mit, durch gereinigten 
Weinſtein geſättigtem Waſſer abgewaſchen. 

Eine Verſilberung behält bei ſolchem Verfahren ihren vollen 
Metallglanz auf lange Zeit. 


1281. Miſchung zum Verſilbern metallener Gegenſtände. 


Man bereitet eine Löſung von 
3,5 Unzen Silber 


in 6,5 Unzen Salpeterſäure. 

Ferner löſt man 32 Unzen Cyankalium 

auf in 25 Pfund Waſſer, 

filtrirt und miſcht beide Löſungen zuſammen. Hierauf ſetzt man 
noch hinzu: 6,5 Unzen Schlämmkreide 


und bewahrt dieſes Silberwaſſer in blauen Gläſern zum Gebrauch 
auf. Bei deſſen Anwendung bereitet man ein Bad, welches be— 
ſteht aus: 
1 Theil dieſes Silberwaſſers und 
3 Theilen Waſſer. 

Es iſt zu bemerken, daß die Flaſche mit dem Silberwaſſer vor- 
her geſchüttelt werden muß, damit die Kreide im Bade gut vertheilt 
iſt. Nach der Verſilberung wird der Gegenſtand mit Kreide oder 
Polirpulver polirt. 


1282. Panier's Vergoldungs⸗Methode. 


Man giebt dem zu vergoldenden Gegenſtande zunächſt einen 
dreifachen Anſtrich von in Oelfirniß abgeriebenem 
kohlenſauren Bleioxyd, 
verſetzt mit: 15 Theil Terpentinſpiritus. 
Hierauf wird nach dem Trocknen des letzten TR folgende 
Löſung viermal warm aufgetragen: 


Ver chiedenes. 307 


100 Gewichtstheile Leim und 

100 Gewichtstheile Spiritus von 36°, 
gemiſcht mit: 70 Gewichtstheilen weißen fein geſchlämmten 

Thon. k 
Schließlich wird in bekannter Weiſe grundirt und mit Goldblatt 

bedeckt. Der matte Glanz der Vergoldung erhält nach dem Poliren 
mit einem Stahl, Glättholz ꝛc. einen lebhaften Schimmer und zeich⸗ 
net ſich die auf dieſe Weiſe erzielte Vergoldung, namentlich von 
Holzgegenſtänden, durch eine große Dauerhaftigkeit aus. 


* 


Verſchiedenes. 
1283. Stahlfeder⸗Reinigung. 


Neue Stahlfedern wollen oft die Tinte nicht annehmen, ebenſo 
wenig auch von ſich laſſen, wodurch nicht ſelten Verunreinigung des 
Papiers entſteht. 

Dagegen hilft einfach, daß man dieſelben vor dem erſten Ge— 
brauch von innen und außen auf einem Stück Kreide abſtreicht, 
wodurch das noch an den Federn haftende Oel in die Kreide zieht. 


1 Vertreibung des Unkrautes. 


Man koche 

6 Pfund Kalk, 

1 Pfund pulveriſirten Schwefel 
in 30 Quart Waſſer 
in einem eiſernen Topfe, miſche die Flüſſigkeit unter nochmals 30 
Quart Waſſer und begieße damit die mit Unkraut bewachſen Stei- 
len. Dieſes Verfahren reinigt Höfe und Gartenwege auf ſchnelle 
und leichte Weiſe von jedem Unkraute und braucht nur alle 2 bis 3 
Monate wiederholt zu werden. 


1285. Mittel gegen das leichte Anbrennen weiblicher Kleider. 


Die Krinoline hat wiele Fälle von Verbrennungen veranlaßt. 
Dieſes zu verhüten, tränke man die zuvor rein ausgewaſchenen Zeuge 
mit einer Auflöſung von wolframſaurem Sodaſalz, indem man ſie 
hineintaucht, ſie dann trocknen läßt und glättet. Soll der Stoff 
geſtärkt werden, ſo kann man die Auflöſung der Stärke zumiſchen. 
Die Farben der Zeuge leiden durchaus nicht und letztere, in eine 
Flamme gehalten, verkohlen nur, ohne zu verbrennen und verbreiten 
die Flamme nicht weiter. 

20* 
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286. Bereitung des Champagner⸗Waſſers. 


Man kocht 

8 Quart Waſſer, 

1E Pfund Zucker, 

1 Cttrone, in Scheiben zerſchnitten u. 

1 Weinglas voll guten Rum, 
gieße darauf die Miſchung in ein anderes Gefäß und läßt ſie erfal- 
ten. Hierauf ſetzt man eine gute Obertaſſe voll Weißbierbärme zu, 
läßt 24 Stunden gähren, nimmt dann die Bärme und die Citronen 
hinweg, füllt auf Flaſchen und pfropft feſt zu. Um das nach 8 Ta— 
gen genießbare, ſehr wohlſchmeckende Getränk recht mouſſirend zu 
machen, thue man vor dem Genuß in jedes Glas einen Löffel voll 
Zucker. 


1287. Mittel, das Mineralöl geruchlos zu machen. 


Man mengt in einem Gefäße, welches am Boden mit einem 
Hahne verſehen iſt, ö 
100 Theile Oel 
mit 10 Theilen Chlornatron 
und ſchüttelt das Gemiſch tüchtig durcheinder. Diejenigen Stoffe 
des Oels, welche den unangenehmen Geruch verbreiten, ſetzeu ſich 
mit dem Chlornatron verbunden zu Boden, und man kann ſie nach 
einiger Zeit mittelſt des Hahnes ablaſſen. Um den Zweck vollkom⸗ 
men zu erreichen, muß man das Verfahren wiederholen. 


Bereitung eines Spardochtes. 
1288. Erſte Vorſchrift. 
Weicht man einen Docht in gehörig geſättigtes Salzwaſſer und 


trocknet ihn hierauf, fo brennt derſelbe heller, als ein gewöhnlicher 
Docht und man erſpart durch ihn Brennmaterial. 
1289. Zweite Vorſchrift. 

Im Erzgebirge verfertigt man eine Art Lampendochte, die mit 
Mennige roth gefärbt find und bei einem geringen Verbrauch an 
Oel eine helle Flamme entwickeln. Der Grund hiervon liegt wohl 
darin, daß die Mennige durch ihren bedeutenden Sauerſtoffgehalt 
die Flamme verſtärkt. 2 


1290. Mittel, um neue Mauern bei Gebäuden ſchnell zu trocknen. 


Um das Kalkhydrat des Mörtels raſcher in kohleuſauren Kalk 
zu verwandeln, wie ſolches durch Zutritt der atmoſphäriſchen Luft 
nur langſam geſchehen kann, laſſe man in jedem Zimmer 2—3 Mal 
6—8 Pfund Holzkohle verbrennen und verſchließe das Zimmer mög⸗ 
lichſt luftdicht. Beim Verbrennen verzehrt die Kohle den Sauerſtoff 
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der Luft und entwickelt Kohlenſäure, welche von dem Kalk begierig 
aufgeſogen wird, wogegen der Kalk das chemiſch gebundene Waſſer 
abgiebt. Nachher öffne man das Zimmer, laſſe es vor dem Betre⸗ 
ten erſt ein paar Stunden auslüften und kräftigen Luftzug herſtellen, 
um die gefährlichen Gaſe zu entfernen. 


1291. Salz als Reinigungsmittel der Schornſteine. 


Das Fegen der Schornſteine kann gänzlich vermieden werden, 
wenn beim Bau derſelben der Mörtel mit Salz vermiſcht wird. 
Das Salz zerfließt bei feuchtem Wetter und führt den Ruß mit ab. 


1292. Bearbeitung des Glaſes mittelſt Terpentinöl. 


Um das Glas auf die einfachſte, bequemſte und ſchnellſte Weiſe 
zu durchbohren, bediene man ſich eines Bohrers, welcher aus einer 
abgebrochenen dreieckigen Feile dadurch hergeſtellt wird, daß man ſie 
durch Anſchleifen von drei kurzen Flächen zuſpitzt. Man giebt auf 
die zu durchbohrende Stelle des Glaſes einige Tropfen Terpentinöl 
und dreht den Bohrer mit der Hand an dem Hefte herum. Man 
kann ſich jedoch auch einer Rennſpindel oder eines gewöhnlichen 
Rollenbohrers bedienen, ganz ſo wie beim Metallbohren, nur daß man 
ſtatt des Oeles oder Seifenwaſſers Terpentinöl anwendet; man kann 
ſelbſt mittelſt eines gewöhnlichen ſtählernen Gewindebohrers recht 
gute Gewinde unter Anwendung von Terpentinöl einſchneiden; ebenſo 
läßt ſich das Glas ſehr gut mit einer durch Terpentinöl befeuchteten 
Feile feilen, ohne daß letztere merklich abgenutzt wird. 

Neuerdings wendet man ſtatt des Terpentinöls Schwefelſäure 
zum Bearbeiten des Glaſes an und wird dies Mittel ſehr empfohlen; 
es dürfte jedoch die Werkzeuge ſehr bald ſtumpf machen. 


1293. Verſchluß für Laugengefäße. 


Bekanntlich wachſen bei der Aufbewahrung von Aetzlaugen in 
Flaſchen mit Glasſtöpfeln letztere in den Hals der Flaſche feſt ein 
und ſind häufig gar nicht zu löſen, während in manchen Ländern 
Korkpfropfen zu ähnlichen Zwecken verboten ſind. Wenn man da⸗ 
gegen als Erſatz für die Glasſtöpfel Pfropfen aus Parafin ſchneidet 
und anwendet, ſo erhält man einen guten und immer ſchlüpfrigen 
Verſchluß, der nicht von den Aetzkalien verſeift oder zerſtört wird. 


1294. Mittel gegen Bildung des Keſſelſteins. 


Außer der Soda hat ſich auch der Salmiak als ein ſehr 
wirkſames Mittel erwieſen, die Bildung einer feſten Krufte an den 
Keſſelwänden zu verhindern. 

Als ein ganz vorzügliches Mittel, und dabei zugleich auch billig, 
wird auch das Catechu zu dieſem Zweck empfohlen; es wirkt zwar 
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nur mechaniſch, hält aber den allmälig ausgeſchiedenen Gyps voll⸗ 
ſtändig ſuspendirt. 


1295. Die techniſche Verwendung des Glyeerins. 


Das Glyeerin iſt neutral, macht die Haut geſchmeidig und ver⸗ 
miſcht ſich in jedem Verhältniſſe mit Waſſer, Alkohol, Eſſigſäure 
und alkaliſchen Laugen, jedoch nicht mit Aether, in letzterem iſt es 
unlöslich; es löſt ſelbſt die meiſten Jod- und Queckſilberpräparate 
in gewiſſen Verhältniſſen auf, Gummi leicht bei 48“ R., Kampher 
aber ſchwer. Außerdem iſt es eine ſehr wichtige Eigenſchaft des 
Glycerins, daß es weder gefriert noch verdunſtet, im Gegentheil zieht 
es aus der Natur etwas Waſſer an und muß deßhalb in gut ver— 
ſchloſſenen Gefäßen aufbewahrt werden; beim allmäligen Erhitzen 
jedoch verflüchtigt ſich ein großer Theil unverändert. Der Dampf 
des Glycerins iſt entzündlich und brennt mit heller, rußender 
Flamme. 

Das Glycerin wird wegen ſeiner geſchmeidig machenden Eigen⸗ 
ſchaft mehrfach äußerlich in der Medizin und bei Fabrikation von 
Parfümerien, z. B. zu Seifen, Pomaden, Creams ꝛc., verwendet. 
Auch hat man das Glycerin empfohlen, wenn Papier zum Copiren, 
dauerhaft feucht gemacht werden ſoll; mit Collodium vermiſcht, giebt 
es letzterem mehr Elaſticität, hat daher auch für die Photographie 
Werth. 

Es dient ferner zur Darſtellung guter Copirdinte, zum Conſer⸗ 
viren von Nahrungsmitteln und ſolchen Waaren, welche feucht blei— 
ben ſollen, z. B. als Zuſatz zu Senfmehl, Chocolade, Früchten, 
Zuckerwerk, Schnupftaback ꝛc., zum Aufbewahren anatomiſcher Prä⸗ 
parate ꝛe. Da Glycerin, mit gleichen Theilen Waſſer verdünnt, das 
Eiweiß bei 28 R. in jeder Menge auflöſt, fo iſt eine ſolche Eiweiß⸗ 
löſung viele Monate lang vor Verderben geſchützt. Zum Modelliren 
benutzt man das Glycerin gleichfalls, um den damit angekneteten 
Thon ſtets plaſtiſch zu erhalten; auch wird es zum Füllen der Gas⸗ 
uhren angewendet und zwar geſchieht dies mit großen Vortheil. Eine 
ſehr gute Eigenſchaft des Glycerins iſt ferner noch die, daß es der 
menſchlichen Geſundheit vollkommen unſchädlich iſt. 

1296. Neue Compoſition für Lagerſchalen. 

Sie beſteht aus 

10 RAR Papierzeug, 
1 Gewichtstheil Graphit 
und 14 Gewichtstheil Schellack. 

Man gießt dieſe Compoſition bei der Anwendung in larger 
Weiſe, wie man leichtflüſſige Legirungen um die Zapfen gießt, über 
Zapfen in das Untertheil, ſowie den Deckel des Lagers. 

Hierzu wirkt beſonders der Schellack günſtig, indem er nicht 
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nur die Verbindung der Miſchungstheile unter ſich, ſondern auch mit 
dem Material des Lagers befördert. Durch den Graphit wird das 
Korn verfeinert und die Reibung vermindert; doch giebt ſchon Pa- 
pierzeug für ſich allein ein Material, welches dauerhafter iſt und 
weniger Reibung erzeugt als Metall. 
Auch Traganth iſt ein vortrefflicher Zuſatz für Papierzeug zu 
Lagerſchalen, ob man daneben auch Graphit anwendet oder nicht. 
Dieſe Compoſition iſt ferner billig und leicht berauiellen; ſie 
wurde 1861 für England patentirt. 


1297. Mittel, den Nicotindampf beim Tabackrauchen zurüc⸗ 
10 zuhalten. 


Man imprägnirt Baumwolle durch Eintauchen in eine ver⸗ 
dünnte wäſſrige Gerbſäurelöſung, dann preßt man aus und trocknet 
die Baumwolle. Bei der Anwendung dieſes Mittels bringt man 
etwas davon in eine zu dieſem Zweck eigens bereitete Cigarren⸗ oder 
Pfeifenſpitze, deren eine Oeffnung etwas erweitert iſt, um die prä⸗ 
parirte Baumwolle aufzunehmen, welche mittelſt eines ſehr poröſen 
Korkes außerdem darin befeſtigt wird. Indem nun beim Rauchen 
die Tabacksdämpfe die gerbſäurehaltige Baumwolle durchſtrömen, 
wobei ſie ihren Nicotingehalt abgeben, welcher ſich mit der Gerb— 
fäure vollſtändig verbindet, iſt der Raucher vollſtändig gegen dieſes 
Gift geſchützt. 


1298 Mohrrüben, ein vorzügliches Bienenfutter. 


Man kocht Mohrrüben in Waſſer zu einem Brei und füttert 
mit demſelben die Bienen im Frühjahr, wo anderes Bienenfutter 
nur ſparſam vorhanden iſt. Man kann durch dieſe Fütterung eine 
große Menge von Bienen erhalten, die ſonſt auf weitem Fluge nach 
Satte ſuchend, durch Kälte oder Vögel getödtet werden. Ä 

Mohrrüben werden von Bienen ei man und ge⸗ 
3 5 f 4 


1299. Verfahren, Pflanzen und Blumen mit Beibehallung ihres 
| natürlichen Anſehens zu trocknen. 


Man nimmt dazu Sand von feinem, gleichmäßigen Korn und 
frei von Staubtheilen, erhitzt ihn in einem Keſſel unter Umrühren 
bis auf 120% R. und ſetzt dann auf je 

100 Pfund Sand 
Ban 975 Loth Stearinſäure 
und gt 215 Loth Wallrath, 
rührt dieſe M iſchung lüchtig um und nimmt ſie dann vom Feuer. 

Nach dem hinreichenden Erkalten reibt man hierauf die Miſchung 
zwiſchen den Händen, ſo daß dabei jedes Sandkorn mit der fettigen 
Maſſe überzogen wird, worauf man eine Schicht davon in einen 
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Kaſten bringt, deſſen Boden beweglich iſt und auch hinweggenommen 
werden kann, während ſich dicht über letzterem ein grobes Drahtſieb, 
am Kaſten befeſtigt, befindet. 

Die zu trocknenden Blätter oder Blumen werden hierauf auf 
die Unterlage von Sand in entſprechender Lage aufgeſtellt, mit Sand 
umgeben und mittelſt deſſelben, der zuletzt die Pflanzen ganz bedecken 
muß, in ihrer Lage erhalten. Hierauf wird der Kaſten mit Papier 
bedeckt und in einen Raum, in dem eine Temperatur von 32 bis 
35“ R. herrſcht, gebracht, woſelbſt das Trocknen der Pflanzen ſchnell 
vor ſich geht. 

Wenn nun anzunehmen iſt, daß die gehörige Austrocknung vol- _ 
lendet iſt, ſo nimmt man den beweglichen Boden des Kaſtens lang— 
ſam hinweg, wobei der Sand herausfällt, die Pflanzen dagegen in 
der ihnen ertheilten Stellung auf dem Siebe zurückbleiben und nun, 
namentlich im Winter, vielfach als Zimmerzierde zu verwenden find, 
Weiße Blumen behalten ihr mattes Anſehen, blaue und gelbe ihre 
urſprüngliche Farbe, während dagegen violette und rothe Farben 
dunkler werden, jedoch nicht viel. 


1300. Sicher wirkendes Mittel, um brennende Schornſteine zu 
löſchen. 
Man miſcht 
1 Pfund gröblich gepulverten Schwefel 
mit 1 Loth gewöhnlichem Schießpulver 
und bewahrt dieſe Miſchung in einer gut verkorkten Flaſche zu ſo⸗ 
fortigem Gebrauch auf. Sobald ein Schornſtein in Brand gerathen 
iſt, ſtreut man das Pulver auf den Herd oder in den Kamin aus, 
zündet es an und entfernt ſich, damit man nicht von den erſtickenden 
Schwefeldämpfen beläſtigt wird. Sobald nun der Dampf des bren⸗ 
nenden Schwefels emporſteigt, wird in wenigen Minuten die Flamme 
des in Brand gerathenen Schornſteins gelöſcht und die fernere Ge- 
fahr beſeitigt ſein, indem das ſich durch Verbrennen des Schwefels 
bildende ſchwefligſaure Gas zu denjenigen Luftarten gehört, die we⸗ 
10 den Athmungs⸗ noch den Verbrennungsprozeß unterhalten 
önnen. 


1301. Benutzung des ſalzſauren Kalkes als Feuerlöſchmittel. 


Man vermiſcht mit dem Spritzwaſſer ſalzſaure Kalkerde, welche 
nicht theuer iſt, ſich ſchnell auflöſt und auf der Stelle die Gluth 
tödtet, indem ſie das brennende Holzwerk ſogleich mit einer Kruſte 
überzieht; denn es bleibt nach dem Verdampfen des Waſſers auf 
den Kohlen eine Kalkkruſte zurück, welche das Wiederentzünden des 
Holzes eine geraume Zeit verhindert. 

Dieſes Verfahren wurde in neuerer Zeit von einem Franzoſen 
entdeckt und der Akademie der Wiſſenſchaften mitgetheilt. 


Verſchiedenes. 313 


1302. Verfahren, Steine und Felſen zu ſprengen. 


Man bohrt in den Stein oder Felſen ein der Größe und Härte 
deſſelben entſprechendes Loch, ladet das nöthige Pulver hinein und 
treibt einen Pfropfen von feſtem Holze bis zu geringem Abſtand vom 
Pulver darüber in das Loch. Der Propfen iſt durchbohrt, ſo daß 
durch ihn ein mit Pulver gehörig getränkter Zündfaden bis auf das 
Pulver hinabreicht, welcher angezündet wird, nachdem der Zwifchen- 
raum zwiſchen Pulver und Holzpfropfen mit trockenem feinen Fluß⸗ 
ſande ausgefüllt iſt. 

Man erzielt, auf dieſe Weiſe verfahren, eine bedeutende Wir⸗ 
kung und thut wohl, daher den Zündfaden bedeutend lang zu ma⸗ 
chen, damit man nach dem Anzünden hinreichend Zeit hat, ſich vor 
ſtattfindender Exploſion in Sicherheit zu bringen. 


1303. Verfahren, Flaſchen und Glasgefäße gegen das Zerſprin⸗ 
gen in der Hitze zu ſchützen. 

Man bringt dieſelben, mit Stroh oder Heu umwickelt, in ein 
Gefäß mit Waſſer, ſetzt letzteres darauf auf das Feuer und bringt 
das Waſſer ins Kochen. Hierauf läßt man langſam erkalten und 
nimmt dann die ausgekochten Gegenſtände heraus, welche nun der 
Hitze widerſtehen, wenn ſie nicht gerade zu plötzlich auf ſie eindringt. 
Auf dieſe Weiſe behandelt man auch Lampenchlinder, wenn man. fie 
gegen das Zerſpringen ſichern will. 


1304. Einfaches Verfahren, Getränke im Sommer abzukühlen. 


Man umwickelt die Floſche, worin ſich ein kühl zu haltendes 
Getränk befindet, wit einer naſſen Serviette und ſtellt ſie ſo um⸗ 
wickelt in die Zugluft, am beſten nach der Nordſeite hin und be- 
gießt auferdem zuweilen die Serviette mit friſchem Waſſer. Durch 
dieſes Verfahren erzielt man eine beſſere Abkühlung, als durch blo— 
ßes Hineinſtellen in kaltes Waſſer. 


1305. Verfahren, Gewebe waſſerdicht zu machen, ohne dadurch 
4 luftdicht zu werden. f 

Man löſt 
* 2 Loth Alaun 
auf in: 2 Pfund Regenwaſſer. 

Anderntheils löſt man 
1 Loth Bleizucker 

auf in: 1 Pfund Waſſer. 
»Beide Löſungen werden unter einander gegoſſen, dann filtrirt und 
die klare Flüſſigkeit abgegoſſen. 

Hierauf ſetzt man 
hinzu: 2 Loth Leim, 
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Loth arabiſchen Gummi und 
9 1 Loth Hauſenblaſe, 8 
nachdem jeder dieſer 3 Beſtandtheile zuvor in 1 Pfund Waſſer ge⸗ 
löſt iſt. In die ſo bereitete Flüſſigkeit wird nun der waſſerdicht zu 
machende Stoff gebracht und darin bei einer Temperatur den 64% R. 
belaſſen. 
Zuletzt ſetzt man nun 


hinzu: 1 Loth ſpaniſche 7 
gelöſt in: 4. Loth Terpentinöl und 
verdünnt mit: 1 Pfund Waſſer. 


Nun läßt man das Ganze noch bei einer Temperatur von 
64 R. unter fleißigem Umrühren und Durchkneten des Stoffes 
i Stunde lang ſtehen, damit alle Theile des letzteren gleichmäßig 
von der Alaunſeife durchdrungen werden. Zuletzt wird gut aus⸗ 
geſpült und das Zeug entweder an der Luft oder in 2 Aare 
getrocknet. 


1306. Verfahren, Gyps zu härten. 


Der Gyps wird wie gewöhnlich gebrannt und gepulpert, das 
Pulver hierauf in eine Alaunlöſung mit Waſſer eingerührt und nach 
dem Trocknen nochmals wie gewöhnlich gebrannt. 

Wenn ſo bereiteter Gyps mit Waſſer angemacht wird, ſo erhal⸗ 
ten die aus dieſem Brei geformten Gegenſtände eine ſolche Härte, 
daß fie geſchliffen und polirt werden können, ein Deriahren, welches 
vorzügliche Produkte liefert. 


1307. Verfahren, Blumen die friſche Farbe zu erhalten aa 
i, gegen Inſekten zu ſchützen. i 
Man bringt in ein Glas 
3 Loth Sandarack, 
5 Loth Maſtix und 
Loth Kampher. 
Ss fein puweriftt, gießt über dieſes Pulver 
1 Quart rectificirten Weingeiſt und ſtellt 
das Glas in eine Bee Wärme, wobei man öfters umſchüttelt. 
Dieſer Firniß wird zuletzt filtrirt oder abgeklärt und mit demſelben 
die dazu ausgewählten Blumen mittelſt eines Pinſels überſtrichen 
und ſo der oben angegebene Zweck auf das Beſte erreicht. | 
Man kann dies Verfahren auch auf andere Gewächſe in An- 
wendung bringen und wird ſich ſtets an der ſchönen Wirkung er- 
freuen. 1 


1308. Mittel gegen das ee, ik Lampen⸗Cylinder. 9 3 


Man ſchützt die Lampencylinder am beſten gegen Zerſpringen 
Me daß man von außen denſelben mit einem Diamant, wie 


* 
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ihn die Glaſer gebrauchen, der ganzen Länge nach einen Einſchnitt 
giebt Wenn das Glas dann überhaupt zum Zerſpringen geneigt 
war, ſo geſchieht es bei dieſem Einſchnitt; es bekommt dann der 
ganzen Länge nach eine ſchmale Ritze, welche jedoch dem weiteren 
Gebrauch durchaus nicht in den Weg tritt, vielmehr den Cylinder 
nur dauerhafter macht, indem durch den Einſchnitt die Spannung 
im Glaſe beſeitigt iſt und ferner dem Glaſe geſtattet wird, ſich 
auszudehnen und zuſammenzuziehen, wie es die darauf einwirkende 
Temperatur gerade bedingt. 


8 Einfaches Reinigungsmittel der Luft in Vieſtällen, na⸗ 
mentlich Pferdeſtällen ete. : 


Durch Harn und Koth wird in den Viehſtällen fortwährend 
ein höchſt penetrant riechendes Ammoniakgas entwickelt; Pferde dün⸗ 
ſten ſelbſt Ammoniak aus und verbreiten dadurch einen ſtechend 
ſcharfen Geruch. Um dieſen zu beſeitigen, dadurch die Luft zu ver⸗ 
beſſern und außerdem zu bewirken, daß die Pferde weniger Angen— 
übeln, durch das Ammoniakgas. veranlaßt, ausgeſetzt ſind, hat man 
mit dem beſten Erfolge folgendes Mittel angewendet 

Man miſcht 

f f ah Gewichtstheil engliſcher Schwe feſſineez 
mit 50 Gewichtstheilen Waſſer 8 
und beſprengt mit dieſem Waſſer mittelſt einer Gießkanne, am besten 
aus Blei angefertigt, täglich einmal die Ställe. Dieſes Mittel dürfte 
auch für Abtritte anwendbar ſein. | 8 


1310. Stifte, auf Glas zu jöreiben. 


Man ſchmilz 8 
4 Theile Wallrath, 


RE TE eg heile Talg und 1 da aun; 

DH 12 2 Theile Wachs n men 3 1 
surfen: und ſetzt dann =; 9 ate if 
hinz: 6 Theile Mennige und 


1 Theil Pottaſche f 7586 
und miſcht Alles gut untereinander. Hierauf werden ne 1 05 
Be ei Crapons geformt, welche man zum Gebrauch zuſpitzen ann. 


1811. Bann 2. v Süffenfrücte in herttem Waſſer ſchnell ee 
| a 3 | 


Erſtes Mittel, N N 


f Der Grund weßhalb Hülſenfrüchte in engine 1 
Waſſer ſo lange kochen müſſen, bevor ſie den erforderlichen Grad 
der Weichheit erlangt haben, liegt größtentheils in dem im Waſſer 
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enthaltenen Gyps. Man macht auf V h ri ein 1 1 0 Waſſer 
weich, indem man auf 2 OR 

4 Quart Waſſeer | 
hinzuſetzt: 3 Gran reines, kohlenſaures Natron ö 
und darauf etwas umrührt. Durch dieſen Zuſatz zum harten Waſſer 
wird der Gyps niedergeſchlagen und dann werden die Gemüſe ſehr 
gut in dem Waſſer weich, namentlich aber erhalten grüne Bohnen, 
in ſolchem Waſſer gekocht, einen vorzüglichen Geſchmack. 


1312. Zweites Mittel. 


Man thut eine geringe Quantität (auf 1 Quart Waſſer ein 
Stück von der Größe einer Erbſe) Pottaſche in das zum Kochen be⸗ 
ſtimmte Waſſer. Man kocht nicht nur in ſolchem Waſſer die Hül⸗ 
ſenfrüchte ſchnell weich, ſondern erzielt noch außerdem einen ange⸗ 
nehmen Beigeſchmack. 


1313. Verfahren, Glascylinder auf leichte Weiſe glatt und ge⸗ 
rade abzuſprengen. 

Zu dieſem Zweck benetzt man eine gute d.eifantige Feile mit 
Terpentinöl, feilt damit um den Cylinder herum eine Rinne und 
legt dann in letztere rings herum einen Schwefelfaden, welchen man 
mit Terpentinöl ein wenig benetzt, anzündet und unter Umdrehen 
des Cylinders ganz ausbrennen läßt; hierauf wird die erhitz'e Stelle 
ſchnell mit kaliem Waſſer beſprengt und jpring: dann der Cylinder 
glatt aus einander. Durch Anwendung der Operation mit dem 
Schwefelfaden geht das Abſprengen ſchneller von Statten, als wenn 
man die Glaswand m't der Feile runter Anwendung von Terpen⸗ 
tinöl ganz durchfeilt; eine Arbeit, die allerdings bei ſchwachem Glaſe 
nicht mühſam iſt. 

1314. Entleerung der Bienenkörbe durch Betäubung der Bienen. 

Man tröpfelt, nachdem der zu entleerende Korb durch Verhängen 
dunkel gemacht iſt, etwas Chloroform in denſelben. Durch denſelben 
werden die Bienen betäubt, ſo daß der Korb leicht von ihnen entleert 
werden kann. 


1315. Bereitung vorzüglicher künſtlicher Schleifſteine. 


Man nimmt Schmirgel, fieb: ihn zu verſchiedenen Feinheits⸗ 
nummern und vermiſcht ihn mit jo viel kieſelſaurem Kali oder Na⸗ 
tron, daß eine plaſtiſche Maſſe entſteht und formt aus dieſer die 
Steine. Man kann auch, um weniger von dem kieſelſauren Alkali 
zu gebrauchen, etwas Thon zuſetzen, wodurch das Alkali zugleich 
ſeine Löslichkeit verliert, ſo daß das Ganze zu einer feſten Maſſe 
zuſammenkittet. Dieſe Maſſe muß hierauf gebrannt werden, was 
nicht in zu großer Hitze ſtattfinden darf, damit kein Schmelzen 
oder Verglaſen bewirkt wird. Man kann dieſe Miſchung zu ſolchen 


— 
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Schleifſteinen ey auf verſchiedene Weise mablficheen, Ana man 
3. B. Sand. zuſetzt. ans Ar Tin 15 


1316. weh. einfaches Verfahren, Kantföntröen. aus Platten 
in anzufertigen. FH 


Man nimmt zu dieſem Zweck käuflichen gewalzten Plattenkaut⸗ 
ſchuk und legt denſelben um einen runden Stab von Holz, Eiſen, 
Glas ꝛc. von dem zu erzielenden Durchmeſſer, und zwar ſo, daß 
der eine Rand der Platte den anderen ein wenig bedeckt. Hierauf 
erhitzt man das Ganze, am beſten über einer Spirituslampe und 
drückt dann der ganzen Länge nach beide Ränder der Platte an ein⸗ 
ander, wodurch eine Verbindung erzielt wird, und zwar augenblick⸗ 
lich, die ohne ein Zerreißen nicht wieder aufgehoben werden kann. 
Um die Röhre bequem von dem Cylinder Be zu können, tauche 
man fie in kaltes Waſſer. | 


1317. Verfahren, ſüßen und noch trüben O Obſtwein ſchnell klar 
7 zu machen. 


Man brilgt⸗ zu dieſem Zweck auf 

RE 0 Ohmfaß Obſtwein 

hinzu: Pfund gelbes Senfmehl, 
indem man das letztere in das leere Faß bringt und es dann mit 
dem trüben Wein beinahe voll füllt; dann gießt man 
hinzu: 1 Quart friſch gemolkene Milch 
und ſchlägt Alles mit einem Stabe gut durch einander. Hierdurch 
wird in kurzer Zeit der Wein hell und klar werden; dann wird er 
abgezapft. 


1318. Verfahren, Blätter auf Papier abzudrucken. 


Zum Abdruck der Blattnerven von natürlichen Blättern nimmt 
man am beſten Steinkohlenruß, miſcht ihn mit gutem Olivenöl auf 
das Beſte und beſtreicht mit dieſer Maſſe ein Stück Papier. Auf 
dieſes legt man hierauf das abzudruckende Blatt, überdeckt es mit 
einem anderen Stück Papier und legt auf dieſes letztere ein dünnes 
Leder, worauf man das Ganze einem gelinden Druck unterwirft, 
das nun ganz geſchwärzte Blatt mit Vorſicht herausnimmt, es auf 
das für den Abdruck beſtimmte Papier legt und hierauf mäßig au⸗ 
drückt. 

Die feinſte Schwärze zu dieſem Zweck erhält mau durch Ruß 
von Leuchtgas, aus Steinkohlen bereitet, oder durch Anwendung des 
Rußes von einer unvollkommenen Kampherverbrennung. 


7 ae Tinte an neuen a ehe r ge haften zu 
machen. 


Zu dieſem Zweck wird folgendes ſehr einfache Mittel enipfohlen. 
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Man hält die betreffende Feder etwa eine Secunde lang über 
eine Lichtflamme, wodurch der auf ihr ſitzende Fettüberzug entfernt 
und die Feder ſofort zum Schreiben tauglich wird. 


1320. Künſtliche Eisbereitung in Amerika. 


Man bringt in einen länglich viereckigen Kaſten, umgeben von 
einer dicken Lage Kohlenpulver, gußeiſerne Gefrierbüchſen, welche 
mit Waſſer angefüllt find und auf Gitterſtangen ruhen, ſo daß auf 
allen Seiten der Gefrierbüchſen leere Räume vorhanden ſind. 

In dem Kaſten wird mittelſt einer durch Dampf getriebenen 
Luftpumpe ein Vacuum erzeugt, in welches Aetherſtröme geleitet 
werden, ſo daß ſie die Seitenwände der Gefrierbüchſen berühren und 
das Waſſer der letzteren in Eis verwandeln. 

Das Queckſilber des im Kaſten angebrachten Thermometers 
ſinkt nach circa einer Stunde ſeit Beginn der Operation von 7 12 C 
auf — 9 C 


1321. Aufbewahrung cochinchineſiſcher Hühnereier zur Brut. 


Um ſolche Eier, die im Weſentlichen von denen unſerer Hühner 
nicht abweichen, brutbar zu erhalten, muß man ſie an einem trockenen 
Orte bei einer nicht über 12“ R. Wärme ſteigenden Temperatur 
aufbewahren und darf ſie nicht über 12 Wochen liegen laſſen. 


133 Anfertigung künſtlicher Rechnentafeln. 


Schwarzer Schiefer wird zu Mehl geſtoßen und nach dem 
Durchſieben mit Waſſer auf einem Reibſteine gerieben, dann ge— 
trocknet und wiederum zerrieben. Hierauf nimmt man von dieſem 
Pulver ö 

8 Theile und 
ſetzt hinzu: 1 Theil Kienruß, 
miſcht dann Beides gut durch einander und läßt es über mäßigem 
Feuer mit Leimwaſſer kochen. 

Hierauf nimmt man eine recht glatte dünne Pappe von ge⸗ 
wünſchter Größe, ſtreicht die Maſſe dünn und egal darauf und läßt 
trocknen. 

Nachdem der Anſtrich mehrmals wiederholt iſt und ſo die ge— 
hörige Dicke beſitzt, wird mit Bimsſtein abgeſchliffen und ſchließlich 
mit einer Galläpfel-Abkochung überſtrichen. 


1323. Geſprungene Glasflaſchen, Steinkrüge ete. wieder waſſer⸗ 
dicht zu machen. 

Man bedient ſich zu dieſem Zweck einer Waſſerglaslöſung von 
30° Be. und zwar auf folgende Weiſe. Um das Waſſerglas in die 
oft kaum ſichtbaren Riſſe der Flaſche hineinzubringen, welches durch 
bloßes Beſtreichen nicht erreicht werden kann, macht man die Flaſche 
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vorſichtig warm, fo daß im Innern derſelben ein luftverdünnter 
Raum entſteht, verſchließt ſie hierauf mit einem gutpaſſenden Kork 
recht feſt und beſtreicht ſie außen mit der Waſſerglaslöſung. 

Wenn nun die Flaſche erkaltet, ſo wird das Waſſerglas durch 
den Luftdruck in die Riſſe hineingedrückt, worauf dann die Flaſche 
entkorkt und einige Stunden lang in die Wärme geſtellt wird. 
Auf dieſe Weiſe wird die Flaſche zum Aufbewahren jeder be- 
liebigen Flüſſigkeit, mit Ausnahme von Säuren, wieder brauchbar. 
will man dies Verfahren auf Gefäße mit weiter, nicht mit Kork ver- 
ſchließbarer Mündung anwenden, jo verſchließt man, um den nöthigen 
luftverdünnten Raum zu erhalten, die Oeffnung durch eine genügend 
große Rindsblaſe, welche in Waſſer erweicht, ſtraff darüber gebunden 
wird, nachdem das Gefäß ſtark erwärmt iſt. 


1324. Gläſerne Stöpſel, welche ſich feſtgeſetzt haben, aus Fla⸗ 
ſchen zu ziehen. 

Man reibt mittelſt einer Feder 1—2 Tropfen Baumöl dicht 
an der Oeffnung der Flaſche um den Stöpſel herum ein und bringt 
ſie in einer Entfernung von 1 Fuß ans Feuer. Wenn nun die 
Flaſche warm geworden iſt, jo ſtreift man mit einem ſpitzen Hölz- 
chen rings um den Stöpſel herum und verſucht ihn dann herauszu⸗ 
ziehen. Gelingt es noch nicht, ſo wiederholt man das Verfahren, 
bis er ſich ſelbſt von der Flaſche ablöſt. 

Oder: b i 

Man reibt den Flaſchenhals mittelſt eines kleinen Schlüſſels 
auf⸗ und abwärts und klopft gelinde an den Kopf des Stöpſels, bis 
er ſich ſelbſt von der Flaſche ablöſt. 


1325. Mittel gegen das ſchnelle Abſterben der Goldfiſche in 
Gläſern. 

Man bringe zu dieſem Zweck etwa ein Dutzend Pflänzchen der 
Waſſerlinſe, die man auf jedem ſtehenden Gewäſſer findet, in das 
Glas, worin ſich die Fiſche beſinden. 

Durch dieſes Mittel ſoll das ſchnelle Abſterben verhütet werden. 


1326. Mittel zur Entfernung erſtickender Luftarten in Brunnen. 


Dieſes einfache Mittel beſteht darin, daß man einen offenen 
Regenſchirm an einer Leine ſo in den Brunnen läßt, daß der Stiel 
nach oben ſteht und ihn ſchnell wieder heraufzieht. Wenn man dies 
mehrmals wiederholt, ſo wird die Stickluft verſchwunden ſein. 


1327. Mittel, Schuhſohlen waſſerdicht zu machen. 
Man löſt 


1 Pfund gepulvertes Kolophonium 
auf in: 2 Pfund erwärmtem Leinölfirniß 


- 
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und beſtreicht mit dieſer Auflöſung in noch warmem Zuſtande mehr⸗ 
mals mittelſt einer Bürſte Sohlen und Nähte des Schuhzeugs, wobei 
man es jedoch nach jedem Anſtrich erſt trocken werden laſſen muß, 
bevor der nächſte erfolgt. Den letzten Anſtrich beſtreut man mit 
feinem Quarzſande, den man feſt andrückt und dann antrocknen läßt. 


1328. Chabert's patentirte Maſſe zur Anfertigung von Bilder⸗ 
| rahmen. 


Man miſcht ö 
13 Theile, vorher in Waſſer aufgeweichten und a 
ſchmolzenen Leim, 
4 Theile pulveriſirte Bleiglätte, 
8 Theile Bleiweiß, 
1 Theil feine Sägeſpäne und 
10 Theile Gyps. 
Dieſe Miſchung wird in zweitheilige Formen gegoſſen, die man 
zuvor mit etwas Oel angeſtrichen hat. Nach dem Erkalten nimmt 
man die Rahmen heraus. 


1329. Die Anwendung der chineſiſchen Gelatine zu Gypsab⸗ 
drücken. Rn | 
Die im Handel vorkommende chineſiſche Gelatine liefert bei 
ihrer großen Feſtigkeit, und da ſie erkaltet von jedem Körper mit 
der größten Leichtigkeit abzunehmen und gar nicht Hebrig iſt, von 
zarten und feinen Modellen die beſten Formabdrücke, in denen ſchnell 
hintereinander Gypsabdrücke gemacht werden können, ohne daß ſich 
die Form ändert. 
Die chineſiſche Gelatine iſt auch in kaltem Waſſer unlöslich; 
bis zum Sieden erhitzt, löſt ſie ſi 99 Procent Waſſer auf 
und läßt ſich leicht durch Fließpapier Altriren. 


330. Anfertigung künſtlicher Blumen. 


In Paris ſtellt man ſolche aus Brodkrume, Magneſia und 
jeingepulverter Stärke dar. Wenn der aus dieſer Miſchung bereitete 
Teig gegohren hat, Fo iſt er geeignet, alle Formen und Farben aus 
zunehmen. Man färbt entweder mit Indigocarmin, Safran oder 
verſchiedenen Lackfarben n; als Firniß darüber benutzt man eine Lſung 
von Gummigutti in Alkohol. 

Man kann auch auf dieſe Weiſe Obſtarten nachbilden. 


1331. Verfahren, Horn jeder Art eine unveränderliche Weichheit 
und Elaſtizität zu ertheilen. 


Man bringt in eine Kufe 
1 Gewichtstheil kaltes Waſſer 
und ſetzt hintereinander 
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Gewichtstheile Salpeterſäure, 
Gewichtstheile Holzſäure, 
Gewichtstheile Gerbſtoff, 
Gewichtstheile Weinſtein und 
2% Gewichtstheile Zinkvitriol. 
In dieſes Bad wird das Horn 10 Tage lang eingeweicht. 
Soll das Horn verkauft werden, ſo weicht man es vor dem Poliren 
nochmals in daſſelbe Bad ein. 
f Dieſes Verfahren eignet ſich beſonders für Büffelhorn. 


1382. Bereitung hämmerbaren Horn's. 


Man zerkleinert gewöhnliches Horn in Späne oder Brocken und 
weicht es dann in Aetznatronlauge von 25° Be. ein. Nach einiger 
Zeit giebt man Wärme und treibt ſie allmählig bis zum Siedepunkt, 
bei welcher Hitze man die Lauge ſo lange beläßt, bis alles Horn 
aufgelöſt iſt. Nachdem ſich die Auflöſung geklärt hat, gießt man die 
klare Flüſſigkeit in einen Keſſel über und dunſtet die Maſſe bis zur 
teigartigen Conſiſtenz ein. 

Hierauf wird das Horn zwiſchen Preßwalzen entweder in Tafeln 
oder zwiſchen Streckwalzen zu Stäben ausgezogen oder in irgend eine 
beliebige Form gepreßt. 

So zubereitetes Horn kann mit dem Hammer bearbeitet werden. 
Wird es mit Kautſchuk oder Gutta-Percha gemiſcht, fo zeigt es Steif- 
igkeit und Elaſtizität in höherem Grade. 


1333.—1335. Füllung und Behandlung des Platina⸗Feuerzeuges. 


Bei einer richtigen Behandlung dürfte es kaum ein billigeres 
und namentlich angenehmeres Feuerzeug für den Hausgebrauch geben, 
als das Platina-Feuerzeug. Die Füllung deſſelben bereitet man am 
beſten aus 


hinzu: 


do OD ww 


4 Theilen Waſſer und 

1 Theil käuflicher Schwefelſäure, 
indem man letztere unter Umrühren dem Waſſer zuſetzt. Nachdem 
man nun zunächſt ſich überzeugt hat, daß das kleine Loch im Piſton 
nicht verſtopft iſt, läßt man nach einiger Zeit die Luft im Glaſe 
durch Oeffnen des Hahnes entweichen, wobei man ſich vorſehen muß, 
daß der ſtarke Luftſtrom das Platin des Schwammes nicht fortbläſt. 
Man verhindert dies, indem man ein Blatt Papier vor den Schwamm 
hält. Will der Schwamm nun noch nicht Feuer fangen, ſo öffnet 
man trotzdem wiederholt den Hahn, indem man zugleich einen bren— 
nenden Fidibus davor hält; der Schwamm wird ſich erwärmen, glü— 
hen und ſchließlich ſeine Schuldigkeit ganz nach Wunſch ausüben, und 
zwar ſo lange, als die Füllung vorhält. 

Vor allen Dingen hat man, damit ſich der Schwamm möglichft 
lange brauchbar erhält, dafür zu ſorgen, daß mit demſelben kein 
Halbaur, Prac. Rathg eber. 21 
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brennender Schwefel in Berührung kommt; dieſer würde ihm ſofort 
ſeine feuerfangende Eigenſchaft nehmen. Man bediene ſich alſo zum 
Anzünden durchaus keines Schwefelhölzchens. 

So behandelt behält der Schwamm, nach eigener Erfahrung 
des Verfaſſers, 4 Jahre lang und länger bei täglichem Gebrauch 
unausgeſetzt ſeine Brauchbarkeit. 

Verfaſſer bedient ſich nicht des Fidibus, ſondern des Spiritus 
zum Anzünden, indem er ein kleines Glas, mit Spiritus gefüllt, ne⸗ 
ben dem Feuerzeuge ſtehen hat, welches mit einem ſchließenden 
Pfropfen verſehen iſt, an welchem ein Draht befeſtigt iſt, der wiede⸗ 
rum und zwar am entgegengeſetzten Ende etwas Baumwolle feſthält, 
welche vom Spiritus getränkt wird und ſo ſtatt des Fidibus dient. 
Ein ſolcher Zünder gewährt nicht nur den beſten Erfolg, ſondern iſt 
auch namentlich der Reinlichkeit wegen zu empfehlen. 
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1336. Mittel gegen Fliegen. 


Man ſtellt flache Teller umher, worauf man mit einer Abkochung 
von Quaſſienholz ſtark angefeuchtetes Fließpapier in paſſender Größe 
ausbreitet; um die Fliegen noch mehr anzulocken, ſtreut man auf den 
Rand der Gefäße etwas Zucker. Der Genuß dieſer Quaſſien-Ab⸗ 
kochung tödtet allerdings die Fliegen nicht, ſie fallen aber betäubt 
nieder und können dann leicht weggekehrt werden. 


1337. Zweites Mittel. 


Ein gutes Mittel iſt Speiskobalt; man hüte ſich aber, es na⸗ 
mentlich da anzuwenden, wo kleine Kinder ſind, da es ein gefährlich 
wirkendes Gift iſt. 


1338. Drittes Mittel. 


Man ſtellt in Töpfen oder dergl., mit Sand gefüllt, lange 
Stäbe oder auch Reiſer umher, welche mit Fliegenleim nach früher an— 
gegebenen Vorſchriften beſtrichen ſind; die Fliegen bleiben daran hängen. 


1339. Viertes Mittel. 


Man taucht ſtarkes, ungeleimtes Papier in eine Auflöſung von 
1 Pfund arſenikſaurem Kali oder arſenikſaurem Natron, 
2 Pfund Zucker 
in 20 Pfund Waſſer, 
tränkt es tüchtig und trocknet dann. 
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Bei der Anwendung wird das Papier mit etwas Waſſer ange⸗ 
feuchtet und auf flachen Tellern umhergeſtellt; es iſt jedoch Vorſicht 
nöthig wegen des darin enthaltenen Giftes. 


1340. Fünftes Mittel. 


Man ſtellt Gläſer mit weiter Oeffnung aus, welche mit etwas 
Weingeiſt gefüllt ſind, bedeckt dieſelben mit einer in der Mitte durch⸗ 
löcherten Scheibe von Brodkrume, welche letztere an der dem Wein⸗ 
geiſte zugekehrteu Seite mit etwas Honig oder Syrup beſtrichen iſt. 
Die Fliegen nähern ſich dem Loche im Brode und fallen, vom Wein⸗ 
geiſt betäubt, in das Glas und ertrinken. a 


1341. Sechſtes Mittel. 


Man räuchert bei geſchloſſenen Thüren und Fenſtern das von 
Fliegen zu ſäubernde Zimmer mit Kürbisblättern aus, welche 
man auf glühende Kohlen legt. Hat man Vögel in einem ſolchen 
Zimmer, ſo muß man ſie während der Operation entfernen und ſich 
ferner ſelbſt nicht länger darin aufhalteu, als das Räucheru es be⸗ 
dingt, weil der Dunſt Kopfſchmerzen veranlaßt. 

1342.— 1343. Fliegenmitte für beſondere Zwecke. 

1. Um Schweißfliegen abzuhalten, bedient man ſich im ſüdlichen 
Europa des Lorbeeröls, mit welchem man z. B. ſolche Stellen der 
Fleiſchbänke, wohin kein Fleiſch gelegt wird, beſtreicht. 


2. Oelgemälde ſollen durch Beſtreichen mit einem Aufguß von 
Knoblauch vor allen Fliegen Schutz finden. 


1344. Das Perſiſche Inſektenpulver. 

Dieſes Mittel war lange Zeit hindurch nur in Perſien in Ge⸗ 
brauch; es iſt das Pulver der Blätter und Blüthen von Pyrethrum 
caucasicum. Jetzt iſt es auch in Deutſchland gegen Flöhe, Motten, 


Wanzen, Ameiſen, Fliegen und andere Inſekten ſehr in Anwendung 
gekommen und im Handel zu haben. 


1345. Bereitung der Inſektenpulver⸗Tinctur. 
Man übergießt 
1 Pfund Inſektenpulver 
mit 6 Pfund Weingeiſt, e 
laßt 8 Tage lang ſtehen, preßt dann aus und filtrirt. 
Mau kann auch mit dem Pulver räuchern. 


1346. Mittel, Fliegen zu vertreiben. 


Man löſt in | 
2 Pfund Alkohol von 96 proc. Tr. 
1 Pfund weißen Zucker, 
21* 
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zündet den Alkohol an und läßt ihn bis zur Hälfte verbrennen. 
Hiervon legt man einige Loth auf einen flachen Teller. Der Geruch 
zieht die Fliegen an, ſie ſaufen davon, berauſchen ſich und fallen zur 
Erde, wo ſie fortgekehrt werden. 


1347. Ein anderes Mittel. 
Man löſt 1 Pfund Waſſer 
auf in 4 Quentchen Quaſſiaextract 


und ſetzt hinzu 1% Pfund Syrup. 
Dieſe Flüſſigkeit wird auf flachen Tellern hingeſtellt; die davon 
betäubten Fliegen kehrt man zuſammen und wirft ſie in's Feuer. 


1348. Mittel gegen Motten. 

Das beſte Mittel gegen Motten bleibt immer Reinlichkeit, Aus⸗ 
lüften und Ausklopfen wollener Zeuge, Pelzwerke, Roßhaare, Sopha's 
u. ſ. w. Dies muß beſonders im Auguſt und September, und zwar 
am beſten in der Mittagsſtunde geſchehen, damit die Maden der 
Motten entfernt werden. Auf die Puppen und Schmetterlinge der 
Motten dagegen macht man namentlich im Frühjahr Jagd. 

Wollene Zeuge und Pelzwerk hebt man, wenn ſie nicht im Ge⸗ 
brauch find, am beſten in einer wohlverwahrten Kiſte zwiſchen Lein⸗ 
wand auf, welche letztere nie von Motten heimgeſucht wird, und 
ſtellt die Kiſte an einen kühlen dunklen Ort, am beſten in einen 
trockenen Keller und klopft alle 4 — 6 Wochen die Gegenſtände aus. 


1349. Erſtes Mittel gegen Motten. 

Ein vorzügliches Mittel gegen Motten iſt gepulvertes Eiſen⸗ 
vitriol, welches man anwendet, indem man es zwiſchen Federn und 
die Haare von Pelzen u. ſ. w. auf den Grund der Haut ſtreut. 
Jedenfalls iſt es auch als ein probates Mittel für Polſterwaaren, 
Kleidungsſtücke ꝛc. anzuwenden. | 


1350. ! Zweites Mittel. 

Wenn ſich die Motten in Polſterwaaren eingenijtet haben, ſo 
bereitet man unter denſelben im geſchloſſenen Zimmer Eſſigdämpfe 
und Tabaksrauch, indem man auf eine heiße Platte ſtarken Eſſig 
gießt und dieſen anzündet, während man unter der Platte zu gleicher 
Zeit Tabacksblätter auf Kohlen verbrennen läßt. 


1351. Ferner wird als ein gutes Mittel gegen Motten eine Räu⸗ 
cherung von Salmiak vorgeſchlagen; auch wird das Einlegen von 
Wermuthſtengeln und blühendem Steinklee angerathen. 


1352. Ein anderes Mittel. 


Man löſt % Pfund Alaun und 
% Pfund Weinſtein 
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in 2 Pfund ſiedendem Waſſer und 
ſetzt hinzu: 12 Pfund kaltes Waſſer. 

In dieſer Miſchung wird das Wollenzeug eingeweicht und zwar 
einige Tage lang, dann ausgewaſchen und getrocknet. 


1353. N Eſſenz gegen Motten. 


Man löſt in einer Glasflaſche 
5 Loth Lavendelöl, 
5 Loth Bergamottöl und 
2 Loth zerriebenen Kampher 
in 2 Pfund ſtärkſtem Spiritus. 


1354. Zweites Mittel. 


Man miſcht f 
5 Loth Benzin, 
5 Loth Kienöl, 
5 Loth Steinöl 
und löſt in dieſer Miſchung 
i 1 Loth Kampher. 


1355. Mittel gegen Wanzen. 


Das beſte Mittel iſt Reinlichkeit und ein öfteres Nachſehen, 
welches letztere um ſo leichter iſt, als ſich die Wanzen immer an 
denſelben Orten einniſten, wo ſie früher waren, z. B. in Ritzen von 
Mauern, Dielen, Bettſtellen u. ſ. w. f 


1356. Erſtes Mittel gegen Wanzen. 


Wenn ſich die Wanzen in Ritzen von Dielen, Bettſtellen ꝛc. 
eingeniſtet haben, ſo vertreibt man ſie daraus am beſten, indem man 
die Dielen ꝛc. mit Terpentinöl beſtreicht und dann die Wanzen töd- 
tet. Es iſt eine bekannte Thatſache, daß in Wohnungen von Malern 
und Anftreichern ſich keine Wanzen einniſten, indem den letzteren der 
Terpentinöl⸗Geruch unerträglich iſt und fie ſich daher ein behaglicheres 
Quartier in der Nachbarſchaft ſuchen. Will man fie daher vertrei- 
ben, ſo gebe man Bettſtellen, Fußböden ꝛc. einen mit Terpentinöl 
verſetzten Firnißanſtrich. 

Man hüte ſich überhaupt, alte Bettſtellen, Stühle, Tiſche, Bil⸗ 
der ꝛc. aus fremder Hand zu gebrauchen, ohne ſie zuvor in den 
Ritzen tüchtig mit Terpentinöl zu begießen und hinterher mit heißem 
Waſſer zu waſchen; welches letztere überhaupt überraſchend energiſch 
ſowohl die Wanzen, als auch ihre Brut tödtet. 


1357. Zweites Mittel. 


Statt des vorſtehend vorgeſchriebenen Terpentinöls kann man 
ſich auch mit gleichem Erfolge einer Auflöſung von Queckſilberſubli— 
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mat bedienen, indem man damit die Riſſe und Fugen beſtreicht, wo 
Wanzen hauſen. - 


1358. Drittes Mittel. 


Man bereitet eine mäßig ftarfe Auflöſung von Chlorziuk in 
Waſſer und ſtreicht dieſe Auflöſung mittelſt eines ener in die 
Ritzen und Fugen. 

Dieſes Mittel wurde in England patentirt. 


1359. Viertes Mittel. 

Man legt in Griechenland Kupfermünzen ſo lange in Olivenöl, 
bis letzteres eine dunkelgrüne Farbe angenommen hat und beſtreicht 
mit dieſem Oele die Stellen, an denen ſich die Wanzen aufhalten. 


1360. g Fünftes Mittel. 

Man erhitzt 

50 Pfund Waſſer, 
ſetzt hinzu: 1 Pfund grüne Seife 
und läßt dann nochmals aufkochen. 

Mit dieſer kochend heißen Auflöſung werden Bettſtellen, Mauern 
ꝛc., wo ſich die Wanzen aufhalten mittelſt eines Schwammes, an dem 
ein etwa zwei Fuß langer Stock befeſtigt iſt, gehörig gewaſchen. 
Wiederholt man dieſe Operation mehrmals, fo verliert ſich das Un- 
geziefer nach und nach ganz und gar.“ 

Auch kann man durch dies Verfahren andere Inſekten tödten. 


1361. Sechſtes Mittel. 

Um das Einniſten der Wanzen zu verhüten, iſt folgendes Mittel 
das beſte: 

Man bereitet eine Abkochung von 

4 Loth Sadebaum (Juniperus Sabina) 

in 3 Quart Waſſer, 
indem man bis auf 1½ Quart einkochen läßt. | 

Mit dieſem Abſut macht man entweder Farbe an, womit man 
die Wände anſtreicht, oder, wenn die Wände mit Tapeten überzogen 
werden ſollen, den Kleiſter zum Tapeziren. 


1362. Siebentes Mittel. 

Man bereitet in dem von Wanzen zu befreienden Zimmer Chlor: 
dämpfe, indem man in kleinen flachen Schalen gepulverten Braunſtein 
und Salzſäure zuſammenmiſcht und anzündet. 1 
. * 


1363. Oder: 4 
Man miſcht 
1 Pfund concentrirte Schwefelfäure 
mit 2 Pfund Waſſer und 
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ſetzt ein geringes Quantum Braunſtein und etwas Kochſalz hinzn. 
Die ſich bildenden Chlordämpfe tödten die Wanzen. Es iſt anzu⸗ 
rathen, bei dieſem Verfahren alle Gegenſtände außer den Bettſtellen 
aus dem Zimmer zu entfernen. 


1364. Mittel gegen Schwaben und Grillen. 


Ein vorzügliches Mittel gegen dieſelben beſitzt man im Borax, 
welcher dem Menſchen und auch den meiſten Thieren ganz unſchäd— 
lich iſt; Schwaben und Grillen jedoch werden, ſobald ſie davon freſ— 
ſen, auf der Stelle getödtet. 


1365. Mittel gegen Blattläuſe, Ameiſen etc. 


Man nimmt 
Quart Waſſer, 
miſcht dazwiſchen: 1 Theelöffel voll pulveriſirte Caſſia und 
1½ Loth Seife (am beſten grüne) 
und läßt das Ganze kochen. In dieſe Flüſſigkeit taucht man bei der 
Anwendung einen Schwamm und beſtreicht die Pflanzen ꝛc. damit. 
Den Gewächſen ſchadet die Flüſſigkeit in keiner Weiſe. 


1366. Zweites Mittel gegen Blattläuſe. 


Man bereitet eine Abkochung von friſchen Wallnußblättern, 
welche man jo lange bedeckt ſtehen läßt, bis fie erfaltet iſt, und be— 
ſpritzt oder beſtreicht damit die Pflanzen. Dieſe Flüſſigkeit kann kein 
Inſekt vertragen. 


1367. Drittes Mittel. 


Folgendes Mittel iſt gleichfalls außerordentlich wirkſam: Man 
nehme gleiche Theile Urin und altes Seifen- oder noch beſſer Waſch— 
waſſer, bringe die Miſchung in ein gut ſchließendes Gefäß, worin 
man ſie unter mehrmaligem Umſchütteln etwa 24 Stunden ſtehen 
läßt und bediene ſich dann derſelben entweder mittelſt einer Hand— 
ſpritze oder eines alten Anſtreichpinſels. Schon bei der erſten Ope— 
ration mit dieſem Mittel ſterben die meiſten Blattläuſe; die noch 
übrigen ſicher bei der zweiten. 


1368. Mittel gegen Erdflöhe. 


Dieſe ſind den jungen Gartengewächſen ſehr ſchädlich. Um ſie 
zu vertreiben, vermiſcht man den Dünger mit gebranntem Kalk oder 
Aſche, oder man bedient ſich des Hühnermiſtes, mit welchem man 
die Felder, z. B. zur Saatzeit, beſtreut. Man kann ſie ferner ab⸗ 
halten und auch zugleich tödten, indem man die Felder oder Gärten 
75 Gyps, Kalk, Aſche oder trockenen Staub von den Landſtraßen 

eſtreut. 
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1369. Ein anderes Mittel. 


Man begießt die Erdfläche, wo ſich die Erdflöhe gern einniſten 
oder vielleicht ſchon haufen, mit Waſſer, welches man bei geſchlach⸗ 
teten Schweinen zur Entfernung der Borſten are hat; dies 
Mittel ſoll ſich bewährt haben. 


1370. Mittel gegen Würmer in Gartentöpfen. 


Man bereitet eine Abkochung von friſchen Wallnußblättern in 
Waſſer, welche man verdeckt und erkalten läßt und treibt mit derſel— 
ben durch Uebergießen der Erde die Würmer aus letzterer. Dieſes 
Mittel giebt zu gleicher Zeit nicht nur ein inn es hält auch 
außerdem noch andere Inſekten ab. 


1371. Mittel gegen Raupen, Inſekten und Würmer. 


Mit großem Erfolge wendet man hierzu auch das Salz an. 
Man weicht z. B. Saatweizen vor dem Ausſäen in eine ſtarke Koch⸗ 
ſalz⸗ Sbfung, wodurch er gegen Inſekten, Roſt und Brand geſchützt 
wird. Ebenſo verfährt man bei Zwiebeln, Rüben, Sellerie u. ſ. w. 
Ferner zerſtört das Salzwaſſer Erdſchnecken und anderes kriechendes 
Ungeziefer; Ameiſen, Engerlinge ꝛc. kommen nie dahin, wo Salzwaſſer 
angewendet wird. 


1372. Mittel gegen Ackerſchnecken. 


| Das beſte Mittel gegen dieſes jo häufig großen Schaden an⸗ 
richtende Gewürm iſt folgendes: N 

Man ſtreue ſpät Abends oder des Morgens vor Sonnenauf— 
gang fein gepulvertes Eiſenvitriol auf die Getreidefelder. 


1 Mittel gegen Kornwürmer. 


Das ſicherſte Mittel gegen dieſelben wird immer ein recht luf⸗ 
tiger Kornboden ſein. Haben ſich jedoch die Würmer einmal einge⸗ 
niſtet, ſo muß man ſie ſchleunigſt zu vertreiben ſuchen. Da der 
Kornwurm dem Hanfſamen ſehr gewogen iſt, ſo lege man zu dieſem 
Behuf grünen oder auch geröſteten Hanfſamen auf den Kornhaufen, 
oder noch beſſer ein mit einer Abkochung von Hanfſamen in Waſſer 
befeuchtetes Tuch oder eine wollene Decke. Die Kornwürmer werden 
ſich ſehr zahlreich darauf ſetzen; man nimmt dann das Tuch oder 
den Hanf hinweg und klopft die Würmer an einem paſſenden Orte 
davon ab und tödtet fie. Bei dieſem Verfahren läßt ſich in wenig 
Tagen ein ganzer Kornboden ſäubern. 


1374. | Zweites Mittel. 


Man befprengt das Korn mit einer Auflöſung von Salmiak 
und Pottaſche in Waſſer. Man kann auch mit dieſer Flüſſigkeit die 
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Schaufel, womit das Getreide umgeſtochen wird, wiederholt bei die⸗ 
ſer Procedur befeuchten. 


1375. Befreiung leerer Kornböden von Würmern. 


| Haben auf einem leeren Kornboden Würmer gehauſt, jo reibt 
man, um ſie gänzlich davon zu vertilgen, den Boden ſehr rein und 
ſcheuert ihn dann mit einer Abkochung von folgenden Ingredienzen: 

8 Hände voll Wermuth, 

8 Hände voll Knoblauch, 

4 Hände voll Salz, 

10 Pfund Eiſenvitriol, 
4 Eimer voll Waſſer. 


1376-1377. Mittel gegen Holzwürmer. 


Um das Einniſten derſelben in Holzarbeiten der verſchiedenſten 
Art zu verhüten, beſtreicht man letztere, bevor ſie polirt oder ange— 
ſtrichen werden, mehrmals mit nachſtehender Auflöſung: 
6 Loth Aloe und 
1 Quart Waſſer. 
Dieſe Miſchung muß vor jedesmaligem Gebrauch erwärmt und 
gut umgerührt werden; ſie dient auch außerdem noch dazu, Häute 
und andere Gegenſtände gegen den Wurm zu ſchützen. 


1378. Schutzmittel gegen Ameiſen. 


Landbewohner haben im Sommer oft ſehr von den Ameiſen zu 
leiden. Um letztere ganz ſicher von Speiſen, Gebäck ꝛc. fern zu 
halten, ſtellt man dieſe in Gefäßen oder auf geeigneten Unterlagen 
auf Aſche und beſtreut, um ganz vollkommen geſichert zu ſein, den 
Tiſch, auf welchem die Sachen ſtehen, außerdem noch rings herum 
mit Aſche. 


1379. Verfahren, Ameiſen von Bienenſtöcken fern zu halten. 


Am geeignetſten verfährt man zu dieſem Zweck, wenn man die 
Füße des Bienenhauſes dicht micht Papierſtreifen beklebt, welche zu— 
vor mit Theer beſchmiert wurden; den Theer erhält man dann ſtets 
klebrig. Uebrigens kann man auch eben ſo gut, ſtatt Anwendung der 
Papierſtreifen, die Füße gleich mit Theer beſtreichen. 


1380. Mittel gegen Raupen. 


Wenn die Raupen von der Erde zu den Obſtbäumen hinan⸗ 
kriechen und man will dies verhindern, ſo legt man feſt anliegend 
einen Papierſtreifen, etwa 2 Fuß von der Erde entfernt, um den 
Baum, und überzieht den Papierſtreifen mit Theer oder Wagen— 
ſchmiere, wozu man noch etwas Terpentinöl miſchen kann. Die 

4 
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Raupe llebt daran bei dem Verſuch, auf den Baum zu kommen, feſt 
und ſtirbt bald, wenn man Terpentinöl zugeſetzt hatte. 


1381. Mittel gegen Gemüſeraupen. 


Man ſäet einzelne Hanfköner zwiſchen das Gemüſe, namentlich 
den Kohl. Der Geruch der erſtandenen Hanfſtauden hält die Schmet- 
terlinge ab, an das Gemüſe Eier zu legen; auch lockt ver Hanfſamen 
die beſten Vertilger der Raupen, die Vögel, herbei. 


1382. Raupenſchutz mittelſt eines Anſtriches. 


Wenn man die Stämme und Aeſte der Obſtbäume mit Kalk 
anſtreicht, ſo ſichert man letztere gegen den Raupenfraß. Dies Mit⸗ 
tel wird in neuerer Zeit in einigen Gegenden Deutſchlands angewen— 
det, ſoll jedoch nur die Raupen tödten, deren Eier an den Stamm 
gelegt wurden. 


1383. Zweites Mittel, in England gebräuchlich. 


Man bereitet aus den gedörrten grünen Schalen der Wallnüſſe 
und aus Nußblättern mit Waſſer eine ſtarke Abkochung, welche, zu 
einiger Dicke eingekocht, mit höchſten drei Tage altem Urin vermiſcht 
wird, läßt ſie 24 Stunden ruhig ſtehen, ſeiht hierauf durch grobe 
Leinwand und verdünnt mit gewöhnlicher Kalkmilch, wie man ſich 
ſolcher beim Weißen der Stuben bedient. Hierauf löſt man ein 
wenig Ofenruß in warmem Waſſer auf, miſcht friſche Ochſengalle 
hinzu, ſo wie etwas gepulverten Schwefel und verbindet nun dieſe 
letztere Miſchung mit der zuerſt angegebenen Abkochung durch Um— 
rühren auf das Beſte. 

Mittelſt der ſo bereiteten Flüſſigkeit werden die Obſtbäume von 
der Erde an bis zu den höchſten Zweigen, ſobald ſie die Blättet 
verloren haben, ſtark beſtrichen und ſo gegen alle Raupen geſichert, 
indem ſowohl die an den Stamm gelegten Eier, als auch ſolche an 
den Zweigen vernichtet werden. Wenn man den Anſtrich im Früh⸗ 
jahr wiederholt, fo werden auch ſolche Eier zerſtört, die in den Knos— 
pen lagen. Im Uebrigen hält dieſer Anſtrich auch andere Arten von 
Inſekten ab, ihre Eier den Bäumen anzuvertrauen. 

Die auf ſolche Weiſe behandelten Bäume ſind ganz frei von 
Inſekten, ſehen friſch aus, bekommen nach mehrjährigem Anſtrich die 
ſchönſte Rinde und liefern einen reichen und guten Obſtertrag. 


1384. Mittel gegen Inſekten und Würmer zwiſchen Papierta⸗ 
peten und der Wand. 


Man bereitet zum Ueberziehen der Wände mittelſt Tapeten fol⸗ 
genden Kleiſter: 
Man miſcht 
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1 Pfund Stärkekleiſter oder Roggenkleiſter 
mit 1 Loth feinſtem Coloquintenpulver. 
Hierdurch wird das Ungeziefer ſicher für immer von A Wine 
den vertrieben. 


1385. Mittel gegen Flöhe. 


Um ſie aus den Betten zu vertreiben, giebt es kein vorzüglicheres 
Mittel als perſiſches Inſektenpulver. 


1386. Zweites Mittel. 


Man kocht Corianderſamen mit Waſſer zu einer ſtarken Brühe 
ein und beſprengt mit dieſer die Bettſtellen, Ritzen und Fugen im 
Schlafzimmer. 


1387. Mittel gegen Flöhe bei Hunden. 


Man kocht 
4 Loth Wermuth und 
4 Loth Coloquintenäpfel 
in 1 Quart Waſſer, 
und miſcht eine Brühe von ſchwarzer Seife und Waſſer hinzu. 
Mit dieſer Miſchung wird die Haut beſtrichen. 


1388. Mittel gegen Inſektenfraß bei Herbarien. 


Man bereitet eine Auflöſung von 5 
1%—2% Quentchen ſalzſaurem Queckſilberoxyd 
in Loth Alkohol. 
Von dieſer Miſchung bringt man etwas mit einem Spritzglaſe 
in die Blüthen der Pflanzen und mittelſt eines Haarpinſels auf die 
Blätter und Stengeltheile. 


1389. Tödtung der Inſekten für Sammlungen. 


Man ſoll Inſekten am beſten mit einer Auflöſung von Subli— 
mat in Schwefeläther tödten. Die Inſekten werden damit an ihrem 
ganzen Körper überzogen, ohne lädirt zu werden. 


1390. Mittel gegen Kröten und Eidechſen. 

Man ſtreut in feuchten Kellern und an feuchten Orten über⸗ 
haupt, wo ſie ſich aufzuhalten pflegen, ſo wie auch dort eine kleine 
Art von Schlangen anzutreffen iſt, friſches Rautenkraut umher, wo— 
durch dieſe Thiere vertrieben werden. 

Sie ſind auch durch mit Theer beſchmierte Holzſpäne zu fangen. 
1391. Mittel, Weſpen⸗ und Horniſſenneſter zu zerſtören. 


Man ſucht ſpät Abends, wenn die Thiere in ihren Neſtern 
hauſen, dieſe mit einer Laterne auf, zündet dann eine Lunte von 
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Schießpulver an, ſteckt dieſe in die zu den Neſtern führenden Löcher 
und verſtopft letztere gleich darauf mit Lehm oder dergl.; die Thiere 
werden dann durch den Rauch erſtickt. 


1392. Zweites Mittel. 


Man wirft in die zu den Neſtern der Weſpen und Horniſſen 
führenden Oeffnungen friſchen ungelöſchten Kalk, nachdem man ihn 
im Augenblick zuvor mit Waſſer befeuchtet hat und verſtopft dann 
die Löcher mit Vorſicht. 


1393—1394. Vertilgungsmittel gegen Ratten, Mäuſe und Maul⸗ 
würfe. 


In neuerer Zeit hat man in dem Phospor ein ganz vorzüg— 
liches Mittel gegen dieſe Thiere entdeckt, welches das ſo gefährliche 
Arſenik nicht nur vollkommen erſetzt, ſondern ſogar übertrifft, indem 
die Thiere ſolche mit Phosphor bereiteten Mittel vielbegieriger freſſen 
als die mit Arſenik bereiteten Vergiftungsmittel. Dieſes Mittel wirkt 
bei zweckmäßiger Zubereitung durch jeden beliebigen Apotheker ſehr 
ſchnell und ſicher und hat dabei nicht die höchſt gefährlichen Folgen, 
gegen welche man ſich bei Anwendung von Arſenik nicht ſichern kann. 

Eine ſehr zweckmäßige Anwendung des Phosphors als Ratten⸗ 
gift beſteht darin, daß man den Phosphor eines einzigen Streich⸗ 
hölzchens, welches zur Tödtung einer Ratte hinreicht, in je ein Stück— 
chen Käſe von der Größe einer Erbſe bringt, die Oeffnung zum 
Einbringen wieder zumacht und diefe Käſekügelchen als Köder an 
ſolche Orte legt, welche ſtark von Ratten beſucht werden. Bei der 
Anwendung des Phosphors auf dieſe Weiſe geht man ganz ſicher, 
da die Ratte ganz gierig nach dem Käſe iſt und ihn einer Aden an⸗ 
deren Nahrung vorzieht. 


1395. Chlorkalk als Mittel gegen Fliegen, Ratten und Mäuſe, 
ſowie gegen Raupen etc. 


Man vertilgt Stechfliegen in einer Nacht total, wenn man im 
Viehſtalle während derſelben Chlorkalk auf ein aufgehängtes Brett 
bringt und das Fenſter etwas offen läßt. 

Dieſes Mittel iſt auch für Pflanzen zur Abhaltung des Unge— 
ziefers ſehr zu empfehlen. Man löſt zu dieſem Behufe den Chlor- 
kalk in Waſſer auf und beſpritzt die Pflanzen damit mittelſt eines 
Mauerpinſels. 

Auch dient der Chlorkalk als ein vorzügliches Mittel, Raupen 
von Bäumen abzuhalten, indem man letztere mit einem Brei um⸗ 
wickelt, beſtehend aus einer Miſchung von 

2 Pfund Chlorkalk und 
1 Pfund Schweinefett; 
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darüber wird Werg gebunden. Genannte Thiere können den Geruch 
des Chlorkalkes nicht vertragen. 


1396. Mittel zum Fangen der Maulwürfe. 

Ein gut glaſirter Topf von nicht zu geringer Tiefe wird ſo in 
die Erde gegraben, daß der Rand deſſelben mit letzterer gleichſteht. 
In dieſen Topf nun thut man einen lebendig gefangenen Maulwurf 
hinein, welchem man zur Fütterung Regenwürmer giebt. Hierdurch 
werden andere Maulwürfe angelockt und fallen bei ihrer Blindheit 
in den Topf; man tödtet ſie und läßt immer nur einen Maulwurf 

als Köder im Topfe. 

Man tödtet die Maulwürfe auch durch Chlorkalk, das man in 
die Gänge wirft oder durch Phosphor. 


1397. Köder zum Fangen der Marder. 

Man ſtellt eine Mauſefalle auf und legt in dieſelbe ein paar 
Gran Ambra und etwas Hanfſamen. Der Marder legt ſeine Loſung 
an die Falle und pflegt am andern Tage in dieſelbe zu gehen, ſo— 
bald er die Loſung noch unverſehrt findet. 


1398. Mittel gegen Ratten. 
Man knetet 
20 Loth Krumen friſchen Brodes 
mit 1 Loth fein gepulvertem Arſenik 
und der nöthigen Menge Syrup zuſammen und formt Paſtillen 
daraus. 


1399. | Zweites Mittel. 


Man miſcht 
2 Loth grob gepulverte Meerzwiebelwurzel 
mit 8 Loth zerfloſſenem alten Käſe, 
und formt Kügelchen daraus. 


1400. Mittel gegen Feldmäuſe. 

Das neueſte Mittel zur Vertilgung der Feldmäuſe iſt ganz 
ſicher eins der wirkſamſten und beſteht in folgendem Verfahren: 
Hat man auf einem Stück Acker die Ausſaat vollendet, ſo läßt 
man die Seitenfurchen mit dem Pfluge glatt ausſtreichen und von 
Arbeitern mit mittelmäßig breiten Schaufeln gut reinigen und ver— 
ſenkt innerhalb der Furchen von 20 zu 20 Schritt Töpfe von drei 
Quart Inhalt und mit ein Quart Waſſer gefüllt ſo weit in die 
Erde, daß fie mit der Oberkante der Oeffnung % Zoll unter der 
Erde ſtehen. Der Erfolg dieſes Verfahrens iſt, namentlich in den 
erſten Tagen, erheblich. Ein Landmann fing z. B. auf 30 Morgen 
Saatfeld am erſten Morgen 1100 Mäuſe und hatte ſpäter auf der⸗ 
ſelben Fläche und in demſelben Jahre 30,000 Stück gefangen. 
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Das Verfahren erſcheint mühſam und umſtändlich, belohnt 
ſich jedoch durch vorzüglichen Erfolg und man wird ſicher damit fort— 
fahren, ſobald nur erſt der Anfang gemacht iſt; es iſt natürlich auch 
auf Gärten anwendbar. | 


1401. Mittel gegen Mäuſe. 


Man knetet 5 
8 Loth feingepulverte Meerzwiebelwurzel 


mit 1 Pfund altem Käſe 
zuſammen und bereitet Paſtillen daraus. 
1402. Zweites Mittel. 


Man nimmt 
10 Loth feingepulverte Meerzwiebelwurzel, 
6 Loth feingepulverten Zucker, 
miſcht hinzu: 10 Loth Mehl, 
4 Loth ausgelaſſenen Speck und 
4 Loth friſche Butter. 


1403. Vorſchrift zur Vertreibung der Pferdeblutegel. 


Dieſe ſind den Fiſchteichen ſehr ſchädlich und können ſolche ganz 
von Fiſchen entleeren. Schleihe in den Teich gebracht, ſind ſehr 
gefährliche Feinde dieſer Blutegel. Wenn man ein Stück friſches 
Fleiſch in's Waſſer hängt, ſo kann man ſie fangen, indem ſie ſich 
daran feſtſaugen; indem man Salz auf ſie ſtreut, fallen ſie vom 
Fleiſche ab. | 

Wenn ſich beim Baden oder auf andere Weiſe ein Pferdeblut— 
egel an dem Körper feſtgeſogen, ſo darf man ihn, um nicht oft ge⸗ 
fährliche Wunden zu erhalten, ja nicht abreißen; man muß ihn viel⸗ 
mehr mit Salz beſtreuen oder mit Urin begießen, wodurch er ſofort 
losläßt und herunterfällt. 8 


1404. Vertilgung der Ohrwürmer. 


Ein Radicalmittel, dieſes läſtige Ungeziefer maſſenhaft zu tödten, 
iſt nicht bekannt; man pflegt ſie von den Pflanzen zu ſchütteln und 
zu tödten, oder an Geſträuchen und Bäumen, denen dieſe Thiere be— 
ſonders Schaden zufügen, z. B. Orangen, enge Düten oder Holz— | 
röhren anzubringen, in denen die Ohrwürmer ſich ſammeln und dann 
von Zeit zu Zeit getödtet werden. 


1405. Mittel gegen Erdflöhe. 
Ein ſehr gutes Mittel dagegen iſt die Anwendung des Tauben— 


düngers. Derſelbe wird zu Staub zerrieben und in dieſem Zuſtande | 
mit der Ausſaat untergeeggt. 
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Die Erdflöhe können den Geruch des Taubendüngers nicht ver- 
tragen und werden verjagt. | 


1406. Vertilgung der Holzwürmer aus altem Holzgeräth. 

Die Vertreibung derſelben iſt ſchwierig. Das Wirkſamſte iſt 
Eingießen von Benzin, Schwefelkohlenſtoff oder auch Terpentinöl in 
die Wurmlöcher. 


Wachs präparate. 


Bereitung des Baumwachſes. 
1407. Erſte Vorſchrift. 


Man ſchmilzt, am beſten in einem Waſſerbade, zuſammen: 

3 Pfund gelbes Wachs, 

3 Pfund weißes Harz und 

3 Pfund Talg, 
ſetzt hinzu: 1 Pfund Terpentin 
und gießt Alles durch auf Leinwand geheftetes Werg. Wenn dann 
die Wachsmaſſe ſo weit abgekühlt iſt, daß man ſie mit der Hand 
kneten kann, arbeitet man das mit Wachs überzogene Werg tüchtig 
durch und formt Stangen daraus. 


1408. 8 Zweite Vorſchrift. 
Man ſchmilzt 
2 Pfund weißes Harz, 
ö 2 Pfund gelbes Wachs, 
ſetzt hinzu: 2 Pfund Terpentin, 
1 Pfund Hammeltalg und 
färbt dann mit 2 Loth Curcumapulver. 


1409. Dritte Vorſchrift. 


Man ſchmilzt über gelindem Kohlenfeuer 
1 Pfund gelbes Wachs, 
2% Pfund weißes Pech, 
Pfund dicken Terpentin 
und formt aus der Maſſe, nachdem ſie genügend erkaltet it, ent⸗ 
ſprechende Stangen. 


1410. Vierte Vorſchrift. 


Man ſchmilzt in einer kupfernen Pfanne und bei mäßigem 
Kohleufeuer 
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9 Loth weißes Harz, 
8 Loth gelbes Wachs, 
2 Loth Talg, 
9 Loth dicken Terpentin 

und miſcht unter fortwährendem Umrühren 

hinzu: 1 Loth fein gepulverte Curcumawurzel 
1 Loth Waſſer. 

Nach dem Erkalten formt man Stangen daraus. 


1411. Bereitung eines guten Modellirwachſes. 


Man ſchmilzt vorſichtig über gelindem Kohlenfeuer 
2 Pfund gelbes Wachs, 
ſetzt hinzu: 8 Loth venetianiſchen Terpentin, 

4 Loth Schweineſchmalz und 
1 Pfund geſchlämmten Bolus. 

Nachdem Alles gehörig durcheinander gerührt iſt, gießt man es 
nach und nach in ein mit Waſſer angefülltes Gefäß und knetet mehr⸗ 
mals mit den Händen tüchtig durch. 

Das Schmelzen des Wachſes muß bei ſo niedriger Temperatur 
geſchehen, daß ſich an der Oberfläche des geſchmolzenen Wachſes keine 
Bläschen zeigen. 


1412. Bereitung des kaltflüſſigen Baumwachſes. 


Man erhitzt in einer Pfanne bis zur Dünnflüſſigkeit 
5 Gewichtstheile braues Faßpech 
und ſetzt unter fleißigem Umrühren 
nach u. nach hinzu: 1 Gewichtstheil Weingeiſt von 85 Proc. 
Ein größerer Zuſatz von Weingeiſt iſt nicht ſtatthaft, indem ſonſt 
das Pech leicht erſtarrt. 


Bereitung des Polierwachſes. 


1413. Erſte Vorſchrift. 


Man ſchmilzt über gelindem Kohlenfeuer 
1 Gewichtstheil gelbes Wachs, 
10 Gewichtstheile Stearin, 
läßt dann etwas erkalten, ſetzt hierauf 


hinzu: 15—17 Gewichtstheile Terpentinöl und 
| etwas Umbraun oder Terra de Siena. 
1414. Zweite Vorſchrift. 


Man ſchmilzt 
4 Gewichtstheile gelbes Wachs, 
1 Gewichtstheil Kolophonium, 
läßt etwas abkühlen und ſetzt dann 
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hinzu: 12 Gewichtstheile Terpentinöl und 
etwas braune Farbe. 
1415. Dritte Vorſchrift. 


Man ſchmilzt 
)Pfund gelbes Wachs, 
4 Loth Kolophonium und 
ſetzt hinzu: 6—8 Loth Kienöl. 
Dieſes Polirwachs wird mit einem wollenen Lappen aufgetragen, 
die Möbel ꝛc. damit gerieben und mit einem reinen wollenen oder 
ſeidenen Lappen nachgerieben. 


1416. Vierte Vorſchrift. 


Man übergießt in einem irdenen Topfe 
2 Gewichtstheile weißes Wachs 
mit 1% Gewichtstheil Terpentinöl, 
verſchließt den Topf gut durch Ueberbinden mit ſtarkem Papier und 
bringt das Wachs in einem Waſſerbade oder in der Nähe des Ofens 
zum Schmelzen. Wenn dann beide Subſtanzen ſich gut verbunden 
haben, ſo läßt man erkalten und zwar ſo lange, bis die Maſſe feſt 
und weißlich ausſehend zu werden beginnt, worauf man 
2 Gewichtstheile ſtarken Spiritus 
dazwiſchen miſcht. 
Dieſe Maſſe eignet ſich zum Aufpoliren der Möbel, wobei man 
in derſelben Weiſe verfährt, wie es die vorſtehende Vorſchrift angiebt. 


1417. Bereitung der Wachsſeife zum Bohnen der Fußböden ete. 


Man ſchmilzt im Waſſerbade oder am Ofen zuſammen 
2 Pfund Aetznatronlauge 
mit 1 Pfund zerkleinerten Wachs. 
Sollte jedoch die ſo gewonnene Seiſe zu ätzend ſein, ſo ſetzt 
man noch hinzu: 
etwas Wachs und Regenwaſſer, 
indem man in's Schmelzen bringt und umrührt. 


1418. Bereitung des Bartwachſes, 
Man ſchmilzt 
1 Pfund gelbes Wachs und 
Pfund Hausſeife, 
läßt die Maſſe dann etwas erkalten und ſetzt dann 


hinzu: 4 Quentchen Bergamottöl, 
1 Quentchen peruvianiſchen Balſam 
und ſo viel Kienruß, um dem Ganzen eine ſchwarze Farbe 


zu geben. Man erhält auf dieſe Weiſe ein ſchönes Bartwachs. 
Halba ur, Pract. Rathgeber. 22 
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1419. Zweite Vorſchrift. 


Man ſchmilzt über mäßigem Kohlenfeuer 
40 Gewichtstheile gelbes Wachs und 
30 Gewichtstheile Schweineſchmalz, 
ſetzt unter fortwährendem Umrühren 
hinzu: 1 Gewichtstheil caleinirten, fein gepulverten Oelruß, 
gemiſcht mit: 8 Gewichtstheilen braunem Ocker. 
Schließlich parfümirt man noch mit 
1 Gewichtstheil Bergamottöl. 


1420. Dritte Vorſchrift. 


Man ſchmilzt in einer fupfernen Pfanne bei gelindem Kohlenfeuer 
1% Pfund weißes Wachs, 
tzt hinzu: Pfund ſüßes Mandelöl 
u. eine Miſchung v. 1½ Pfund fein gepulverter venetianiſcher Seife und 
114 Pfund arabiſches Gummipulver, 
nachdem man Beides gut durch einander gerührt hat. Hierauf ſetzt 
man nach und nach 
hinzu: 2% Pfund Roſenwaſſer 
und parfümirt ſchließlich die Maſſe mit 
1 Loth Roſenöl und 
1 Loth Citronenöl. 


1421. Bereitung des Siegelwachſes. 


Man ſchmilzt bei mäßigem Feuer, oder beſſer im Waſſerbade 
1 Pfund weißes Wachs | 


mit 6 Loth venetianiſchem Terpentin, 
läßt dann erkalten und ſetzt 
hinzu: Loth fein geriebenen Zinnober, 


wenn man roth färben, dagegen 
Loth fein gepulverten Grünſpan, 
wenn man grün färben will. 
Hierauf bereitet man auf einer angefeuchteten Steinplatte oder 
einer Tafel von hartem Holze aus der Maſſe Stangen von der 
Dicke eines Fingers. 


1422. Zweite Vorſchrift. 


Man ſchmilzt 
4 Gewichtstheile feines weißes Wachs und 
1 Gewichtstheil venetianiſchen Terpentin 
zuſammen und ſetzt als Farbeſtoff 
hinzu: Gewichtstheil rothe Mennige, Zinnober oder Grünſpan. 
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1423. Dritte Vorſchrift. 


Man ſchmilzt 
30 Theile gelbes Wachs, 
5 Theile Terpentin 
und ſetzt hinzu: 1 Theil fein geriebene rothe Mennige. 


1424. Bereitung des feinen weißen Siegelwachſes. 


Man bereitet daſſelbe aus 

20 Gewichtstheilen weißem Wachs, 

12 Gewichtstheilen venetianiſchem Terpentin, 
unter Zuſatz von 1 Gewichtstheil fein zerriebenem Bleiweiß. 
1425. Bereitung des Glühwachſes. 

Man ſchmilzt 

6 Theile weißes Wachs; 
dazu werden nachſtehende Subſtanzen, auf das Feinſte gepulvert, durch 
Umrühren mittelſt eines Glasſtabes 
zugeſetzt: 3 Theile kryſtalliſirter Grünſpan, 

3 Theile weißer Vitriol, 

114 Theil Kupferoxyd, 

1, Theil Borax, 

3 Theile Rothitein und 

1 Theil Eiſenvitriol, 


1426. Bereitung des grünen Wachſes. 


Man ſchmilzt zuſammen: 
12 Gewichtstheile gelbes Wachs, 
6 Gewichtstheile weißes Harz, 
4 Gewichtstheile Terpentin, 
u. miſcht hinzu: 1 Gewichtstheil fein gepulverten Grünſpan. 

Die ſo bereitete Maſſe wird, noch in heißem Zuſtande befind— 
lich, in Papierkapſeln gegoſſen und man wendet ſie als Hühneraugen— 
pflaſter an, zu welchem Zweck man ſie auch wohl in Schachteln zu 
bringen pflegt. 


1427. Bereitung des ſchwarzen Wachſes. 


Man ſchmilzt über gelindem Kohlenfeuer 
10 Gewichtstheile gelbes Wachs 
und ſetzt allmählig und unter fortwährendem Umrühren? 
hinzu: 1 Gewichtstheil präparirte Silberglätte; 
dann läßt man die Maſſe ſo lange kochen, bis ſie braun zu werden 
beginnt, und ſetzt nun unter Umrühren nach und nach 
hinzu: 4 Gewichtstheil calcinirten und feingeriebenen Oelruß. 
22 
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Nachdem man Alles gehörig unter einander gemiſcht hat, gießt 
man die noch heiße Maſſe in Papierkapſeln aus. 


1428. Zweite Vorſchrift. 


Man ſchmilzt 
10 Gewichtstheile gelbes Wachs und 
2% Gewichtstheile venetianiſchen Terpentin, 
u. fett hinzu: 1 Gewichtstheil ſchwarzes Schwefelqueckſilber. 
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1429. Vorzügliches Waſchverfahren. 


Man zerſchneidet in kleine Stücke 
4 Loth Seife, 
löſt ſie auf mit: 1 Loth kryſtalliſirter Soda 


in Eimer Fluß- oder Regenwaſſer, 
und ſetzt dann unter fortwährendem Umrühren 
hinzu: 2 Loth reines Terpentinöl und 


1 Loth Salmiakgeiſt, 
rührt hierauf tüchtig um und gießt die Miſchung in einen Waſch— 
zober, worin ſich mindeſtens 
25 Eimer kochendes Waſſer 
befinden. In dieſen Zober nun hatte man zuvor die Wäſche ge⸗ 
bracht; ſie bleibt in demſelben 1 Stunde lang liegen, wird dann 
nochmals gebrüht, gewaſchen und ausgeſpült. 


1430. Zweites Verfahren. 


Man miſcht zuſammen durch tüchtiges Schütteln 
16 Loth Terpentinöl und 
2 Loth Salmiakgeiſt, 
ſchüttet dieſe Miſchung 
in ein 4 Eimer Waſſer haltendes Gefäß, worin 
1 Pfund Seife aufgelöſt wurde, 
bringt die ſchmutzige Wäſche in dieſes Waſſerquantum, läßt ſie 24 
Stunden lang darin liegen und wäſcht ſie dann aus. 

So behandelte Wäſche erſcheint eben ſo rein und weiß als die— 
jenige, welche nach dem gewöhnlichen Verfahren wenigſtens dreimal 
ausgewaſchen wurde, während fie nicht im mindeſten nach Terpentinöl 
riecht. Ein weſentlicher Vortheil dieſes Verfahrens beſteht ferner 
darin, daß die Wäſche bedeutend geſchont wird, da ſie nicht ſo heftig 
gerieben zu werden braucht, als bei dem gewöhnlichen Verfahren. 
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1431. 6 Kartoffelwäſche. 


Die rohen Kartoffeln werden geſchält, gerieben und durch ein 
Tuch gepreßt; dann wird friſches Waſſer darüber gegoſſen, die 
ſchmutzige Wäſche hineingebracht, ohne Zuſatz von Seife, und ge 
waſchen. Natürlich wendet man nur die Brühe aus den Kar⸗— 
toffeln an. 

Die mit der ſo bereiteten Flüſſigkeit behandelte Wäſche wird 
ohne Seife vollkommen weiß und rein, ſo wohl Leinen und Wolle, 
als auch Seide und andere feine Wäſche; gefärbte Stoffe leiden nicht 
in der Farbe, ſondern bekommen ſogar einen gewiſſen Glanz und die 
urſprüngliche Steifheit wieder. 


1432. Gedruckte wollene und baumwollene Zeuge zu waſchen, 
ohne daß die Farbe leidet. 


Damit die Farbe ſolcher Zeuge nicht leidet, iſt es zur Reinigung 
derſelben nöthig, ſich keiner Seife zu bedienen. Man wendet dagegen 
folgendes Verfahren an: Man läßt reines Regen- oder Flußwaſſer 
in einem kupfernen Keſſel ſo heiß werden, daß man kaum noch die 
Hand darin halten kann; dann ſchüttet man, den achten Theil vom 
Gewicht der zu waſchenden Zeuge, Weizenkleie hinein und bringt nun, 
nachdem man die Miſchung 5 Minuten lang auf dem Feuer gelaſſen 
und dabei fleißig umgerührt hat, in dieſelbe das ſchmutzige Zeug, 
rührt um und läßt zum Sieden kommen. Hierauf läßt man abküh⸗ 
len, wäſcht das Zeug gut aus, ſpült in Fluß- oder auch Regenwaſſer 
nach und trocknet. 

Auf dieſe Weiſe verfahren, leidet die Farbe niemals, während 
die Kleidungsſtücke eben ſo rein werden, als ob ſie mit Seife ge— 
waſchen wären. 


1433. Zweites Verfahren. 


In neuerer Zeit bedient man ſich für denſelben Zweck der 
Ochſengalle oder noch bequemer der im Handel vorkommenden 
Gallſeife. 

Dieſes Mittel iſt ein vorzügliches und eben ſo gut für Seiden⸗ 
zeuge anwendbar. 


1434. Vorzügliche Sodawäſche. 


Man nimmt 12 Pfund Zeug, beſtreicht die groben Flecke mit 
grüner Seife, wickelt das Zeug feſt zuſammen, legt es in ein Waſch— 
gefäß und gießt Regen- oder Flußwaſſer darüber, womit man es ein 
paar Tage lang ſtehen läßt. Während dieſer Zeit läßt man 

2 Quart Waſſer und 
12 Loth Soda 
zuſammen aufkochen, nimmt das Zeug aus dem Waſſer heraus, drückt 
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es gut aus, legt es in die kochende Sodalauge und läßt es eine 
Stunde lang kochen, wobei darauf zu achten iſt, daß das Zeug von 
Zeit zu Zeit untergetaucht wird, wenn es hervorquillt, ſonſt kann es 
leicht gelbe Streifen erhalten. Nach dem einſtündigen Kochen gießt 
man Alles in ein Waſchgefäß und wäſcht das Zeug in der Lauge 
durch. Hierauf hat man nur nöthig, das Zeug einmal mit reinem 
friſchen Waſſer durch zu waſchen, wozu ſehr wenig Seife erforderlich 
iſt, dann wird es gleich in kaltes Waſſer gelegt. Soll das Zeug 
erſt am folgenden Tage geſpült werden, ſo muß am Abend nochmals 
anderes Waſſer aufgegoſſen werden. Zu ganz feiner Wäſche wird 
etwas weniger Soda genommen. 

Zu einer ſolchen Sodawäſche iſt viel weniger Zeit und Seife 
erforderlich, als zu einer gewöhnlichen, da das gekochte Zeug ſich 
ſehr leicht rein waſchen läßt. 


1435. Neues Waſchverfahren. 


Man kocht 8 
4 Pfund Seife 
zu einem Seifenbrei ein, 
verdünnt mit 100 Quart Waſſer, 
ſetzt hinzu: 2 Eßlöffel voll Terpentingeiſt und 
4 Eßlöffel voll Ammoniak 
und peitſcht die Maſſe recht durch. Dieſes Waſſer muß ſo warm 
ſein, daß man eben die Hand darin halten kann; dann bringt man 
die Wäſche in trockenem Zuſtande hinein und läßt ſie 2 Stunden 
lang darin liegen, bevor man mit dem Auswaſchen beginnt, während 
welcher Zeit das Waſchgefäß gut zugedeckt ſein muß. 
Dieſe Brühe kann wieder aufgewärmt und noch einmal benutzt 

werden; dann muß aber noch 

1 Löffel voll Terpentingeiſt und 

2 Löffel Ammoniak 
zugeſetzt werden. 


1436. Verfahren, Mouſſelin zu waſchen. 


Man kocht unter Abſchäumen 

2 Pfund Seife 

4 Loth Weinſtein und 

2 Loth Alaun 
zu einer dicken Maſſe, welche darauf in Kugeln geformt wird. Nach— 
dem man nun den Mouſſelin in Flußwaſſer eingeweicht hat, beſtreicht 
man ihn in der Richtung der Fäden mit den ſo bereiteten Kugeln, 
drückt ihn aus und wiederholt dieſe Operation mehrmals. Hierauf 
wird mehrmals in kaltem Waſſer ausgeſpült und ſchließlich in Waſſer, 
dem man durch Eingießen einige Tropfen Jodtinktur zugeſetzt hat; 
dann wird ausgedrückt und getrocknet. 
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1437. Verfahren, Flanell zu waſchen. 


Man löſt 
2 Loth Pottaſche 
auf in: 1 Eimer Fluß- oder Regenwaſſer 
und läßt in dieſer Flüſſigkeit den Flanell 12 Stunden lang liegen. 
Alsdann wird Alles in einen kupfernen Keſſel gebracht und über 
Feuer erwärmt, worauf man das Zeug auswäfcht, jedoch nicht, wie 
ſonſt bei der Wäſche, durch Reiben und Klopfen, ſondern indem man 
es wiederholt durch die Flüſſigkeit zieht. 
Hierauf bringt man den Flanell in eine warme Flüſſigkeit, be— 
ſtehend aus 
8 Quart Regen- oder Flußwaſſer und 
4 Eßlöffel voll Weizenmehl 
und wäſcht ihn darin in der vorher angegebenen Weiſe nach; dann 
wird geſpült und getrocknet. 
Auf ſolche Weiſe behandelt, wird der Flanell vorzüglich rein 
und läuft bei der ſpäteren Wäſche nicht mehr ein, wobei man nur 
reines lauwarmes Fluß- oder Regenwaſſer anwendet. 


1438. Verfahren, Flanell weiß zu machen. 
Man löſt ö 
6 Gewichtstheile Marſeiller Seife 
auf in: 200 Gewichtstheilen Regenwaſſer, 
und ſetzt zu dieſer Auflöſung > 
hinzu: 2—3 Gewichtstheile Salmiakgeiſt. 


Der in dieſer Flüſſigkeit gewaſchene Flanell fol niemals gelb 
werden; es iſt dabei ein gutes Nachſpülen nöthig, damit der Sal— 
miakgeiſt vollkommen entfernt wird. 


1439. Weißes Pelzwerk zu waſchen. 


Man kocht eine gute weiße Seife in Waſſer und gießt durch 
ein Tuch. In dieſe Brühe bringt man, nachdem ſie lauwarm ge— 
worden iſt, das Pelzwerk und wäſcht es durch gelindes Drücken darin 
aus, wiederholt dies mehrmals mit friſcher Seifenbrühe und ſpült 
zuletzt mit reinem Waſſer nach. Hierauf trocknet man das Pelzwerk 
an der Luft, beſtreut es mit Stärkemehl und kämmt es gut aus. 
Schließlich klopft man es mit einem weichen Riemen gut aus. 


1440. Seife zum Waſchen farbiger Seidenzeuge. 
Man löſt 
3 Pfund Ochſengalle 
auf in: 1 Pfund weißer Hausſeife 
und ſetzt dieſe Miſchung unter beſtändigem Umrühren ſo lange der 
Wärme aus, bis eine davon ausgegoſſene Probe erſtarrt. 
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Hierauf ſetzt man hinzu: 
2 Loth Honig, 
3 Loth Zucker, 
11, Loth venetianiſchen Terpentin und 
4 Loth Aetzammoniakflüſſigkeit. 
Dieſe Maſſe gießt man in Papierkapſeln und formt Kugeln 
daraus, welche bei der Wäſche ſtatt der Seife in Anwendung 
kommen. 


1441. Aechtfarbige Seidenzeuge zu waſchen. 


Die erſte Bedingung bei einer jeden Seidenwäſche iſt die, daß 
ſie nie warm, ſondern ſtets kalt vor ſich gehen muß. 
Man wäſcht ächte Seidenſtoffe in einer Flüſſigkeit, beſtehend 
aus 10 Theilen Fluß- oder Regenwaſſer, 3 
weißer Seife im Verhältniß und 
1 Theil Ammoniafflüſſigkeit, 
tüchtig aus und ſpült dann im Flußwaſſer gut nach undztrocknet. 


1442. Schwarzes Seidenzeug zu waſchen. 


Man miſcht Bier und Krauſemünzwaſſer oder Branntwein zu⸗ 
ſammen, befeuchtet damit einen Schwamm, ſtreicht damit den Stoff 
nach einer Richtung hin, rollt ihn hierauf zwiſchen zwei Tücher und 
bügelt ihn, wenn er halb trocken geworden iſt, auf der linken Seite. 


1443. Weißes Seidenzeug zu waſchen. 


Man weicht den Stoff in Fluß- oder Regenwaſſer ein und 

wäſcht ihn dann mit einer Miſchung von 
Venetianiſcher Seife und 
Weizenkleie. 

Hierauf wird er geſpült, getrocknet und mit einer Miſchung von 
Flohſamenſchleim, Gummiſchleim und Berliner Blau geſteift, zwiſchen 
zwei Tücher gerollt und glatt geſtrichen. 

1444. Zweites Verfahren. 
Man bereitet eine Löſung von 
1 Gewichtstheil Venetianiſcher Seife 
in 4 Gewichtstheilen Regenwaſſer, 
indem man letzteres in's Sieden bringt. Mit dieſer Auflöſung wird 


der weiße Taffet, nachdem fie bis zur Lauwärme abgekühlt iſt, brei- 
mal gewaſchen. 


1445. Das Waſchen lila ſeidener Bänder, wodurch die urſprüng⸗ 
liche Farbe wiederhergeſtellt wird. 


Man löſt ein Stückchen Soda in Waſſer auf, läßt letzteres er⸗ 
kalten und bringt das Band hinein, drückt dann daſſelbe vor dem 
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Herausnehmen aus dem Waſſer ein wenig aus und plättet es, wenn 
es halb getrocknet iſt oder auch ſogleich, wenn man es etwas ſtärker 
ausgedrückt hat. N 


1446. Waſchen ſeidener Bänder. 


Man ſchneidet 
. 4 Loth Venetianiſche Seife 
in Stückchen und gießt darauf, um ſie zu löſen, 
ein paar Tropfen Branntwein, 
ferner 2 Löffel voll Honig und 
1 Löffel voll feinen Sand. 

Nachdem man Alles gut unter einander gerührt hat, nimmt man 
eine Bürſte, taucht ſie in den Brei, ſtreicht damit über die Bänder, 
zieht ſie hierauf dreimal durch klares friſches Waſſer, hängt ſie auf 
eine bereits angemachte Leine und läßt ſie ablaufen. Schließlich 
plättet man ſie, indem man ein Ende Band zwiſchen zwei feine weiße 
Tücher legt, ſo daß die rechte Seite nach unten kommt, und mit dem 
heißen Plätteiſen darüber fährt. 


1447. Gewaſchenes Seidenzeug glänzend zu machen. 


Man bringt zu dieſem Zweck in einem Topf 
2 Pfund Waſſer, 
löſt darin auf: 1 Loth arabiſches Gummi 
und ſetzt nach der vollſtändigen Auflöſung 
hinzu: 1 2öffel voll Ochſengalle und 
Loth Flohſamen. 

Dieſe Miſchung wird hierauf eine Viertelſtunde lang gekocht, 
dann abgekühlt und nun das Zeug mittelſt eines Schwammes damit 
ſo lange beſtrichen, bis es feucht geworden iſt, worauf man es auf 
einem reinen leinenen Tuche glättet. | 


1448. Zweite Vorſchrift. 


Man bringt in einen Topf 

1 Loth Flohſamen, 

1 Loth Traganth⸗Gummi 
und 1 Quart Waſſer, 
läßt Alles 12 Stunden lang ruhig ſtehen, kocht es dann zu einer 
dünnen Stärke ein, ſeiht durch ein Tuch, zieht den Seidenſtoff hin⸗ 
durch und drückt ihn ſchließlich ſo lange zwiſchen zwei Tüchern, bis 
er trocken geworden iſt. 


1449. Vorſchrift, ſeidene Strümpfe zu waſchen. 


Die Strümpfe werden am Tage vorher in reinem Waſſer ein⸗ 
geweicht, dann mit guter Seife — am beſten mit venetianiſcher — 
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recht rein gewaſchen, in Waſſer tüchtig ausgeſpült und einige Stun⸗ 
den lang in einem Schwefelkaſten geſchwefelt. N 

Inzwiſchen kocht man Flohſamen mit einem ſehr geringen Zu⸗ 
ſatz von Berlinerblau in Waſſer, gießt durch ein Tuch und zieht die 
Strümpfe durch dieſe Flüſſigkeit. Wenn ſie hierauf trocken geworden 
ſind, werden ſie recht glatt gerollt. 


1450. Vorſchrift, Blonden zu waſchen. 


Man bringt in einen kupfernen Keſſel 

16 Gewichtstheile Spiritus, 

1 Gewichtstheil ſchwarze Seife, 

1 Gewichtstheil Honig, 
und läßt Alles über gelindem Kohlenfeuer und unter fortwährendem 
Umrühren zergehen. Während der Zeit breitet man die Blonden 
auf einem reinen Tiſche aus, dann taucht man, ſobald obige Flüſſig— 
keit erkaltet iſt, ein reines wollenes Tuch in dieſelbe, reibt damit die 
Blonden genau nach dem Striche, ſpült ſchnell aus und ſtärkt und 
plättet ſie ſchließlich, indem man dabei ein feines Tuch über die 
Blonden deckt, ſo daß das Plätteiſen nicht gegen dieſelben kommt. 


1451. Bereitung eines leichtflüſſigen Waſchblaues. 


Man miſcht unter einander 

5 Loth fein gepulvertes Pariſerblau und 

1 Loth gepulverte Kleeſäure 
und ſetzt ſo viel kochendes Waſſer hinzu, bis die vollſtändige Auflö— 
ſung erfolgt iſt. Hierauf ſetzt man noch ein Maaßtheil ſchwefelſau— 
rer Indigolöſung hinzu, rührt Alles gut durch einander und verdünnt 
nach Belieben mit Waſſer, bis man die Miſchung zum Bläuen der 
Wäſche anwenden kann. 


1452. Silber⸗ und Goldtreſſen zu waſchen. 


Man zieht dieſelben über ein mit Leinwand bezogenes Mangel— 
holz und wäſcht ſie dann mit Seife und Regenwaſſer ſo lange, bis 
ſie rein ſind; hierauf ſpült man ſie gut nach, zieht ſie durch Zucker— 
waſſer oder Gummiwaſſer und plättet ſie, nachdem ſie halb trocken 
geworden ſind, auf der linken Seite. 

Beim Waſchen von Goldtreſſen ſetzt man dem Zucker- oder 
Gummiwaſſer ein geringes Quantum Safran hinzu. 


1453. Vorſchrift zum Waſchen von Strohhüten. 


Man reibt feine weiße, am beſten franzöſiſche Seife auf einem 
feinen wollenen mit Waſſer angefeuchteten Lappen ſo lange ab, bis 
auf letzterem ein ſtarker Schaum entſtanden iſt. Mit dieſem Seifen— 
lappen wäſcht man die Hüte, indem man ſie auf einen reinen Tiſch 
legt und ſo länge wäſcht, bis aller Schmutz herunter iſt. Hierauf 
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wird der Hut mit reinem Waſſer gehörig abgeſpült, dann mit einem 
Tuche ſo lange abgetrocknet, bis er nur noch mäßig feucht erſcheint 
und ſchließlich in einen Schwefelkaſten gebracht, um ihn zu bleichen. 

Der Schwefelkaſten wird hergeſtellt, indem man in ein aufrecht 
ſtehendes Faß auf einen Stein oder auf Eiſenblech Schwefel legt und 
ihn anzündet. Hierauf wird der Hut mit Vorſicht hineingehängt, 
natürlich ſo, daß der brennende Schwefel ihn nicht erreichen kann 
und dann das Faß zugedeckt. Nach einer halben Stunde iſt der 
Hut genügend geſchwefelt; man nimmt ihn daher aus dem Kaſten 
und giebt ihm mit einem warmen Bügeleiſen Glanz, indem man ein 
eines weißes Papier unterlegt. 


1454. Waſchen von Perlenſtickereien. 


Man bereitet zu dieſem Zweck eine Seife, indem man 
8 Loth gute, in Scheiben zerſchnittene Seife und 
Quart Ochſengalle 
in einem Topfe oder einer Kaſſerolle über gelindem Feuer ſo lange 
kochen läßt, bis ſich Beides gehörig vereinigt hat, dann ſetzt man 
hinzu: 1 Loth venetianiſchen Terpentin, 
1 Loth geſtoßenen Zucker und 
1 Loth Honig, 
rührt Alles gut durch einander, kocht noch einige Minuten, gießt die 
nun fertige Seife in ein anderes Gefäß und ſchneidet ſie nach dem 
Erkalten in beliebige Stücke, welche man zum Gebrauch aufbewahrt. 
Bei der Anwendung dieſer Seife löſt man das nöthige Quan— 
tum durch Kochen in Fluß- oder Regenwaſſer auf, läßt die Löſung 
erkalten und wäſcht nun mittelſt eines Schwammes die Perlenſtickerei 
damit, worauf mit kaltem reinen Waſſer nachgeſpült wird. 


1455. Waſchen ächter Perlen. 


Man legt dieſelben zu dieſem Zweck in ein Läppchen von feiner 
Leinwand, ſtreut Salz darauf und bindet es zuſammen. Dieſes 
Bündel taucht man in lauwarmes Waſſer und ſpült es ſo lange 
darin aus, bis alles Salz vollſtändig herausgezogen iſt; dann trocknet 
man ſchließlich die Perlen bei gewöhnlicher Temperatur. ö 


1456. Bereitung des Bläupapiers für feine Wäſche. 
Zu dieſem Zweck ſtellt man zunächſt Indigocarmin dar, indem 


man 1 Pfund fein gepulverten Indigo 
in ein Gefäß von Steingut bringt und nach und nach 
hinzuſetzt: 3 Pfund ſtarke Schwefelſäure, 


während man gut umrührt, damit nichts überfließt. 
Sobald nun dieſe Maſſe zähe geworden iſt, läßt man ſie 6 bis 
10 Minuten lang ruhig ſtehen, bereitet während der Zeit eine 
20° Be. ſtarke Auflöſung von Pottaſche 
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und ſetzt von dieſer Auflöſung der obigen Maſſe 

hinzu: 34 Pfund, 

indem man Alles in ein großes Gefäß bringt, dann gut umrührt 
und 10 — 14 Stunden lang ſtehen läßt. Hierauf wird das Gefäß 
mit Waſſer aufgefüllt und gut umgerührt, dann läßt man 24—48 
Stunden ruhig ſtehen, gießt darauf die klare Flüſſigkeit ab und läßt 
den Rückſtand in Filtrirſäcken abtropfen. 

Von dem auf dieſe Weiſe bereiteten Indigocarmin ſtellt man 
eine concentrirte Auflöſung in Waſſer her, tränkt damit ſtarkes un⸗ 
geleimtes Papier und trocknet es dann. 

Mit einem Stück ſolchen Papiers kann man das Waſſer ſofort 
blau färben, ohne daß ſich irgend etwas abſetzt. 


Waſſerglas. 


1457.—1459. Anwendung des Waſſerglaſes zum Anſtreichen 
des Holzes. 


Wenn man Holzwerk mit Waſſerglas anſtreicht und dadurch 
gleichſam auf der Oberfläche verglaſt, ſo iſt es gegen die Einwirkung 
der Luft und Feuchtigkeit, ſo wie bis zu gewiſſen Grenzen gegen die 
des Feuers, geſchützt, wodurch es weſentlich an Dauerhaftigkeit ge— 
winnt. Dabei muß das Waſſerglas zu dieſem Zweck ſtets in kaltem 
Zuſtande und nicht dick auf das Holz aufgetragen werden; auch darf 
es nicht dickflüſſig, concentrirt, ſein. 

Man wendet es am beſten in folgender Zuſammenſetzung an: 

1 Gewichtstheil 33 grädiges Waſſerglas, 
verdünnt mit 5 Gewichtstheilen Regenwaſſer. 
Mit dieſer Miſchung wird das Holz mehrmals angeſtrichen, wobei 
der vorhergehende Anſtrich gehörig getrocknet ſein muß, bevor ein 
neuer ſtattfindet. 

Holzwerk, mit dieſer Auflöſung angeſtrichen, iſt auf die Dauer 
gegen Schwamm und Wurmfraß geſichert. 

Legt man Holzgegenſtände in eine Löſung von 

1 Gewichtstheil 33 grädigem Waſſerglas 
mit 4—5 Gewichtstheilen Regen- oder Flußwaſſer 
24—48 Stunden lang, läßt ſie donn in der Luft austrocknen, ſo 
werden ſie dadurch vollkommen gegen Feuer und Fäulniß geſichert. 
Allerdings wird ſich der äußere Ueberzug des Holzes nach und nach 
durch Waſſer abſpülen; das Waſſerglas jedoch hat in den inneren 
Poren des Holzes mit der Holzfaſer eine Verbindung bewirkt, welche 
die Dauerhaftigkeit des Holzes ſichert. 

Dagegen iſt der Anſtrich auf äußere Holzwände mit einer Waſſer⸗ 
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glaslöſung allein nicht von Dauer, weil er nach und nach vom Re⸗ 
gen abgeſpült wird; ſetzt man aber dem Waſſerglas eine erdige oder 
metalliſche Farbe zu, ſo erlangt der Anſtrich damit eine größere Dauer 
als Oel- und Lackanſtriche. 

Wenn man die zu verwendenden Körperfarben mit Waſſerglas 
abreibt, jo zeigt ſich, wie die Erfahrung gelehrt hat, der Uebelſtandz 
daß ſich die aufgetragenen Farben zu leicht wegwiſchen; man reibt 
die Farben daher mit folgender Miſchung ab. 

Man nimmt 

1 Gewichtstheil abgerahmte Milch und 
1 (Gewichtstheil Regenwaſſer. 
Anderntheils miſcht man 75 
2 Gewichtstheile warmes Regenwaſſer 
mit 1 Gewichtstheil 33 grädigem ſchwefelfreien Waſſerglas. 

Der Anſtrich geſchieht nun in der Weiſe, das zuerſt Waſſerglas— 
löſung, dann Farbe — auf obige Weiſe bereitet —, dann wieder 
Waſſerglas und ſo fort aufgeſtrichen wird, ſo daß alſo die Farben⸗ 
ſchichten immer zwiſchen zwei Waſſerglasſchichten kommen. Zuletzt 
macht man mehrere Waſſerglasanſtriche, ohne Farbe dazwiſchen zu 
bringen. Jeder Anſtrich muß getrocknet ſein, bevor der nächſte erfolgt. 

Noch iſt zu bemerken, daß bei Anwendung von Metallfarben 
das Waſſerglas ſchwefelfrei ſein muß, weil ſonſt die Farben einen 
ſchmutzigen Ton annehmen. 

Nachſtehende Farben ſind für dieſen Zweck die geeignetſten: 
1460— 1468. | | | 
Blaßgelb: chromſaurer Baryt. 

Dunkelgelb: Neapelgelb. 

Blau: Ultramarin. 

Grün: grüner Ultramarin und Scheinfurtergrün. 

Roth: Mennige. 

Braun: Engliſchroth und rothes Eiſenoxyd. 

Orange: gewöhnliches Chromgelb. 

Schwarz: Kienruß und Knochenkohle. 

Weiß: Zinkweiß, Pergamentweiß, Mineralweiß, Bleiweiß 
und Schlämmkreide. 


1469.—1471. Das Waſſerglas als Anſtrichmittel auf Metalle 
und Glas. 


Der Anſtrich mittelſt Waſſerglas, ſei es allein oder mit Farben⸗ 
zuſatz verſehen, eignet ſich vortrefflich für Gegenſtände von Metall, 
Glas, Meſſing und Zink, indem er dieſelben gegen die zerſtörende 
Einwirkung der Luft und des Waſſers ſchützt und beſonders das Roſten 
verhütet, namentlich wenn man die Gegenſtände nach geſchehenem An— 
ſtrich eine Zeit lang nicht mit Waſſer in Berührung bringt. Setzt 
man dem Waſſerglaſe etwas geſchlämmten Braunſtein zu und macht 


neee 


350 | Waſſerglas. 


damit Anſtriche auf Eiſen, ſo verträgt es ſogar Glühhitze, — ja 
der Anſtrich wird durch das Glühen ſchöner. Daher iſt dieſer Ans 
ſtrich beſonders für Ofenröhren zu 1 indem ſo das Roſten 
derſelben verhindert wird. 

Farbige Anſtriche auf Metalle ſtellt man mit denſelben Farben 
her, die in vorſtehender Vorſchrift für Holz angegeben wurden. 

Zum Anſtrich für Stubenöfen wird folgendes Verfahren als 
vorzüglich empfohlen. 

Man miſcht a 

1 Fingerhut voll franzöſiſches Broncepufver und 

17 Taſſe voll Waſſerglas 
mit 1 Taſſe voll deſtillirtem- oder Regenwaſſer, 
rührt tüchtig um und beſtreicht mit dieſer Miſchung den Ofen, wäh- 
rend man in dieſem ein ſo ſtarkes Feuer unterhält, daß die Flüſſig⸗ 
keit ſofort verdampft und während des Anſtriches ziſcht. 

Der Anſtrich auf dieſe Weiſe muß mehrmals wiederholt werden, 
— ſo lange, bis die Farbe intenſiv genug erſcheint. 

Mit Waſſerglasfarben bemaltes Glas erſcheint durchſichtig. Es 
erhält durch einen Anſtrich mit Kali-Waſſerglas und Blanc fix eine 
weiße Farbe von großer Schönheit, welche ſich mit der Kieſelſäure 
innig verbindet und nicht einmal mit warmem Waſſer zu entfernen 
iſt. Setzt man auf ſolche Weiſe bemaltes Glas einer hohen Tem— 
peratur aus, ſo bildet ſich auf der Oberfläche deſſelben ein ſchönes 
Email, durch welches das mit Zinnoxyd erzeugte mit Vortheil erſetzt 
werden kann. 


1472. Anwendung des Waſſerglaſes bei der Wandmalerei. 


Man ſiebt gepulverten Dolomit, miſcht den gröberen Theil des 
Geſiebten mit etwas an der Luft zerfallenem Kalk und macht dieſe 
Maſſe mit flüſſigem Waſſerglas zur Mörtelconſiſtenz an. Auf 
dieſe Weiſe erhält man einen ſehr harten Waſſerglasmörtel, der in 
der ſtereochromatiſchen Wandmalerei viele Vorzüge von dem Kalk— 


mörtel hat. 


1473.— 1476. Waſſerglas zum Anſtrich auf Kalkmörtel und 
Steine. 


Man bereitet zu dieſem Zweck eine Miſchung von 
1 Gewichtstheil 33 grädigem Waſſerglas 
mit 3 Gewichtstheilen Regenwaſſer. 
Wenn man Hiermit Mauern anſtreicht, fo wird die Löſung durch 
Kalkmörtel und poröſe Kalkſteine zerſetzt und der gebrannte und koh— 
lenſaure Kalk wird dadurch in kieſelſauren Kalk verwandelt, wodurch 
die Oberfläche ein glaſirtes und dunkleres Anſehen annimmt, außer— 
dem feft und hart wird und ſo den zerſtörenden Einflüſſen der Wit— 
terung widerſteht. 
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Wenn man dem Kalkmörtel einen farbigen Anſtrich geben will, 
ſo reibt man die betreffende Farbe mit 33 grädigem Waſſerglaſe, 
ſtreicht dann zuerſt mit reinem Waſſerglaſe an und hierauf zweimal 
mit Waſſerglasfarbe. Hinterher giebt man noch einige Anſtriche mit 
unvermiſchtem Waſſerglas. 

Wenn man mit Weißkalk angeſtrichene Wände mit Waſſerglas 
anſtreicht, ſo werden ſie dauerhaft, ſchmutzen nicht ab und laſſen ſich 
auch abwaſchen. Um die weiße Farbe zu erhalten, kann man dem 
Waſſerglaſe zu ſolchen Auſtrichen etwas Weißkalk zuſetzen. 

Wenn man eine ſchöne Waſſerglasfarbe erzeugen will, ſo 
miſcht man 

1 Gewichtstheil Zinkweiß 
mit — 4 Gewichtstheil Blanc fix 
und reibt das Waſſerglas mit dieſer Miſchung ab. Kreide mit Waſ⸗ 
ſerglas abgerieben, giebt keine ſehr ſchöne weiße Farbe. 

Andere Anſtrichfarben bereitet man durch Miſchung von Kreide 
oder Zinkweiß mit gelbem oder gebranntem Ocker, gelbem chrom⸗ 
ſauren Zink, Schwefelkadmium, blauem und grünem Ultramarin, 
Schweinfurter Grün, Chromoxyd, Zinnober, Braunroth ꝛc. 


1477. Anwendung des Waſſerglaſes zur Verkieſelung der 
Steine, welche leicht verwittern. 


Man rührt Kreide und Waſſerglas zu einem Teige an und er⸗ 
hält dadurch eine Maſſe, die langſam an der Luft erhärtet, und zwar 
ſo hart wird, daß man ſie zur Ausbeſſerung von Statuen, ſo wie 
zur Anfertigung von Geſimſen anwenden kann. 

Kalkſteine, mehrmals in eine Waſſerglaslöſung getaucht und wie⸗ 
der an die Luft gebracht, bekommen ein glattes Aeußere, werden ſehr 
hart und es dringt die Härte ſelbſt in dem Falle in das Innere 
der Steine, wenn ſie einen bedeutenden Umfang haben. Es iſt dies 
für Bildhauerarbeiten von großer Wichtigkeit, da die Oberfläche der⸗ 
ſelben ſich nicht leicht verändern kann, während das auf der Ober— 
fläche haftende Waſſerglas durch Abwaſchung mit Waſſer zu entfer- 
nen iſt. Auch ſollen auf ſolche Weiſe mit Waſſerglas präparirte 
Steine ſich zur Lithographie qualificiren 


1478.—1480. Anwendung des onheralaiet auf Papier und 
Tapeten 

Das Waſſerglas eignet ſich im fläſſgen Zuſtande ſehr gut für 
das Aufdrucken der Farben auf Papier, daher auch zum Tapeten⸗ 
druck, jedoch muß es im letzteren Falle für gewiſſe Farben ſchwefel⸗ 
frei ſein. 

Ferner iſt das Waſſerglas geeignet, Buchdruck mit Farben aus⸗ 
zuführen, ſowie beim Vergolden das Gold oder auch Silber, ſei es 
in Pulver⸗ oder Blattform, zu befeſtigen. 
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Tapeten werden, auf Wände geklebt, vor Moder und Feuchtig⸗ 
keit geſchützt, wenn man vor dem Aufkleben derſelben die betreffenden 
Wände mit nachſtehender Löſung beſpritzt: 

Man löſt 

1 Theil 33 grädiges Waſſerglas 
auf in: 5 Theilen Regenwaſſer. 

Mit dieſer Miſchung überſpritzt man die Wände 3—4 mal und 
trocknet nach jedesmaligem Ueberſpritzen ab. Es bildet ſich auf dieſe 
Weiſe kieſelſaurer Kalk, welcher alle Feuchtigkeit abhält. 

Hierauf klebt man die Tapete auf, wenn man es nicht vorzieht, 
zuvor noch ein Unterlagspapier anzuwenden, wovon man in letzterer 
Zeit mehr oder weniger abgekommen iſt. Bereits ſitzende Tapeten 
kann man mit einer verdünnten Waſſerglaslöſung überſtreichen, wo⸗ 
durch man ihnen nicht nur Glanz ertheilt, ſondern ſie auch geeignet 
macht, abgewaſchen werden zu können. 


1481. Das N in 78 Anwendung als Schlichte für 
Webſtühle. 


Man löſt in einem esse, mit kochendem Waſſer angefüllt, 
trockenes kieſelſaures Natron oder Kali auf, zerſetzt die Auflöſung 
mit Chlornatron, indem man dabei tüchtig umrührt. Nachdem ſich 
hierdurch die Flüſſigkeit entfärbt hat, rührt man ſo viel mit 8 Thei⸗ 
len Waſſer verdünnte Schwefelſäure langſam in die Waſſerglaslöſung 
ein, als zur Neutraliſation des in derſelben enthaltenen freien Al⸗ 
kalis nöthig iſt, während man ſo lange tüchtig umrühren muß, bis 
in der Miſchung Flocken der ſich abſcheidenden Kieſelerde ſchwimmen. 

Hierauf kocht man dieſe Waſſerglaslöſung in einem Keſſel zur 
entſprechenden Conſiſtenz ein und verwahrt ſie nach dem Erkalten in 
Flaſchen zum Gebrauch. 

Will man die Löſung verdünnen, ſo kann es in einem eiſernen 
oder kupfernen Schlichttrog mittelſt deſtillirtem Waſſer geſchehen. 
Ganz ſo wie bei dem Schlichten mit Mehlkleiſter kann man zugleich 
Talg oder Seife zugeben, wobei man tüchtig durcheinander rührt. 


1482. Das Waſſerglas als Surrogat für Seife bei der Wäſche. 


Man bereitet eine Miſchung von 
100 Gewichtstheilen Waſſer und 

1 Gewichtstheil Waſſerglas, 1 
weicht die ſchmutzige Wäſche 24 Stunden lang darin ein, wäſcht 
dann mit Seife nach und trocknet. Gebleichtes Leinen wird auf 
dieſe Weiſe bedeutend weißer, als durch Einweichen derſelben in 
Aſchenlauge; außerdem iſt das Verfahren durchaus ohne Nachtheil für 
die Wäſche. 
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Wichſen. 
1483. Flüſſige Patentſchuhwichſe. 
Man löſt N 
1% Pfund klein geſchnittenes Kautſchuk 
auf in: 9 Pfund Rapsöl f | 
und fett unter beſtändigem Umrühren 
hinzu: 60 Pfund feines Beinſchwarz, 
45 Pfund Syrup, 
1 Pfund feingepulverten und in 
Eſſig aufgelöſten arabiſchen Gummi und 
80 Quart Eſſig. N 
Nachdem Alles gehörig unter einander gemiſcht iſt, ſetzt man nach und 
nach hinzu: 12 Pfund Schwefelſäure, 
indem man dabei beſtändig umrührt. Hierauf läßt man die Maſſe 
14 Tage lang ſtehen, wobei jeden Tag eine halbe Stunde lang um— 
gerührt werden muß; dann wird noch | . 
hinzugeſetzt: 3 Pfund arabiſches Gummipulver, 
und nochmals unter denſelben Umſtänden 14 Tage lang ſtehen ge⸗ 
laſſen. Dann iſt die Wichſe fertig. 
1484. Teigartige Patentſchuhwichſe. 
Man miſcht eine Auflöſung von 
1% Pfund klein geſchnittenes Kautſchuk 
in 9 Pfund Rapsöl | 
wie oben mit 60 Pfund feinem Beinſchwarz, 
45 Pfund Syrup und * 
1 Pfund in Eſſig gelöſtem Gummi, 
etzt dann unter ſtarkem Umrühren 
hinzu: 12 Pfund Schwefelſäure 
und läßt darauf den Teig 7 Tage lang ſtehen, wobei ebenfalls täg⸗ 
lich 4 Stunde lang umgerührt wird, dann iſt die Wichſe fertig. 


Stiefelwichſe. 


1485. Erſte Vorſchrift. 


Man miſcht 

6 Pfund feines Beinſchwarz, 
28 Pfund Syrup, 
4 Pfund Zucker un 
3 Pfund Fiſchthran oder Leinöl, 

ſetzt nach und nach hinzu: 
1 Pfund Schwefelſäure, 
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läßt dann 8 Stunden lang ſtehen. Hierauf ſetzt man 
hinzu: 4 Pfund Loheabkochung, 
4 Pfund Brühe aus Eifenfeilfpänen und Waſſer, 
18 Pfund Beinſchwarz und 
nach u. nach 3 Pfund Schwefelſäure 
und miſcht Alles durch fleißiges Umrühren gut untereinander. 
Zuweilen ſetzt man noch 


hinzu: 2 Pfund Berlinerblau, | 
wodurch die dann fertige Wichſe einen ſchönen Schein erhält. 
1486. Zweite Vorſchrift. 
Man miſcht 
7 Pfund gebranntes Elfenbein 
mit 4% Pfund Syrup und 


1 Pfund Rapsöl. 
Anderntheils löſt man 
Pfund weißen Zucker und 
2. Loth arabiſches Gummipulver 
in 1 Pfund Eſſig oder Bier. 
Hierauf bringt man Alles zuſammen und ſetzt dann unter Um: 
rühren nach und nach hinzu: 
Pfund Schwefelſäure. 
Soll die Wichſe wohlriechend werden, ſo miſcht man 
noch hinzu: 2 Loth Lavendelöl. 


1487. Dritte Vorſchrift. 


Man zerreibt recht fein: 
100 Theile Knochenſchwarz 


mit 120 Theilen flüſſigem Ochſenfett 
und ſetzt unter fortwährendem Umrühren 
hinzu: 6 Theile Indigopulver, 


90 Theile geſtoßenen Zucker, 
100 Theile Milch, 
100 Theile Branntwein, 
50 Theile Salzſäure und 
20 Theile Schwefelſäure. 
Hierauf läßt man die Miſchung erkalten und ſetzt dann eine Miſchung, 
beſtehend aus: 
6 Theilen arabiſchem Gummipulver und 
3 Theilen Lavendelöl 
hinzu. 
1488. Vierte Vorſchrift. 


Man kocht 
1 Pfund zerſtoßene Galläpfel und 
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1 Loth Blauholzextract 


in 18 Quart gutem Weineſſig, 
filtrirt und ſetzt dann 
hinzu: 8 Loth Eiſenvitriol. 


Hierauf läßt man Alles 24 Stunden lang ſtehen, gießt dann die 
klare Flüſſigkeit in ein anderes Gefäß und 
löſt darin: 3 Pfund zerſtoßenen Candiszucker und 

2 Pfund Syrup 
an einem warmen Ofen. Nun wird wieder filtrirt, dann ſetzt man 
hinzu: 1% Quart Weingeiſt, 

12 Loth in Weingeiſt gelöſten Schellack, 

1 Loth gepulverten Indigo und 

4 Loth Gallusextract. 
Dieſe Wichſe iſt flüſſig und wird in Flaſchen oder Kruken gebracht. 


1489. Bereitung einer ſäurefreien Stiefelwichſe. 


Man miſcht 
3—4 Pfund Kienruß und 
Pfund gebrannte Knochen Ae ER 
bein) h 
mit 10—12 Pfund Syrup, 
indem man ſo lange gut umrührt, bis man eine gleichartige Maſſe 
erhalten hat. 

Anderntheils erwärmt man in einem eiſernen oder kupfernen 

Keſſel über Kohlenfeuer 
15 Loth zerſchnittene Gutta-Percha 
ſo lange gelinde, bis ſie ſo ziemlich zerfloſſen iſt, worauf man unter 
beſtändigem Umrühren 
allmählig hinzuſetzt: 25 Loth Baumöl 
und nach vollſtändiger Auflöſung der Gutta-Percha 
außerdem: 5 Loth Stearin. 

Hierauf bringt man dieſe Auflöſung noch warm zu der zuerſt 
bereiteten Miſchung, dann ſetzt man unter Umrühren | 
hinzu: 21 Loth Senegalgummi, 
gelöſt in: 2 Pfund Waſſer und 
zum Wohlgeruch: 1 Loth Rosmarinöl oder Lavendelöl. 

Dieſe Miſchung iſt teigartig; ſoll fie in flüſſigem Zuſtande in den 
Handel kommen, ſo ſetzt man derſelben 
hinzu: 2—3 Theile Waſſer. 

Vorzüge dieſer Wichſe ſind: ein ſchneller und ſchöner Glanz, 
keine Säuren, Wohlfeilheit; — ſie greift das Leder in keiner Weiſe 
an, macht daſſelbe vielmehr weich und geſchmeidig und verhindert, 
Wichſen nach anderen Vorſchriften entgegen, das Brechen deſſelben, 
außerdem ſchützt ſie den Fuß gegen Feuchtigkeit. 
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1490. Engliſche Stifelwichſe. 


Man zerreibt recht fein 
6—8 Stück geſchälte, den Tag zuvor gekochte Kartoffeln, 
und ſetzt hinzu: von 2 Eiern das Weiße, zu Schnee Nee 
Anderntheils löſt man 
1 Loth Kienruß 


auf in: 2 Loth Spiritus, 
rührt dann beide Miſchungen unter einander und 
ſetzt hinzu: 1 Loth Syrup, 


Flaſche Bier, 
Flaſche Eſſig und 
4 Flaſche Regen⸗ oder Flußwaſſer. 
Die nun fertige Wichſe wird in Flaſchen gebracht. 
1491. Bereitung einer waſſerdichten engliſchen Stiefelwichſe. 
Man miſcht auf das Beſte 
20 Gewichtstheile gebranntes Elfenbein 
mit 15 Gewichtstheilen Syrup, 
rührt hinzu: 4 Gewichtstheile guten Weineſſig 
u. nach u. nach: 4 Gewichtstheile Vitriol. 
Nachdem man hierauf Alles hat 7 Tage lang ſtehen laſſen, ſetzt 
man hinzu: eine Löſung von 
4 Gewichtstheilen zerſchnittenem Kautſchuk 
3 Gewichtstheilen Raspöl. 
Man erhält ſo eine Wichſe in Teigform, welche man in Schachteln 
oder Büchſen bringt. 


1492. Darſtellung der franzöſiſchen Stiefelwichſe. 


Man löſt 

2 Loth geſchabte gewöhnliche Seife und 
5 Loth Stärke 

auf in: 2 Pfund warmem Waſſer, 

ſetzt hinzu: 1 Loth Eiſenvitriol und 
1 Loth Galläpfelpulver. 

Hierauf wird einmal aufgekocht, dann ſetzt man 

noch hinzu: 3 Loth ſchwarz gebranntes Elfenbein und 
6 Loth Syrup, 

indem man dabei fortwährend umrührt. 

Die ſo bereitete Wichſe ſoll dem Leder einen ſchönen Glanz geben. 


1493. Wichſe für Riemenzeuge. 


Man ſchmilzt in einem geräumigen Gefäße 
10 Loth Wachs 
und ſetzt, wenn es zu ſieden beginnt, 


hinzu: 


rührt tüchtig um, bringt das Gefäß, ſobald die Maſſe braun zu wer⸗ 


Wichſen. 
2 Loth Bleiglätte, 


den beginnt, vom Feuer, läßt etwas abkühlen und ſetzt dann 


hinzu: 


indem man gut umrührt. 


1% Quentchen Kolophonium, 


man unter fortwährendem Umrühren 


noch hinzu: 


2% Quentchen Frankfurter Schwarz und, 


gleichfalls unter Umrühren 


25 Loth Terpentinöl, 


wobei ſich das Ganze in eine weiche Pomade verwandelt. 


1494. 


Wichſe für Pferdegeſchirr. 


Man löſt im Waſſerbade 


auf in: 


12 Loth Schellack und 
6 Loth venetianiſchen Terpentin 
1% Quart Weingeiſt, 


läßt hierauf die Auflöſung erkalten und 
miſcht dann hinzu: 2 Loth Lavendelöl und 


1 Loth Kienruß. 


Man erhält ſo eine Wichſe, welche kein Waſſer annimmt. 
1495. Bereitung einer Paſte zur Erhaltung des ſchünen Glanzes 


von lackirtem Leder. 


Man ſchmilzt über einem Waſſerbade 


ſetzt hinzu: 


reines weiches Wachs, 
etwas Baumöl, 


und nachdem letzteres geſchmolzen iſt, 


etwas Schweineſchmalz, 


während man dabei gut umrührt. Schließlich ſetzt man 


noch hinzu: 


etwas Terpentinöl und 
etwas Lanvendelöl. 
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Nach Verlauf einer Viertelſtunde ſetzt 


Die ſo bereitete Paſte wird in Büchſen gefüllt, in welchen man ſie 
erkalten läßt und ſo zum Gebrauch aufbewahrt. 


1496. 


Man ſchmilzt 


Bereitung einer guten Wachswichſe. 


12 Loth gelbes Wachs, 
4 Quentchen Terpentinöl und 
6 Quentchen gereinigte Pottaſche 


in einem irdenen Gefäße über gelindem Kohlenfeuer, 


gießt hinzu: 


„Quart heißgemachtes Bier und 


mitſcht darunter: ſo viel Kienruß, 
als zum Schwarzfärben der Maſſe erforderlich iſt. 
Man darf das Umrühren beim Hinzugeben des Bieres nicht 


verſäumen. 
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Man erhält auf dieſe Weiſe eine breiartige Wichſe, welche ganz 
eben ſo verarbeitet wird, wie die engliſche Stiefelwichſe. 


1497. Bereitung der Stiefelwichſe aus Kartoffeln. 


Man kocht 

10 Theile klein gehackte Kartoffeln und 

1 Theil Schwefelſäure 
in einem paſſenden Gefäße ſo lange, bis eine ſchwarze Maſſe daraus 
entſtanden iſt. Hierauf miſcht man 
hinzu: 4 Theile Beinſchwarz und 

ein verhältnißmäßiges Quantum Fiſchthran, 

rührt tüchtig durch einander und bringt die Wichſe in paſſende Behälter. 


Wiederherſtellungsmittel. 


1498. Alte, unlesbar gewordene Schrift wiederherzuſtellen. 


Man überſtreicht den Brief ꝛc. einmal mit Salzſäure, und 
nachdem das Blatt völlig befeuchtet iſt, bepinſelt man daſſelbe mit 
einer geſättigten Auflöſung von Blutlaugenſalz. Die Schrift tritt 
nunmehr in blauer Farbe und intenſiv hervor; man wiſcht dann 
mit Waſſer ab und trocknet zwiſchen Löſchpapier. 


1499. Mittel gegen ranzig gewordene Butter. 


Man erhält bei ſolcher Butter wieder den angenehmen Ge— 
ſchmack, wenn man dieſelbe zuerſt mit Milch durchkocht und dann 
mit Kalkwaſſer auswäſcht. 


1500. Schleimig gewordenen Wein wieder zu klären. 


Man fett ſolchem Wein etwas gebrannten Gyps hinzu, ſchüt⸗ 
telt damit tüchtig um und filtrirt. Der Wein erhält ſo die urſprüng⸗ 
liche Güte zurück. 


1501. Beſchädigte Gummiſchuhe auszubeſſern. 


Man reinigt zunächſt die entſtandenen Schäden und Einſchnitte 
durch Abwaſchen mit Waſſer von jedem Schmutze und trocknet hin— 
terher auf das Beſte. Man drückt hierauf die Seitenfläche der 
Einſchnitte mit zwei Fingern der linken Hand auf ſolche Weiſe, daß 
ſie neben einander zu liegen kommen, ſo daß man ſie mittelſt eines 
Haarpinſels mit Schwefelkohlenſtoff befeuchten kann. Nachdem man 
nach einigen Stunden nochmals angefeuchtet hat, ſchließt man die 
Fugen durch Zuſammendrücken derſelben und erzielt ſo eine ganz 
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gute Ausbeſſerung der ſchadhaften Stellen, namentlich, wenn man 
nach etwa 12 Stunden die Fuge nochmals zuſammendrückt. 

Bei Ausbeſſerung von Löchern verfährt man in der Weiſe, daß 
man mittelſt eines ſogenannten Locheiſens, wie es die Sattler an⸗ 
wenden, die ſchadhaften Stellen herausſchlägt, indem man zu dieſem 
Behufe zuvor einen Leiſten oder etwas demſelben Entſprechendes in 
den Schuh bringt. Die ſo entſtandene Oeffnung füllt man mit 
einem Stück Gummi aus, welches mit demſelben Eiſen ausgeſchlagen 
wurde und deſſen Ränder man zuvor gehörig mit Schwefelkohlenſtoff 
beſtrichen hat. Auch dieſe letztere Verbindung wird bei eigener Be⸗ 
handlung eine gute. 


1502. Dumpfigen Hafer von ſeinem üblen Geruch zu befreien. 


Es bedarf hierzu weiter Nichts, als ihn mit gepulverter Holz⸗ 
kohle zu vermiſchen und ihn ſo 8 bis 14 Tage liegen zu laſſen, 
worauf man ihn mit dem Windfeger reinigt. Man nimmt zu die⸗ 
ſem Zweck auf 

24 Scheffel Hafer 
1 Scheffel Holzkohlenpulver. 


1503. Mittel gegen den mulſtrigen Geruch und Geſchmack des 
Bieres. 


Man bringe das Bier in reine Gefäße und ſetze auf 
1 Tonne Bier 
hinzu: 10 Pfund fein geſchnittenen Hopfen, 
laſſe die Miſchung unter mehrmaligem Umrühren 36 Stunden ſte⸗ 
hen und dann ſchnell abfiltriren, welches durch ein Faß geſchehen 
kann, deſſen Boden mit feinen Löchern verſehen iſt und worüber 
ſich ein Tuch befindet. 
1504. Schwarzes Ledergeſchirr zu reſtauriren. 
Man bereitet mittelſt Kochen über Kohlenfeuer eine Mi⸗ 
ſchung von 
2 Pfund Wachs, 
13 Loth präparirter Glätte, 
2 Loth Burgunder Harz, 
4 Loth caleinirtem Ruß und 
5 Loth franzöſiſchem Terpentin, 
befreit das Leder von aller Schmiere und trägt die Miſchung darauf. 
Das Leder wird dadurch außergewöhnlich haltbar. 


1505. Franzüſiſches Reinigungs⸗ und Schönigungsſalz, vorzüg⸗ 
lich für rothe Tuche. 


Man bereitet eine Miſchung aus nachſtehenden Ingredienzen: 
1000 Gewichtstheilen Regen- oder Flußwaſſer, 
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32 Gewichtstheilen Kleeſalz, 
16 Gewichtstheilen chriſtalliſirter Soda, 
5 Theilen Pottaſche (Perlaſche) 
und ſetzt nach erfolgter Auflöſung 
. | 2 Gewichtstheile Cochenille (pulveriſirt) 
hinzu. Hierauf wird das Ganze filtrirt. Bei der Anwendung wer⸗ 
den die zu reinigenden und aufzufriſchenden Stoffe mit der Flüſſig⸗ 
keit durchnäßt und zur Entfernung des Schmutzes nach dem Striche 
gebürſtet und dann mit reinem Waſſer ausgewaſchen. 
Die Wirkung iſt raſch und vollſtändig. Die Cochenille kann 

ohne Nachtheil weggelaſſen werden, oder man kaun ſich ſtatt derſel⸗ 
ben auch der Alkannawurzel bedienen. 


1506. Wiederherſtellung geknickter Schmuckfedern. 


Man taucht dieſelben faſt eine Minute lang direct in ſiedendes 
Waſſer, zieht ſie hierauf ſchnell wieder heraus und läßt ſie bis zum 
gänzlichen Erkalten einige Zeit unter Waſſer von mittlerer We 
ratur liegen. 

Die Wiederherſtellung gelingt auf das Vollkommenſte und man 
merkt nicht, daß die Feder jemals zerknickt war. 


1507. Mittel, rauh und hart gewordenen Sammet wieder weich 
und geſchmeidig zu machen. 


Man befeuchtet den durch Regen oder Schmutz hart und rauh 
gewordenen Sammet auf der ganzen Rückſeite und führt letztere über 
ein heißes Eiſen. Die Hitze verwandelt das Waſſer in Dampf, 
welcher durch den Sammet zieht und hierbei die verwirrten und 
zuſammengeklebten Faſern trennt. Wohl zu beachten iſt hierbei, daß 
der Sammet nicht gebügelt werden darf, vielmehr das Eiſen auf 
irgend eine Weiſe feſtgehalten und der benetzte Sammet mit ſeiner 
Rückſeite darüber geführt werden muß. 


1508. Wiederherſtellung zerdrückten und roth gewordene n 
ſchwarzen Sammets. 


Der Sammet wird an ſeinen vier Enden von 2 Perſonen ſtraff 
gehalten; dann benetzt eine dritte mittelſt eines in Bier getauchten 
Schwammes die Rückſeite des Sammets und fährt, während derſelbe 
noch feucht iſt und wie angegeben gehalten wird, mit einem heißen 
Plätteiſen darüber. 


1509. Ranzig gewordene Butter wiederherzuſtellen. 


Man macht ſolche Butter wieder ſchmackhaft, wenn man fie 
nochmals auswäſcht und fie unter friſcher guter Milch etwa 8 Stun— 
den ſtehen läßt, oder wenn man ſie, was noch beſſer iſt, mehrmals 
mit guter Milch durchknetet. 
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1510. Mittel, alter Seide Glanz zu geben. 


Man kocht Kaffeeſatz mit Waſſer auf, gießt durch ein Tuch 
und löſt darin ein wenig arabiſchen Gummi. In diefes Waſſer 
taucht man die Seide, ringt ſie dann aus und bügelt ſie auf der 
linken Seite. Dieſes Mittel iſt natürlich nur für dunkle Farben 
anwendbar; helle dagegen behandelt man auf dieſelbe Weiſe, nur 
bleibt der Kaffeeſatz fort. 


1511. Wiederherſtellung alter, verharzter ätheriſcher Oele. 


Man macht ſolche Oele wieder jung und friſch riechend, wenn 
man aus Boraxpulver, Beinſchwarz und Waſſer einen dünnen Brei 
bereitet, dieſen dem harzigen Oele beimiſcht, dann 15 Minuten an⸗ 
haltend umſchüttelt. Das Oel fließt hierauf ſchön und dünnflüſſig 
aus der Flaſche, während der Brei in derſelben ſitzen bleibt, nach⸗ 
dem er das Harz des Oeles aufgenommen hat. 

Dieſes Mittel wurde bei verſchiedenen ätheriſchen Oelen mit 
ausgezeichnetem Erfolg angewendet und führte nur einen ſehr gerin— 
gen Verluſt von Oel herbei; wenigſtens iſt derſelbe weit geringer, 
als bei der ſonſt gebräuchlichen erneuerten Deſtillation, während 
dieſe zugleich nur bei größeren Quantitäten anwendbar iſt. 


1512. Ranzig gewordenes Fett zu reinigen und wiederherzu⸗ 
ſtellen. 


Man nimmt auf 

5 Pfund ranziges Fett 

4 Pfund Waſſer und 

1 Loth engliſche Schwefelſäure, 
erhitzt Alles in einem irdenen Gefäße zum Kochen und nimmt es 
nach einer Viertelſtunde vom Feuer. Hierauf wird unter Umrühren 
hinzugeſetzt: Pfund fein geſtoßene Kreide, 
worauf man erkalten läßt. Auf dieſe Weiſe ſcheidet ſich das reine 
Fett, welches eine etwas feſtere Maſſe als zuvor bildet, von dem 
Gypswaſſer und dem gebildeten ſchwefelſauren Kalk ab und iſt nun 
wieder zu gebrauchen. 


1513. Zweites Verfahren. 


Man nimmt 

5 Pfund ranziges Oel, 

4 Pfund Waſſer, 
ſetzt hinzu: 1 Pfund reine Schwefelſäure, 
erhitzt Alles, am beſten im Waſſerbade, eine halbe Stunde lang und 
ſetzt noch hinzu: „ Pfund fein geſtoßene Kreide (Schlämmkreide) 
Nachdem ſich durch Ruhe Gyps und Waſſer abgeſondert und ge— 
ſetzt haben, wäſcht man durch Schütteln mit Waſſer aus, trennt 
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. es von letzterem, klärt darauf durch Stehenlaſſen und filtrirt 
ſchließlich. | 
1514. Verfahren, gelb gewordene Wäſche zu bleichen. 


Cs wird zu dieſem Zweck empfohlen, die gelb gewordene Wäſche 
24 Stunden lang in nachſtehende Flüſſigkeit einzutauchen. 
Man nimmt 
100 Theile Waſſer und 
ſetzt hinzu: ( ½ Theil Chlorkalk. 

Bei dieſer geringen Menge von Chlorkalk iſt ein nachtheiliger 
Einfluß auf das Gewebe nicht zu befürchten. Es würde bei dem 
angegebenen Verhältniſſe etwa auf 

1 Eimer Waſſer 
Loth Chlorkalk 
in Anwendung kommen. 


1515. Verfahren, um verblichene Schrift wieder lesbar zu 
machen. 


Man kocht 
Galläpfel 
mit Waſſer oder Weineſſig 
und feuchtet mit dieſer Abkochung die Schrift an. 
War Säure die Veranlaſſung des Ausbleichens, ſo wendet man 
verdünnte Pottaſche an. 


1516. Zweite Vorſchrift. 


Man läßt in einer Glasflaſche ſtehen 
8 Loth zerſtoßene Galläpfel 
mit 1½ Pfund weißem Wein, 
ſetzt hinzu: 1 Loth Citronenſpiritus 
und filtrirt. 
Mit dieſer Flüſſigkeit beſtrichen, erſcheint die verblichene Schrift 
wieder. 


1517. Mittel, ſauergewordene Milch wieder ſchmackhaft zu machen. 


Zu dieſem Zweck ſetzt man derſelben eine kleine Menge kohlen⸗ 
ſaures Natron zu. Dadurch wird die Säure geſättigt und die Milch 
wieder ſchmackhaft und verdaulich. 


1518. Gefrorne Eier wieder brauchbar zu machen. 


Gefrorne Eier erhalten ihre Brauchbarkeit wieder, wenn man 
ſie in recht kaltes Waſſer bringt. 
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1519. Zahnkitt zum Plombiren der Zähne. 


Man erweicht im Waſſerbade 
2 Loth Gutta⸗Percha, 
knetet dazwiſchen: 1 Quentchen Catechupulver und 
1 Quentchen Tannin (reine Gerbſäure) 
und ſetzt hinzu: 2 Tropfen Nelkenöl. 
Dieſe Maſſe wird unmittelbar vor dem Gebrauch über einer 
Spirituslampe weich gemacht und noch heiß in den hohlen Zahn ein⸗ 
gedrückt, nachdem er zuvor gut gereinigt iſt. 


1520. Zahnkitt nach Leichtinger. 


Man miſcht 
1 Quentchen feinſtes Glaspulver 
mit 3 Quentchen friſch ausgeglühtem Zinkoxyd 
und färbt dieſes Pulver durch einen ſehr geringen Zuſatz von Ocker 
gelblich. 
Anderntheils miſcht man 
50 Quentchen Zinkchlorydlöſung von 1,500 — 1,600 ſpec. 
Gewicht 
mit 1 Quentchen Borax, vorher in möglichſt wenig heißem 
Waſſer gelöſt. | 
Die Flüſſigkeit wird erſt trübe, dann aber klar. 

Beide Miſchungen bewahrt man getrennt auf. Will man aus 
ihnen den Zahnkitt bereiten und anwenden, ſo rührt man ein kleines 
Quantum des Pulvers mit der erforderlichen Menge Chlorzinklöſung 
zu einem gleichförmigen Brei an, welcher aber ſofort zu verwenden 
iſt, weil er ſogleich erhärtet. 


1521. Guter Zahnkitt. 


Man ſchmilzt in einem Tiegel 
20 Loth ausgeſuchte reine Gutta-Percha, 
und ſetzt hinzu: 4 Loth feingepulverten Katechu, 
4 Loth Gallusſäure, 
Loth feingepulvertes Opium 
und zuletzt noch 17 Loth Nelkenöl. 


1522. Zweite Vorſchrift. 
Man miſcht 
1 Loth fein gepulverten Sandarack 
mit 2 Loth fein gepulverten Maſtix, 


gießt darüber: 6 Loth Alkohol 
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und läßt damit einige Tage lang in gelinder Wärme und unter öfte⸗ 
rem Umſchütteln ſtehen. Nach erfolgter Löſung wird die Flüſſigkeit 
filtrirt, bis zur e eingekocht und dann 
binzugeſetzt: 3 Tropfen Nelkenöl. 


1523. Dritte Vorſchrift. 

Man miſcht 

j 13 Theile chemifch reines, fein geriebenes Aetzkali und 
12 Theile waſſerfreie Phosphorſäure. 


Dieſer Kitt wird in die vorher gereinigten und gut ausgetrockneten 
Zahnhöhlen gebracht, worin er erhärtet. 


1524. Vierte Vorſchrift. 


Man miſcht in einem verſchloſſenen Gefäße 
2 Loth Cadmium und 
6 Loth Queckſilber 
in gelinder Wärme zu einem Teige unter einander. 


1525, Syersen's Zahncement 


Nach einer chemiſchen Unterſuchung beſteht derſelbe aus 
59 proc. Zinkoxyd und 
31 proc. Chlorzink; 
die anderen 10 Proc. waren Waſſer und etwas Ocker und Braunſtein. 
1526. Zahnkitt nach Robertson. . 
Man erhitzt 
1 Theil Gold und 
> Theile Silber 
in einem Tiegel und ſetzt in dem Momente, wo das 8 
ſchmelzen beider Metalle eintritt, 
hinzu: 2 Theile Zinn. . 
Hierauf gießt man dieſe Legirung aus und ſchmilzt ſie noch einmal, 
jtößt fie nun zu einem feinen Pulver und hebt dieſes zum Gebrauch 
auf. Die Anwendung dieſes Pulvers geſchieht in der Weiſe, daß 
man unmittelbar vor der Zahnoperation demſelben einen gleichen 
Gewichtstheil Queckſilber zuſetzt, das hierdurch entſtehende Amalgam 
mit dem Finger in der hohlen Hand knetet und dann den hohlen 
Zahn damit ausfüllt. Obgleich der Kitt nicht zu früh erhärtet, ſo 
kann man demſelben, damit die Härtung langſamer eintritt, doch mit 
etwas weniger Queckſilber als angegeben bereiten, wenn es 8 
lich ſein ſollte. 


1527. Zahnwachs zum Verkleben hohler Zähne. 


Man ſchmilzt 
16 Theile weißes Wachs und 
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| 16 Theile Schweinefett, 
und ſetzt dazu: 12 Theile fein gepulverten Maſtir, 
1 Theil Opiumpulver, 
2 Theile gepulverte Kochenille und 
3 Theile Nelkenöl. 
Aus der ſo bereiteten Maſſe werden Stäbchen geformt, welche man 
zu beliebigem Gebrauch in Wachspapier aufbewahrt. 


1528. Mittel gegen den Zahnſtein. 
Man miſcht in einem Glaſe 
2 Loth gereinigten Holzeſſig I. 
6 Loth Erdbeerwaſſer. 
Die Anwendung dieſer Flüſſigkeit geſchieht, indem man mit derſelben 
nach einer jeden Mahlzeit den Mund ausſpült. 


Zahnelixire. 
1529. Erſte Vorſchrift. 


Man läßt in einer Glasflaſche 24 Stunden lang ſtehen 
8 Loth geſtoßene ſpaniſche Kamillenwurzel 
mit 2 Pfund einfachem Lavendelgeiſt 
und ſetzt hinzu: 1 Quentchen ſalzſaures Ammoniak, 
worauf filtrirt wird. 


1530. Zweite Vorſchrift. 
Man läßt 14 Tage lang vermiſcht ſtehen 
1 Loth geraspeltes Guajakholz, 
1 Loth geſtoßene Gewürznelken, 
1 Quentchen ſpaniſche Kamillen, 
1 Quentchen zerriebene Muskatnuß 


mit Quart Cognak 

und ſetzt hinzu: 10 Tropfen Rosmarinöl und | 
4 Tropfen Bergamottöl n 

Zuletzt wird filtrirt. 

1531. Dritte Vorſchrift. 


In einer Flaſche läßt man 16 Tage lang ſtehen 
6 Quentchen friſche zerſchnittene Merrettigwurzel, 
6 Quentchen friſche Löffelkrautblätter, 
6 Quentchen friſche Minzblätter 
5 Quentchen Guajak, 
5 Quentchen Chinarinde, 
5 Quentchen ſpaniſche Kamillen, 
5 Quentchen Kalmuswurzeln, 
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5 Quentchen Ratanhiawurzeln 
mit 1 Quart Spiritus. 
7 Hierauf wird die Flüſſigkeit durchgeſeiht und dann filtrirt. 


1532. Zahnmittel. 
Man ſättigt Aether ohne Anwendung von Wärme mit Kampher 
und ſetzt dann 1 Tropfen Ammoniak hinzu. 


! 
5 


1533. Zweites Mittel. 


Man miſcht 
1 Quentchen fein gepulverten Alaun 
mit 7 Quentchen Salpeterätherweingeiſt. 
1534. Drittes Mittel. 
Man löſt 


15 Gran Maſtix und 

1 Quentchen Gerbſtoff 
auf in: 6 Quentchen Aether. 
Beim Gebrauch dieſes Mittels wäſcht man den Mund zuvor mit 
warmem, etwas kohlenſaures Natron enthaltendem Waſſer aus, macht 
mit der Lancette Einſchnitte in das Zahnfleiſch und bringt die Zine- 
tur auf Baumwolle in den hohlen Zahn. 


1535. Viertes Mittel. 
Man miſcht 
2 Loth Alkohol, 
3 Loth Kreoſot, | 
4 Quentchen Kochenillentinctur 
und ſetzt hinzu: 6 Tropfen Pfefferminzöl. 


1536. Fünftes Mittel. 
Man miſcht | 
2 Quentchen Aetzammoniakflüſſigkeit 
mit 1 Loth Opiumtinctur. 
1537. Sechstes Mittel. 


Man läßt 10 Tage lang ſtehen 
2 Loth zerquetſchte ſpaniſche Kamillen, 
6 Loth Kampher, 
2 Quentchen Opium, 
1 Quentchen Nelkenöl 
mit 24 Loth rectificirtem Weingeiſt. 


1538. Siebentes Mittel. 


Man miſcht 
9 Loth Kampher, 
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4 Loth Myrrhen, 

10 Loth Chinarinde, 

72 Loth rectificirten Weingeiſt und 
16 Loth deſtillirtes Waſſer. 


1539. Achtes Mittel. 


Man miſcht 

2 Loth geſtoßenen Zimmt, 
1% Loth geſtoßene friſche Limonenſchalen, 
1 Loth geſtoßene getrocknete Roſenblätter, 
3 Quentchen geſtoßene Gewürznelken, 
8 Loth geſtoßenes Löffelkraut, 

übergießt Alles in einer Flaſche 

mit 1% Pfund Weingeiſt, 

läßt dann 24 Stunden lang ſtehen und deſtillirt ſchließlich im Waſſer⸗ 

bade ab. 


1540. Bereitung eines Präſervativ's für die Zähne. 


Man miſcht in einer Flaſche 
6 Loth Myrrhentinctur, 
6 Loth Chinarindentinctur, 
6 Loth Zimmtwaſſer, 
2 Loth Arquebuſadewaſſer und 
1 Loth arabiſchen Gummi. 


1541. Idiaton gegen Zahnſchmerz. 
Erſte Vorſchrift. 


Man miſcht 
Loth venetianiſchen Terpentin 
mit 5 Loth Salmiafgeift 
und ſetzt hinzu: 1 Loth Nelkenöl. 
Bei der Anwendung bringt man etwas von dieſer Tinctur auf 
Baumwolle ins Ohr. 


1542. Zweite Vorſchrift. 


Man miſcht 
Loth Terpentinöl, 
1 Loth Nelkenöl, 
1 Loth Chloroform und 
2 Loth Salmiafgeift. 


1543. Dobberan's Tropfen gegen Zahnſchmerzen. 


Man miſcht 
1 Loth Cajeputöl und 
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| 1 Loth mit Safran bereitete Opiumtinctur 
) mit 1 Loth Aetherweingeiſt. 

Die Anwendung erfolgt, indem man mittelſt Baumwolle einige 
Tropfen dieſer Miſchung in den ſchmerzenden hohlen Zahn bringt. 
1544. Rust's Zahnſchmerz ſtillende Tropfen. 

Man löſt in 

3 Loth Aether 
1 Loth Nelkenöl 
und ſetzt hinzu: 1½ Loth Opiumtinctur. 


1545. Rust's Zahntinctur (für hahle Zähne). 
ö In einer Glasflaſche bereitet man folgende Miſchung: 
1 Loth Dosdenöl, 
| 2 Loth Pfefferminzöl, 
1% Loth Kreoſot, 
10 Loth einfache Opiumtinctur, 
15 Loth Guajakholz⸗Tinctur, 
15 Loth Alkohol 
und löſt in dieſer Flüſſigkeit 
1 Loth Kampher. 
1546. Dobberan's Zahntinctur (für hohle Zähne). 
Man miſcht in einer Glasflaſche: 
1 Loth mit Safran bereitete Opiumtinctur, 
1 Loth Aetherſpiritus und 
1 Loth Pfefferminzöl. 


1547. Bereitung des Zahneſſigs. 


Erſte Vorſchrift. 


Man miſcht in einer Glasflaſche 

4 Loth Pyrethrumwurzeltinctur, 
2 Loth Zimmttinctur, 
1 Loth Guajakholztinkur, 
15 Loth Löffelkrautſpiritus, 
15 Loth Roſenwaſſer und 
2 Loth Weineſſig. 

Nachdem Alles gehörig gemiſcht iſt, wird filtrirt. 


1548. Zweite Vorſchrift. 


Man löſt 
1 Gran eſſigſaures Morphium 
auf in: 4 Loth Kirſchlorbeerwaſſer. 
Bei der Benutzung dieſes Zahnmittels wird ein Glas mit 


Zahnmittel. | 369 


warmem Waſſer gefüllt, einige Tropfen obiger Miſchung hineinge⸗ 
goſſen und der Mund damit ausgeſpült. | 


1549. Odontine. (Zahnreinigungsmittel.) 


1 Pfund präparirte Auſternſchalen, 
2 Loth präparirter Bimsſtein, x 
6 Loth Veilchenwurzel, 
10 Loth ſpaniſche Seife, 
6 Loth feines Berliner Roth 
werden einzeln auf das Feinſte pulveriſirt, dann gemiſcht 
mit: 4 Loth weißem Zuckerſyrup, 
4 Loth Glyeerin, 
5— 6 Loth Waſſer und 
5—6 Loth Spiritus. 
Hierauf ſetzt man 8 Parfüm 
hinzu: Loth Pfefferminzöl 
oder: | 7 Loth Nelkenöl. 
Aus dieſer Miſchung wird eine Paſte bereitet und dieſelbe in 
Porzellanbüchschen gethan. 


1550. Zweite Vorſchrift. 
Man miſcht 
1 Pfund venetianiſchen Talk, 
17 Pfund mediziniſche Seife, 
14 Pfund weißen Zucker, 
2 Loth arabiſchen Gummi, 
2 Loth Berliner Roth, 
ſetzt hinzu: 2 Loth Nelkenöl, 
8 Loth Glyeerin, 
und ſchließlich ſo viel deſtillirtes Waſſer, als nöthig iſt, um eine 
Paſte bereiten zu können. 


1551 Bereitung einer 3 Zahnpaſte. 


Man pulveriſirt beſtens 
30 Loth venetianiſchen Talk, 
5 Loth ſpaniſche Seife, 
21 Loth präparirten Bimsſtein, 
215 Loth Berliner Roth, 
ſetzt hinzu: 2 Quentchen Pfefferminzöl, 
1 Quentchen Nelkenöl, 
5 Loth Glycerin und 
5 Loth weißen Zuckerſyrup, 
ſo wie außerdem ſo viel deſtillirtes Waſſer, bis man eine Maſſe er- 
hält, welche ſich in Tafeln formen läßt. Letztere werden ſchließlich 
Halbaur, Praet. Rathgeber. 24 


370 Zahnmittel. 

in quadratiſche Stücke geſchnitten und bei gelinder Waͤrme aus⸗ 
getrocknet. i 

1552. Zweite Vorſchrift. 


Man bereitet ein feines Pulver aus 
1% Pfund venetianiſchem Talk und 
4 Pfund ſpaniſcher Seife 
fetzt hinzu: 1 Loth Pfefferminzöl, 
1 Quentchen Nelkenöl, etwas Kochenille, 
mit Zimmtwaſſer abgerieben, 
und miſcht hinzu: 12 Loth Glycerin, 


und ferner noch ſo viel fein gepulverten venetianiſchen Talk, daß 
man eine plaſtiſche Maſſe erhält, welche ganz ſo wie in vorſtehender 


Vorſchriſt behandelt wird. 


1553. Bereitung von Zahnlatwergen. 
Erſte Vorſchrift. 


Man miſcht 
12 Gran Opium, 
24 Gran Kampher, 
4 Tropfen Cajeputöl, 
4 Tropfen Cantharidentinctur, 
24 Gran Bilſenkrautextrat, 
24 Gran Belladonnaextract 


und ſetzt ſo viel deſtillirtes Waſſer hinzu, als erforderlich iſt, 


eine Latwerge aus der Miſchung zu bereiten. 
1554. Zweite Vorſchrift. 


Man bereitet ein ganz feines Pulver aus 
5 Loth präparirten Korallen, 
3 Loth weißem Fiſchbein, 
3 Loth Weinſteinrahm, 
ſetzt hinzu: Quentchen Kochenille, 
außerdem: 1 Pfund feinſten Honig 


und noch ſo viel Honig, um die gehörige Conſiſtenz zu erzielen. 


1555. Dritte Vorſchrift. 


Man zerreibt vorſichtig 
Quentchen chlorſaures Kali 
mit 1 Loth Minzwaſſer 
und ſetzt nach und nach 
binzu: 2 Loth fein N Holzkohle. 


um 
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1556. Bereitung des Mundwaſſers für Tabackraucher. 


Man löſt' 

3 Quentchen Chlorkalk 
auf in: 6 Loth deſtillirtem Waſſer 
und ſetzt hinzu: 3 Tropfen Rofenöl. 
Dieſe Auflöſung wird filtrirt, dann in einer ſchwarz angeſtrichenen 
Glasflaſche aufbewahrt und beim Gebrauch ein Theelöffel voll da— 
von in ein Seidel Waſſer gethan, mit letzterem der Mund ausge- 
ſpült und mittelſt einer Bürſte Zähne und Zahnfleiſch gereinigt. 


1557. Bereitung des Anadoli zum Reinigen der Zähne. 


Man miſcht unter einander: 
Stärkemehl, | 
levantiniſche Seifenwurzel, 
Seife und 
etwas Parfüm. 


1558. | Zahnmittel gegen üblen Geruch. 
Erſte Vorſchrift. 
Man ſpült den Mund mit folgendem Waſſer aus: 


Man löſt | 
1 Loth Chlorkalk 
auf in: Quart Waſſer, 
verſetzt mit: 3 Loth Weingeiſt und 
einigen Tropfen Roſen- oder Citronenöl. 
1559. Zweite Vorſchrift. 
Man bereitet aus folgenden Subſtanzen Pillen: 
Chokolade, 
feinem Holzkohlenpulver, 
Vanille und 
5 Traganthgummi. 
Die Pillen werden in den Mund genommen. 
1560. Dritte Vorſchrift. 


Man putze die Zähne häufig mit Kohlenpulver; es leiſtet daf- 
ſelbe vortreffliche Dienſte. 


24* 


Nummer. 


716. 
143 u. 163. 


229. 


14731476. 
14571468 
1469 —1471. 


. Anſtrich für 


Alphabetiſches Sachregiſter. 


Mo ſinch. 


Aepfel und Birnen aufzubewahren. 
Aetzbeize auf Stahl. 

Aetzen auf Glas. 

Aetzen auf Elfenbein. 

Aetzgrund auf Elfenbein. 

Aetzgrund zum Graviren auf Kupfer. 
Alabaſter zu reinigen. 


. Alizarintinten. 
787. 

1004. 1049. 
645. 
g 230. 
1365. 1379. 
151, 


Alumnium-Metall, Eigenſchaften deſſelben. 
Alumnium-Metall zu reinigen und zu putzen. 
Alumnium-Legirungen. 

Ambraeſſenz. 

Ameiſen, Mittel dagegen. 

Anatomiſche Präparate und todte Körper zu ARE 
Ananas⸗Eſſenz. 

Anis⸗Eſſenz. 

Anisextract. 

Anisliqueur. 

Anis⸗Rataſia. 

Anſtrich auf Holz, der Näſſe widerſtehend. 

Anſtrich auf Eiſn und Stahl zum Schutz gegen Roft. 
Anſtrich auf Mauern, ſehr guter. 

Anſtriche mit Waſſerglas. 

Anſtriche mit Waſſerglas auf Kalkmörtel und Steine. 
Anſtriche mit re und Farbenzuſatz auf Holz. 
Anſtriche mit N 
Anſtrichfarbe, um antikes Holz nachzuahmen. 


Anſtrichfarbe, weiß und glänzend. 


Anſtrich für Mauern, den Oelanſtrich erſetzend. 
Anſtrich für Stein und Holz. 

Fußböden, ſchnell trocknend. 
Anſtrich für 
Auſtrich für 
Anſtrich für feuchte Wände und Mauern. 
Anſtrich für nicht polirte Möbel und Fußböden. 
Anſtrich, undurchdringlicher. 


Anſtrich, wohlfeiler, für Ackergeräthſchaften, Holze Garten⸗ 


geräthe u. ſ. w. 


Waſſerglas und Farbenzuſatz auf Metall u. Glas. 


Bierlagerfäſſer zur Verhütung der Schimmelbildung. 
gußeiſerne Geräthſchaften, engliſches Verfahren. 


Nr. 
713. 
242. 
243. 
816. 
714. 
35. 
1100. 
499. 


1445. 
1446. 
377. 
400. 
378. 
913. 
963. 


’ 
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Apfelſinenliqueur. 
Apfelſinenſaft. 
Apfelſinenſchalen⸗Extract. 
Apfeltrank für Geneſende. 
Aquavit, polniſcher. 


Asphaltfarbe. 
Atlasſchuhe zu reinigen. 
Augeneſſenz, Romershauſenſche. 


Bänder, lila ſeidene zu waſchen. 

Bänder, ſeidene zu waſchen. 

Bäume, Begießen derſelben. 

Bäume, Nutzen ſenkrechter Einſchnitte in die Rinde derſelben. 


Bäume, Verpflanzen derſelben. 
Balſam, Glyeerinbalfam. 
Balſam, wohlriechender. 


960 —962. Bandoline, Bereitung derſelben. 


956—58 u. 
141820. 
398. 
14071410. 
1412. 

10. 11. 

9. 

12. 

13 

60—66. 
6876. 
1084. 

888. 

322. 

1071. 

1298. 

1314. 

1503. 

812. 

811. 

1328. 

143. 

715. 

190. 

263. 

747. 

245. 

1318. 
1365—1367. 
859 u. 1456. 
1101. 

1450. 

1307. 


145. 
399. 


Bartwachs. 


Baumblüthen, das Erfrieren derſelben zu verhindern. 
Baumwachs. f 

Baumwachs, flüſſiges. 

Beize für Buxbaumholz. 

Beize für Nußbaumholz. 

Beize für Holz, dem Mahagoniholz ähnlich. 

Beize, ſchwarze, für Holzſchuhe. 

Bengaliſche Flammen zu Theaterbeleuchtungen. 

Bengaliſche Flammen, Miſchungen nach Marchand. 

Benzin, Reinigung deſſelben. 

Bergamottextract. 

Bernſteinfirniß. 

Bettfedern zu reinigen. 

Bienenfutter. 

Bienenkörbe, Entleerung derſelben durch Betäubung der Bienen. 
Bier, mulſtriges, wiederherzuſtellen. 

Bier, Weißbier, ſauer gewordenes wieder genießbar zu machen. 


Bier, Veredlung deſſelben. 
Bilderrahmen, patent. Maſſe zur Anfertigung derſelben. 


Birnen und Aepfel aufzubewahren. 
Biſchofliqueur. 

Biſchofeſſenz. 

Bittereſſenz. 

Bitterextraet zum Grünewald. 
Bittermandeleſſenz. 

Blätter von Pflanzen auf Papier abzudrucken. 
Blattläuſe, Mittel dagegen. 

Bläupapier für Wäſche. 

Bleichen, Lauge dazu. 

Blonden, Waſchen derſelben. 


Blumen, denſelben die friſche Farbe zu erhalten und ſie gegen 


Inſekten zu ſchützen. 
Blumen, geſchnittene friſch zu erhalten. 
Blumenkohl auf holländiſche Art zu ziehen. 
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1330. 
1299. 


406. 
401. 
382. 
506. 
162. 
1403. 
512. 
450. 
448 u. 804. 
82. 84. 
221. 


1080. 
522. 


1088-1091. 
654. 655. 
445. 

824. 


i 225. 
1032. 1033. 
100. 


444. 

1499. 1509 
u. 160. 

1267. 1270. 


236. 
214. 
746. 


1268 


600. 


596 — 598. 
599. 


1286. 


436. 


411. 


501. 


118 - 122. 
246. 

123. 

124. 

125. 1262. 
1012. 

885. 

244. 
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Blumen, künſtliche anzufertigen. 

Blumen, Trocknen derſelben mit Beibehaltung ihres natürlichen 
Anſehens. 

Blumenſamen, das Aufgehen deſſelben zu beſchleunigen. 

Blumentöpfe, doppelte, deren Nutzen. 

Blumen, verwelkende, neu zu beleben. 

Blutandrang nach dem Kopfe, Mittel dagegen. 

Blut und andere Flüſſigkeiten aufzubewahren. 

Blutegel, Pferdeblutegel, zu vertreiben. 

Blutgeſchwüre, ſicheres Mittel dagegen. 

Bouillon, Aufbewahrung derſelben. 

Bouillontafeln, Bereitung derſelben. 

Borſten zu bleichen. 

Bowle à la Maillard. 

Brantwein, Entfuſelung deſſelben. 

Brauſepulver. 

Brennöl, Reinigung deſſelben. 

Britannia-Metall. 

Brod, alt und hart gewordenes wieder aufzufriſchen. 

Brod von ausgewachſenem Korn. 

Brombeereſſenz. 

Bronzegegenſtände, Putzen derſelben. 

Bronzegegenſtände matt zu machen. 

Bronze, grüne. 

Bronziren. 

Bronziren mit Jodtinktur. 

Bronzirung, chineſiſche. 

Brunnen, Entfernung erſtickender Luftarten aus denſelben. 

Bücherleim. 

Bruſtcaramellen. 

Butter einzuſalzen, ſehr vortheilhaftes Verfahren. 


Butter, ranzig gewordene wiederherzuſtellen. 
Butter, Verfälſchung derſelben. 


Cardamomertract. 

Cardinal. 

Carmeliterwaſſer. 

Carmin, Verfälſchung deſſelben mit Zinnober. 
Cemente aus Gyps und Borax. 

Cement, Maſtixcement. 

Cement, Oelcement. 

Champagnerwaſſer. 

Chemiſetthemden, beſtes Stärken derſelben. 
China-Priemelſamen, Prüfung deſſelben. 
Chinamein. 

Chocoladenbereitung, Miſchungsverhältniſſe. 
Chocoladen-Eſſenz. 

Chocolade, ordinaire. 

Chocolade, Küchenchocolade. 

Chocolade, Verfälſchung derſelben. 
Chromoxyd, Polirmittel. 

Citronengeiſt. 

Citroneneſſenz. 
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Nr. 

197. Citronenſyrup. 

231. Cochenilleneſſenz. 

497. Collodiumblätter für Wunden. 


43. 44. Collodiumfirniß zum waſſerdichten Ueberzug von Zeugen und 


496. | Collodium, elaſtiſches für Wunden. 
| Papier. 


848. | Dachpappe. 
683. Diamantleim. 
330. 331. Drechkslerlack. 
183. Düngermiſchung für Gemüſegärten nach Steh, 
187. Düngung mittelſt Gerberlohe. 
186. Düngung mittelſt Schwefelſäure. 
188. 189. | Dungpulver, patentirt in Frankreich. 
185. Dungpulver nach Sr tiere. 


906-911. Eau de Cologne. 
1063. 1064. Edelſteine zu putzen. 
297. Eichenholz dem Ebenholze gleich ſchwarz zu färben 
1390. Eidechſen, Mittel dagegen. 
164. 178. 179. Eier aufzubewahren. 
1518. Eier, gefrorene wieder brauchbar zu machen. 
449. Eier in Pulverform aufzubewahren. 
216. Eierwein. 
146. Eigelb friſch zu erhalten. 
147. Eiweiß friſch zu erhalten. 
1320. Eisbereitung, künſtliche, in Frankreich. 
17. Eiſen, Farbenanſtrich für daſſelbe. 
15. 16. 57. Eiſen gegen das Roſten zu ſchützen. 
299. Eiſenlack, billig und vorzüglich. 
301. Eiſenlack, feuerfeſter. 
786. Eiſen mit bleifreiem und metalloxydfreiem Email zu überziehen. 
781-783. Eiſen, verzinktes. 


791. Eiſen, Verzinnung deſſelben auf naſſem Wege. 


4. 5. Elfenbein, Aetzgrund für daſſelbe. 
14. Elfenbein, Aetzmittel dafür. 
3. Elfenbein, Aetzen deſſelben. 
290. Elfenbein und Knochen hochroth zu färben. 
88. 89. Elfenbein zu bleichen. 
1056. Elfenbein zu reinigen. 
792. Emaillirung gußeiſerner Geſchirre. 
717. Engliſch-Bitter⸗Liqueur. 
507. Enthaarungsmittel, orientaliſches. 
384. Erdbeererndte, dieſelbe hinauszuſchieben. 
237. 238. Erdbeerextract. 
224. Erdbeerſaft. 
an Ss * Erdflöhe, Mittel dagegen. 
890. Esprit de Rose triple. 
891. | Ess-Boquet. 
1124, | Eſſig, Ananaseſſig. 
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Nr. 
1125. eifig, Aniseſſig. 
1126. Citroneneſſig. ö 
1127. „ Erbbeereſſig. 

1128. 1129. „ Eſtragoneſſig. 
1130. Eſtragon-Gewürzeſſig. 
1131. „ Gemwürzeſſig. 

1132. 1133. „Gewürznelkeneſſig. 

1135. 1136. Himbeereſſig. 
1134. - Johannisbeereſſig. 

1139 —1143. Kräutereſſig. 
1137. „ Klrafteſſig. (Vinaigre à la Ravigote.) 
1085. - kupferhaltigen zu reinigen. 
1144. „ Maiblumeneſſig. 
1145. „ Orangeneſſig. 
1146. Roſeneſſig. 
1147. „Vanilleeſſig. 
1148. „ Veilcheneſſig. 
1150. „Vinaigre aux fines herbes de Maille. 
1149. | - Waldmeiſtereſſig. 
1151. 5 Zimmteſſig. 

276. 277. - denſelben roth zu färben. 
873. ie ſſigſäure, aromatische. 
696— 698. | Etiquettenleim. 


775 —778. Färbung des Meſſings und Kupfers. 
1059. Fäſſer zu reinigen. 
156. Faulen des Holzes, Schutzmittel dagegen. 
1071. Federn, Bettfedern zu reinigen. 
1072. Federn, Schmuckfedern zu reinigen. 
404. Feigenbäume gegen Froſt zu ſchützen. 
1002. Feilen zu reinigen. 
718. Fein⸗Bitter⸗Liqueur. 
1400. Feldmäuſe, Mittel dagegen. 
1302. Felſen zu ſprengen. 
261. Fencheleſſenz. 

603-606. | Fenfterfitt. 
1057. Fenſterſcheiben zu reinigen. 

1512. 1513. Fett, ranzig gewordenes wiederherzuſtellen. 
1301. Feuerlöſchmittel. 
13331335. Feuerzeuge, Platinafeuerzeuge, Behandlung und Füllung derſelben. 

1079. Firnißanſtriche zu reinigen. 
308. Firniß, Schellackfirniß für Holz und Metallwaaren. 8 
338. Firniſſe, Anwendung derſelben. 
342. Firniß, franz. für Tiſchler und Inſtrumentenmacher. 
343. Firniß, Goldfirniß. 
337. Firniß, grüner. 
312. Firniß für Inſtrumente und Möbel aus Holz. 
328. Firniß für Möbel. 

344. 345. Firniß für Wachsleinwand. 
323. Firniß, Kautſchukfirniß für Zeichner und Kupferſtecher. 
334. Firniß, Kautſchukfirniß zum Lackiren von Saffian. 

340. 341. Firniß, Leinölfirniß. 
302. Firniß, für polirte Meſſingwaaren. 
336. Firniß, Oelfirniß, waſſerdicht, biegſam und ſchön glänzend. 
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Nr. F 


165. 
802. 
1092. 
435. 
1437. 1438. 
1303. 
309. 310. 
455. 
144. 166. 
— 169. 
172. 

442. 443. 
466. 
349. 
351. 373. 
375. 


354 - 356, 
376. 

367. 

366. 

357. 

360. 363. 372. 
368. 

358. 

359. 

361. 

362. 

a 369. 
352. 353. 371. 
376 u. 1100 
370. 

1342. 1343. 
1336—1341. 
1346. 1347. 
1395. 

1385. 1386. 
1387. 

889. 

1245. 

494. 495. 514. 
493. 

492, 

410. 

379. 


463. 


33. 36. 
31. 
1417. 


1254. 
144. 158. 
828. 
451. 


Fiſche zu conſerviren. 

Fiſche zu mariniren. 

Fiſchthran zu reinigen. 

Flanell, das Gelbwerden deſſelben in der Wäſche zu verhüten. 
Flanell zu waſchen. 

Flaſchen gegen das Zerſpringen in der Hitze zu ſichern. 
Flaſchenlacke. 

Fleiſch, das Einpöckeln deſſelben. 


Fleiſch gegen Fäulniß zu bewahren. 


Fleiſch, geräuchertes gegen Maden zu ſchützen. 

Fleiſch, Räuchern deſſelben. 

Fleiſch, Rindfleiſch auf Hamburger Art einzupöckeln. 

Fettflecke aus Seide zu entfernen. 

Fettflecke aus Papier zu entfernen. 

Fettflecke aus buntem Zeuge und zarten unächten Farben zu ent⸗ 
fernen. 


| Fleckenreinigungsmittel. 


Flecke, Obſtflecke in Atlas und anderen Zeugen. 
Flecke, Obſtflecke in der Wäſche. 
Flecke, Oelflecke zu entfernen. 

Flecke, Roſt- und Tintenflecke aus der Wäſche zu entfernen. 
Flecke, rothe Weinflecke aus Tiſchzeug zu entfernen. 

Flecke, Spritzflecke vom Streichen mit Oelfarbe zu entfernen. 
| Flecke, Theer⸗, Del-, Fett⸗ und Firnißflecke zu entfernen. 
Flecke, Tintenflecke aus Holz zu entfernen. 

Flecke, Tintenflecke aus Seidenzeug zu entfernen. 

Flecke, Wachsflecke aus Sammet zu entfernen. 


Fleckwaſſer. 


Weinflecke aus Tuch zu entfernen. 
Fliegenmittel für beſondere Zwecke. 


Fliegen, Mittel gegen dieſelben. 


Flöhe, Mittel gegen dieſelben. 
Flöhe, Mittel gegen dieſelben bei Hunden. 
| Flower of Erin (irländiſches Blumenbouquet). 
Flüſſigkeiten, thieriſche, Prüfung derſelben auf Zucker. 
Froſtmittel. 
Froſtſalbe, Devergie's, gegen Froſtbeulen. 
Froſtſalbe, Wahler'ſche. 
Früchte, das Reifen derſelben an Spalieren zu beſchleunigen. 
Früchte, ſchnelles Wachſen derſelben. 
Früchte, ſaure, Einmachen derſelben. 
Fußböden, Anſtrich derſelben. 
Fußböden, ſchnell trocknender Anſtrich für dieſelben. 
Fußböden, Wachs zum Vohnen derſelben. 


Garn, Vigognegarn, Verfälſchung deſſelben. 
Gartengewächſe und Fleiſch gegen Fäulniß zu bewahren. 
Gehöröl nach Robinſon. 
Gelee, Fruchtgelse, deſſen Schimmeln an der Oberfläche zu ver⸗ 
hüten. 
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Nr. 

471. 

320° 

512. 

1304. 

638. 

624. 

625. 

1305. 
418—420. 
503. 

516. 

1292. 

1313. 

457. 

1323. 

1003. 

1303. 

1070. 
1044—1048. 
1.2, 

1324. 

1005. 1010. 
1310. 

657. 

177. 

913. 

914. 

1295. 

1325. 

1226. 1252. 
1253. 1265. 
1024 1026. 
296. 
1021-1223. 
19% 

747. 

1274. 

1275. 


182. 


181. 
1237. 
319. 
1501. 
40. 


784. 798. 
431. 
427 — 430. 
432. 

425. 

426. 


1329 
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Gelee, wohlſchmeckend und billig. 

Gemälde, Lackſirniß für dieſelben. 

Geſchwüre, Blutgeſchwüre, Mittel dagegen. 

Getränke im Sommer abzukühlen. 

Getreidebrand, Mittel dagegen. 

Getreide, feuchtes zu trocknen. 

Getreide durch Aetzkalk zu conſerviren. 

Gewebe waſſerdicht zu machen. 

Gewürzpulver, gute. 

Gicht, bewährtes Mittel dagegen. 

Gicht, franz. Mittel dagegen. 

Glas, Bearbeitung deſſelben mittelſt Terpentinöl. 

Glascylinder leicht und gerade abzuſprengen. 

Gläſer gegen das Zerſpringen zu ſchützen. 

Glasflaſchen, geſprungene wieder waſſerdicht zu machen. 

Glasflaſchen zu reinigen. 

Glasflaſchen gegen das Zerſpringen in der Hitze zu ſichern. 

Glasgefäße von Harz und ätheriſchen Oelen zu reinigen. 

Glasgefäße zu reinigen. 

Glas mit Flußſäure zu verzieren. 

e die ſich feſtgeſetzt haben, leicht aus der Flaſche zu 
ziehen. 

Glas, Putzmittel für daſſelbe. 

Glas, Schreiben auf demſelben. 

Glockenmetall. 

Glycerin als Conſervirungsmittel. 

Glycerin-Balſam. 

Glycerin-Waſchwaſſer. 

Glycerin, Verwendung deſſelben. 

Goldfiſche, Mittel gegen das leichte Abſterben derſelben in Gläſern. 


Gold, Verfälſchung deſſelben. 


Goldrahmen, dieſelben von Fliegenſchmntz zu reinigen. 

Goldſachen matt zu färben. 

Goldſachen zu putzen und zu reinigen. 

Grogeſſenz. 

Grünewald, Bitterextract dazu. 

Grundfarbe für Mattgold. 

Grundfarbe zur Verſilberung. 

Guanolöſung für Blumen. 

Guano, Wirkung deſſelben auf kranke Pflanzen. 

Gummi, arabiſcher, Verfälſchung deſſelben. 

Gummilack für Papparbeiter. 

Gummiſchuhe, beſchädigte wiederherzuſtellen. 

e Geräthen einen glänzenden ſchwarzen Ueberzug zu 
geben. 

Gußeiſen zu härten. 

Gutta⸗Percha-Auflöſung als Heftpflaſter. 

Gutta⸗Percha-Auflöſungen und ihre Anwendungen. 

Gutta-Percha, Beſohlen der Stiefel mit derſelben. 

Gutta⸗Percha, dieſelbe auf Kleidungsſtoffe zu übertragen. 

Gutta⸗Percha, unbrauchbar gewordene wieder brauchbar zu 
machen. 

Gypsabdrücke mittelſt Anwendung chineſiſcher Gelatine zu erzielen. 
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Nr. 
94. 99. 104. Gypsfiguren zu bronziren. 
326. | Gypsfiguren, Marmorgrund darauf. 
304. Gypsfiguren mit Wachsmilch zu überziehen. 
1074. 1075. Gypsfiguren zu reinigen. 
5 1306. Gyps zu härten. 


1000. Haarbalſam nach Dupuytren. 

924. Haare, Mittel gegen das Ausfallen derſelben. 
937—939. Haarfärbungsmittel. 

982. Haarfärbung mittelſt Bleikämmen. 

936. Haarfärbungsmittel nach Dr. Elsner (unſchädliche braune). 
919. 920. Haaröl, gutes. 

915. Haaröl, Philocom-Haaröl. 

918. | Haaröl zur Stärkung. 

923. Haarwuchswaſſer zur Stärkung. N 

1502. Hafer, dumpfigen von ſeinem üblen Geruch zu befreien. 

510. Hände, aufgeſprungene, Mittel dagegen. 

801. Häringe zu mariniren. 

295. Handſchuhe dunkelbraun zu färben. 

294. Handſchuhe hellbraun zu färben. 


993. Handſchuhe, Seife zum Waſchen derſelben. 

324. Harze, Auflöſungsmittel für dieſelben. 

1271. Harzmiſchung zum Vergolden von Papier, Leder u. ſ. w. 
a = Harzpapier und Wachspapier. 

26. Harz zu Anſtrichfarben. 

1250. Hauſenblaſe, Prüfung derſelben. 

524. Haut, wunde, vorzügliches Einreibungsmittel dagegen. 
473. 474. Hefe, Preßhefe, Bereitung derſelben. 

475. Hefe, Preßhefe, Anwendung derſelben. 

476. Hefe, Preßhefe, erforderliche Menge derſelben zum Backen. 
477 480. Hefe, Preß- und Pfundhefe. 

481. Hefe, trockene. 
482 — 491. Hefen, verſchiedene. 

148. Hefe zu conſerviren. 

431. Heftpflaſter. 

631. | Heu, Aufbewahrung deſſelben in Schobern. 
239. 240. Himbeerextract. 

223. Himbeerſyrup. 

521 Hoffmann'ſche Tropfen. 

23. 25. Holz, Auſtrich deſſelben, der Näſſe widerſtehend. 
1457 1468. Holz, Anſtrich deſſelben mit Waſſerglas und Farbenzuſatz. 
32. Holz, antikes nachzuahmen. 


287. 288. 291. Holzbeize. 
93 


1076-1078. Handſchuhe lederne zu reinigen. 
Holz, Bronziren deſſelben. 


292. Holz, hartes, dem Mahagoni an Farbe ähnlich, ohne Beize und 
Lackiren herzuſtellen. 
13. Holzſchuhe, ſchwarze Beize für diefelben. 
156. Holz, Schutzmittel gegen das Faulen deſſelben. 
293. Holz, Tannenholz ſchön roth zu färben. 
1376 —1377. aa 
1406, Holzwürmer, Mittel dagegen. 
892 Hony- water. 
113. Honigkuchen, Berliner. 
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Nr. 
114. 115. Honigkuchen, franzöſiſche. 

1247. Honig, Verfälſchung deſſelben mit Stärkezucker. 

217. Hoppelpoppel, ſogenannter. 

1332. Horn, hämmerbares. 

1331. Horn jeder Art eine unveränderliche Elaſtizität und Weichheit zu 

ertheilen. 

1391. 1392. Horniſſenneſter zu zerſtören. 

409. Hortenſien, denſelben eine himmelblaue Farbe zu geben. 

513. Hühneraugen, Mittel dagegen. 

1321 Hühnereier, chochinchineſiſche brutbar zu erhalten. 

817. Hülſenfrüchten die blähende Eigenſchaft zu nehmen. 
1311. 1312. Hülſenfrüchte in hartem Waſſer ſchnell weich zu kochen. 

285. Hutfedern ſchwarz zu färben. 


1541. 1542. Idiaton gegen Zahnſchmerz. 
1082. Indigo Manilla⸗Indigo zu reinigen. 
211. Ingwerſyrup. 
1388. Inſektenfraß in Herbarien, Mittel dagegen. 
1344. Inſektenpulver, perſiſches. 
1345. Inſektenpulver-Tinctur. 
1389. Inſekten, Tödtung derſelben in Sammlungen. 
1336. Inſekten, Vertilgung derſelben. 
1384. Inſekten zwiſchen den Tapeten und der Wand zu vertreiben. 
312. Inſtrumente, Firniß für dieſelben. 

198. 199. Johannisbeerſyrup. 

905. Jungfernmilch. 5 


806. | Käſe, Cheſterkäſe zu bereiten. 
807. Käſe, Parmeſankäſe zu bereiten. 
805. Käſe zu verbeſſern. 
259. 260. Kaffceſſenz. 
813. | Kaffejurrogat. 
823. | Kaffe, Verdauung befördernder. 
822. Kaffé, Zufat zu demſelben, um ihn zu verbeſſern. 
170. Kalk, gebrannten aufzubewahren. 
247. Kalmuseſſenz. 
209. Kamillenſyrup. 
658 660. Kanonenmetall. 
154. Kartoffeln aufzubewahren. 
452. 453. 803. Kartoffelmehl. 
630. Kartoffelkraut, Verwendung deſſelben zu Brennereien. 
628. Kartoffelkrankheit, Mittel dagegen. 
446. 626. Kartoffeln, gefrorene wieder mehlig und ſchmackhaft zu machen. 
820. Kartoffeln im Frühjahr ſchmackhaft zu kochen. 
821. Kartoffeln, Nutzbarmachung der bei einer Mahlzeit übrig ge⸗ 
| bliebenen. 
629. Kartoffeln zu pflanzen (neues Verfahren). 
533. 534. Kautſchukabfälle, Nutzbarmachung derſelben. 
526 - 528. Pas verſchiedene. 
529 — 532. Kautſchuk-Auflöſungen, Anwendung derſelben. . 
535. 536. Kautſchuk-Auflöſung für Gummiſchuhe und ihre Anwendung: - 
1316. Kautſchukröhren aus Platten anzufertigen. 
1294. Keſſelſtein, Mittel gegen denſelben. 
464. Kirſchen einzumachen. 


en 


* 
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2719: 720: | rer 
r Kirſchliqueur. 
241. Kirſchſaft. 
204. Kirſchenſyrup. 
622. 182 aus Chlorzink. 
618. elaſtiſcher für Glocken. 
603 605. Fenſter kitt. 
586-589. | für Eiſen in Stein. 
614. | = feuerfefter für Oefen. 
615. | feuerfeſter für Riſſe in Oefen. 
606-611. | für Holz 
601. für Holz, Stein, Glas, Papier u. ſ. w. 
g 580. - fir marmorne und andere Ornamente 
616. 617. für Oefen. 
576—578. für Steine. 
581. für Steine unter dem Waſſer. 
609. 610. | - für Steintröge und andere Flüſſigkeitsbehälter. 
621. ⸗Thonkitt. 
620. = Thonfitt mit Harz. 
582. für Waſſermauern. 
608. = für Ziegeleien. 
619. = für Zinngießer. 
611. | -zum Ausfüllen hölzerner Gegenſtände. 
590. = zum Vergießen von Eiſen in Stein. 
2 583. | - zur Reparatur von Sandſteingegenſtänden. 
559 — 561. = durchſichtiger, um Gegenſtände mit Glas zu verbinden. 
557. „ durchſichtiger für werthvolle Gegenſtände. 
545. | = feuerfefter für Metall, Porzellan u. fw. 
562. | = für Deſtillirapparate. 
537—544. | für Eiſen auf Eiſen. 
538.539. | „ für Eiien, der Glühhitze widerſtehend. 
540.541. für Eiſen, der Näſſe und Wärme widerſtehend. 
542. = GSerbat’s Maſtixkitt. 
’ 547. | - für feine Fugen. 
554 - fir Glasretorten. 
570. | für beſchädigte Zifferblätter. 
552. für Porzellan, engliſcher. 
574. = für Leder auf Metall. 
573. = für Leder auf Rollen. 
Pers 8 55 für Porzellan und Glas. 
566. | ⸗Kautſchukkitt. 
56869. - um Metallbuchſtaben auf Glas, Holz, Marmor u. ſ. w. zu 
befeſtigen. 
563. 564. 567. | 


um Metall auf Glas zu befeftigen. 


u. 572 
544. | = wafjerdichter für gußeiſerne Röhren. 
575. | = zum Zuſammenkleben von Leder. 
JI. - Säuren widerſtehender. 
543. Kittpulver für Dampfrohre u. ſ. w. 
565. - Univerſalkitt 


825. Klauenfett, Gewinnung deſſelben. 
1285. Kleider, Mittel gegen das leichte Anbrennen derſelben. 
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632. 633. 1373 
— 1375. 


518. 

874. 

1390. 

196. 256. 
722. 

878. 

8. 

779. 

775— 778. 


1037. 1038. 
1043. 
311. 323. 


330. 331. 


30 771. 


329. 332 
309. 310. 


311. 
1055. 1067. 
300. 


313. 
347. 


1308. 
1101. 


1293. 
258. 
887. 
520. 


744. 


743. 
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Kleiſter, Mehlkleiſter, neuer. 

Kleiſter, neuer für feuchte Wände. 

Kleiſter zur Befeſtigung von Leder oder Tuch auf 1 
Knochen zu bleichen. 

Königswaſſer, Bereitung deſſelben. 

Korn, ausgewachſenes, vortreffliches Brod daraus zu bereiten. 


Kornwurm, Mittel dagegen. 


Kreoſotwaſſer gegen Wunden. 
Kreolenwaſſer. 

Kröten, Mittel dagegen. 
Kümmeleſſenz. 

Kümmelliqueur. 
Kummerfeld'ſches Waſſer. 
Kupfer, Aetzgrund dafür. 
Kupferfolien, farbige zu bereiten. 
Kupfer zu färben. 


Kupfergeſchirre zu reinigen. 
Kupferſtiche, Lack für dieſelben. 


Kupferſtiche, vergelbte zu bleichen. 
Kupferſtiche zu reinigen. 


Kutſchgeſchirr, Lederglanz für daſſelbe. 


Lack, Drechslerlack 

Lack, Eiſenlack für Gußarbeiten. 
Lackfarbe für Milchgläſer an Lamden. 
Lack, Gummilack für Papparbeiten. 
Lackfirniß für Gemälde. 

Lackfirniſſe, Auffriſchen derſelben. 
Lackfirniß für Holzſachen. 

Lacke, Flaſchenlacke. 

Lack für Buchbinder, brauner. 


e - brauner engliſcher. 
2 * - gewöhnlicher brauner. 
a, - Pariſer. 


Wagen, Wiener. 
Lackiren von Papparbeiten. 
Lackiren von Saffian. 
Lackiren von Zeichnungen und Kupferſtichen. 
Lackirte Artikel zu reinigen. 
Lack, Lederlack, vorzüglicher. 
Lack, Lederlack, elaſtiſch. 
Lack, Stiefellack, Pariſer und Anwendung deſſelben. 
Lampen⸗Cylinder, Mittel gegen das Zerſpringen derſelben. 
Lauge zum Bleichen und Fleckenreinigen. 
Laugengefäße, Verſchluß für dieſelben. 
Lavendeleſſen z. 

Lavendelgeiſt. 

Leberflecke, Mittel dagegen. 

Lebensöl, Hamburger, Magenmittel. 

Lebensöl, Magenmiitel. 


107. 


574. 
573. 
627. 
264. 


264. 
267. 
265. 
266. 
268. 


637. 
1504. 
1495. 


5356. 


650. 
646. 


654. 


661. 
658. 


666. 


671. 


663. 


696— 
686-689. 


575. 
651. 


647. 
648. 
645. 
655. 
652. 
642. 
669. 
656. 
657. 
662. 
660. 
640. 
673. 


668 


653. 
1296. 

672. 
674. 675. 
670. 
665. 
664. 
641. 
644. 
703. 
699. 
682. 
683. 


695. 
678. 
679. 


698. 
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Lebkuchen, Baſeler. 

Lebkuchen, Berliner. 

Lebkuchen, braune. 

Lebkuchen, Nürnberger. 

Lebkuchen nach Colquhoun. 

Lebkuchen, weiße. 

Leder auf Metall zu befeſtigen. 

Leder auf Rollen zu kleben. 

Leder, braunes zum Zaumzeug zu con ſerviren. 
Lederfärberei. 


. Blau auf Leder. 
- Himmelblau auf Leder. 
| . Roth auf Leder. 
- Saffian auf Leder. 
Schwarz auf Leder. 


Lederglanz für Kutſchgeſchirre. 

Ledergeſchirr, ſchwarzes zu reſtauriren. 

| Leder, lackirtes, Paſte für daſſelbe. 
Leder waſſerdicht zu machen. 

Leder zuſammenzukleben. 

Legirung aus Alumnium und Gold. 


= . “ Kupfer. 
2 . Silber. 
E) 4 2 Zink. 


„ Britannia-Metall. 

Chryforin, dem Golde ähnlich. 
goldähnliche. 

hämmerbar, dem Neuſilber gleichkommend. 
für engliſche Theekannen. 

Glocken 

„Medaillen. 

Kanonenmetall. 

für kleine Figuren, Münzen u. ſ. w. 
leicht flüſſiges Hs 

Neuſilber. 

Prinzmetall. 

neue für Lagerſchalen. 

ſo ſcharf wie Lettern. 

Wood's leichtflüſſiges Metall. 
Zapfenlager⸗Metall, engliſches, patent. 
Zinnbrillanten. 

zur unächten Vergoldung geeignet. 


e 


* * * * N * * * * 


zum Ueberziehen von Eiſen. 


Leim aus Blut und Kalk für Buchbinder. 
Leim, Bücherleim. 
Leim, der Näſſe widerſtehend. 
Leim, Diamantleim. 
| Leim, durchſichtiger. 
Leim, einfache Verbeſſ ſerung deſſelben. 
Leim, elaſtiſcher, nicht in Fäulniß übergehend. 
Leim, Etiquettenleim. 
Leim, flüſſiger Dampfleim. 


zum Abklatſchen von Münzen, Holzſchnitten ꝛc. 
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384 


Nr. 

684. 685. 
677. 

612. 


612-613. 


681. 

690. 
691-693. 
708. 1266. 
680. 

700. 

694. 

702. 

676. 
340 — 341. 
867. 

173. 

1258 1261. 
391. 


895-896. 
215. 
732 —742. 


Alphabetiſches Sachregiſter. 


Leim, flüſſig bleibende. 
Leim, guter Tiſchlerleim. 
Leimkitte. 
Leimkitt für Galanteriewaaren, Polſterungen und erden. 
beiten. 
Leim, leicht löslicher. 
Leim, Marineleim. 
Leim, Mundleim. 
Leim, Prüfung deſſelben. 
Leim, ſehr feſter. 
Leim zum Ausfüllen von Löchern im Holz. f 
Leim zum Einlegen von Silber oder Fe im Holz ꝛc. 
Leim zum Kleben. 
Leim zu Kochen, beſtes Verfahren. | 
Leinölfirniß, Bereitung deſſelben. 
Leinwand durchſichtige zum Copiren. 
Leinwand, Mittel gegen das Verſtocken derſelben. 
Leinwand, Verfälſchung derſelben mit Baumwolle. 
Levkoienſame, Behandlung deſſelben zur Hervorbringung von nur 
gefüllten Stöcken. 
Lilioneſe. 
Limonade. 
Liqueure, Färbung derſelben. 
1 Blaue Farbe. 
„ Gelbe Farbe. 
Y Grüne Farbe. 
15 Purpurrothe Farbe. 
" Rothe Farbe. 
Limonadenpulver. 
Löffelkrautſpiritus. 
Löffel, ſilberne zu reinigen. 
Lunten für Feuerwerk. 


Magenbitter. 

Magenbitter, grüner. 

Magenelexir. 

Magenelexir, Danziger. 

Magenelexir nach Stoughton. 
Mageneſſenz, Danziger. 
Magenliqueur, Breslauer. 
Magenmorſellen. 

Magenmorſolade. 

Magenperſiko. 

Magenſchwäche, Mittel gegen dieſelbe. 
Mahagoniholz, eine demſelben ähnliche Beize für Holzarten. 
Maitrank, vorzüglicher. 

Ma oraneſſenz. 

Makronen- Marzipan. 


Makronen, ſüß e. 


Malerfarbe mit Zuſatz von Kautſchuk. 
Malerleinwand, Verbeſſerung derſelben. 
Malerpinſel zu retnigen. 
Mandelemulſion. 


Alphabetiſches Sachregiſter. 385 


968. Mandelkleie. 
201. | Mandelſyrup. 
969. Mandelmehl. 
928. Marcaſſeröl. 
1397. Marder, Köder zum Fangen derſelben. 
690. | Marineleim. 
802. Mariniren der Fiſche. 
801. Mariniren der Häringe. 
129. Marmelade von Kirſchen. 
326. Marmorgrund auf Gipsfiguren. 
1052. Marmor zu reinigen. 
117. Marzipan. f 
i 134. | Marzipan von Makronen. i 
le Mäuſe, Mittel gegen dieſelben. 
844. Maſchitlenöl 


837 — 842. Ei inenſchmiere. 
596 — 598. Maſtix⸗Cement. 
24. Mauern Anſtrich derſelben, den Oelanſtich erſetzend. 
41—42. Mauern, feuchte, Anſtrich für dieſelben. 
176. Mauern gegen Feuchtigkeit zu ſchützen. 
1290. Mauern, neue, ſchnell zu trocknen. 
29 —30. Mauern, ſehr guter Anſtrich für dieſelben. 
208 | Maulbeerſyrup. 
1393. 1394. Maulwürfe, Mittel gegen dieſelben. 


1396. Maulwürfe, Fangen derſelben. 
623. Mehlkleiſter, neuer. 
1028. Meſſern und Gabeln zu putzen. 
1039. Meſſinggeſchirr zu reinigen. 
102. | Meſſingbronze, ſchwarze. 

101. Meſſinggegenſtände zu bronziren. 
103. Meſſing gelb zu bronziren. 


1006. 1007. 


1050. Meſſing, Putzmittel für dafjelbe, 


788. Meſſing, ſchmiedbares zu bereiten. 
775—778. Meſſing zu färben. 
90. Metalle, Bronziren derſelben mittelſt Wärme. 
785. 790. 791. Metalle durch Eintauchen zu verzinnen. 
978 | Metall, leichtflüſſiges zu bronziren. 
1010 1078. Metall, Putzmittel für daſſelbe. 
784. Metall zu härten. 
434. Milch, das Gerinnen und Sauerwerden derſelben zu verhüten. 
809. Milch, getrocknete. 
325. | Mailchgläſer, Lackfarbe für dieſelben. 
1517. Milch, ſauer gewordene wieder herzuſtellen. 
1240 — 1244. Milch, Verfälſchung derſelben. 
1287. Mineralöl geruchlos zu machen. 
1090. Mineralöl zu reinigen. 
383. | Miftbeete ohne Glasfenſter. 
912. Miteſſer, Mittel dagegen. 
33. Möbel, Anſtrich derſelben. 
312° [Möbel, Firniß für dieſelben. a 


1034. | Möbel, gefirnißte zu reinigen. 
Halbaur, Pract. Rathgeber. 8 25 
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Nr. 

1035. 1036. 
305-307. 328. 
303. 304. 
1035. 1036. 
593 — 595. 
591. 592. 
1411. 

232. 

421. 422. 
1348-1354. 
691-693. 
1556. 

789. 

257. 

1436. 


254. 255. 


724. 

411. 
666 — 668, 
3 


639. 


386. 


388. 
394 — 397. 


1096. 1097. 


1232. 1233. 


1034. 
1065—1066. 
844. 

827. 1090. 
1229. 

614. 
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Möbelpolitur. 
Möbelwichſe. 


Möbel zu reinigen und wieder aufzupoliren. 


Mörtel, rheiniſcher Traſſmörtel. 

Mörtel, Waſſermörtel. 

Modellirwachs. 

Moſchuseſſenz. 

Moſtrich, franzöſiſcher. 

Motten, Mittel gegen dieſelben. 

Mundleim. 

5 für Tabakraucher. 
Muſchelgold, Bereitung deſſelben. 

Muskatextract. 

Mouſſelin zu waſchen. 


Nelleneſſenz. 

Nelkenliqueur. 

Nelkenſamen, Prüfung deſſelben. 
Neuſilber, Legirungen dazu. 
Nußbaumholz, Beize für daſſelbe. 


Hoſtbäume, Bewäſſerung derſelben. 


Obſtbäume, Fortpflanzung und Vervielfältigung derselben. 


Obſtbäume, unfruchtbare tragbar zu machen. 
Obſtbäume, Wunden und Heilung derſelben. 
Obſt mit Zeichnung herzuſtellen. 

Obſtwein, trüben ſchnell klar zu machen. 
Obſt zu trocknen, franzöſiſches Verfahren. 


Ochſengalle, Reinigung derſelben zur Firnißbereitung. 


Oefen, eiſerne, Anſtrich derſelben mit Waſſerglas und Farbe. 


2 


Oele, altgewordene ätheriſche wieder brauchbar zu machen. 


Oele, fette zu reinigen. 

Oele, fette, Verfälſchung derſelben. 
Oele, Uhrmacheröle zu reinigen. 
Oel, ätheriſches, Prüfung deſſelben. 


Oelanſtrich, glänzend und den fte l mivefehn 


Oelfarbenanſtrich, ſtets friſ ich gläds erde 
Oelfarbenanſtriche zu reinigen. 

Oelfarbe ohne Zuſatz von Terpentinbl. 
Oelfirniß zum Bronziren der Gypsfiguren. 


Olfirniß, waſſerdicht, ſchön glänzend und biegſam. 


Oel, Gehöröl nach Robinſon. 


Oelgemälde auf Wänden zu reinigen. 


Oelgemälde einzupacken und zu verſchicken. 
Oelgemälde, gelbgewordene zu reinigen. 
Oelgemälde, Lackfirniß für dieſelben. 
Oelgemälde zu conſerviren. 

Oelgemälde zu reinigen. 
Oelgemälde zu reinigen und zu lackiren. 
Oel, Maſchinenöl. 

Oel, Mineralöl, Reinigung deſſelben. 

Oel, Rüböl, Säure darin du e erkennen. 

| Ofenfitte 


* 
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Nr. : 
525. | Ohrenſchmerzen, von Rheumatismus herrührend, Mittel dagegen. ** 
8 1404. Ohrwürmer, Mittel gegen dieſelben. b 
1313᷑31. | Olivenöl, Verfälſchung deſſelben. 

997. Opodeldok. Bereitung deſſelben. 

4 2052. Orangenblüthen⸗Extract. 

| 900. Orangenblüthwaſſer. 

253. Orangenſchalen⸗Extract. 

131. Orangenzucker. 

875. Orientaliſches Waſchwaſſer. 


852.] Papier, Harzpapier. 
5 853. 854. Papier, dem Pergament ähnlich. 
N 8 847. Papier, Packpapier, waſſerdicht. 
a 1055. Papiermaché⸗Artikel zu reinigen. 
eat 860. Papier, Pergamentpapier. 
5 80. Papier, ſtockfleckiges zu bleichen. 
855. Papier unverbrennlich zu machen. 
881. Papier, Wachspapier. 
847. 849. 850. z 
856. . 868. Papier, waſſerdichtes. 
u. 44. 
= Papier zum Bläuen der Wäſche. 


861-866. Papier zum Durchziehen. 
319. Papparbeiten, Gummilack für dieſelben. 
314. Papparbeiten, Lackiren derſelben. 
848. Pappe, Dachpappe. 
858. Pappe, Steinpappe. f 
46. Paraffinflüſſigkeit, waſſerdichte. 
1081. Paraffin zu reinigen. 
867. Pausleinwand. 
861-866. Paus papier. 
1439. Pelzwerk zu waſchen. 
1455. Perlen, ächte zu waſchen. 


1053. 1054. Perlen und Perlmutter zu reinigen. 

814. Pfarrenkräuter, Anwendung derſelben für die Küche. 
251. Pfefferminzextract. 

111. | Pfefferkuchen, Bremer. 

112. Pfefferkuchen, Thorner. 

116. Pfefferkuchenbilder. 

132. Pfefferminzkuchen. 

723. Pfeffer minzliqueur. 

500. Pfefferminz⸗Paſtillen. 
1239. Pfeffer, Verfälſchung deſſelben. 

1403. Pferdeblutegel zu vertreiben. 
1309. Pferdeſtälle, Reinigung der Luft in denſelben. 
1299. Pflanzen mit Beibehaltung ihres natürlichen Anſehens zu trocknen. 
184. | Pflanzenſtoffe, grüne als Dünger. 

380. Pflanzen, Treiben derſelben mittelſt Eis. 

515. Pflaſter, engliſches, Bereitung deſſelben. 

465. Pflaumen einzumachen. 

137. 138. Pflaumen lange friſch zu erhalten. 
1069. Pinſel von Oelfarbe zu reinigen. 
1333-1335. Platinafeuerzeug, deſſen Füllung und Behandlung. 

1051. Plattirte Artikel zu reinigen. 


1454. | Perlenſtickerei zu waſchen. 


25 * 
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Nr. 
1273. Poliment, Bereitung deſſelben. N 
1012. Poliren mittelſt Chromoxyd. . ee 
1413 - 1416. Polirwachs. RER 
335. Politur auf Holz einen höheren und dauerhafteren Glanz zu ertpeten. 
304. Politur für Fußböden und Möbel. e 
305—307. Politur zum Aufpoliren der Möbel. 
974-977. Pomaden. 
981. Pomade, Borsdorfer Apfelpomade. 
299. Pomade, Heliotropenpomade. 
979. Pomade, Lippenpomade. 
980. Pomade, Rindermarkpomade mit China. 1 
978. Pomade, Vanillepomade. „. 
206. Pomeranzenblüthen-Syrup. | 
220. Pomeranzeneſſenz. 
725. Pomeranzenliqueur. 
207. Pomeranzenſchalen⸗Syrup. 
1044. 1045. Porzellangefäße zu reinigen. 
966. Poudre de Riz. 
653. Prinzmetall. 
1245. Prüfung auf Zucker in thieriſchen Flüſſigkeiten. 


1232. Prüfung der ätheriſchen Oele. 
1229. Prüfung des Säuregehaltes im Rübbl. 
192—195. Punſchextracte. 
213. Punſchſyrup. 
1029-1031. Putzwaſſer. 


249. Quitteneſſenz. 
726. 727. Quittenliqueur. 


126. 127. RRacahout des Arabes. | 
872. Räuchereſſenz aus Roſenblättern. 
876. Räuchereſſenz. 
932 — 934. Räucherkerzen. 
442. Räuchern des Fleiſches. 
443. Räuchern des Fleiſches, neues Verfahren. 
930. Räucherpapier. 
929. Räucherpulver, Berliner. 
931. Räucherung mit Chlor. 


13931495. 
1398. 1399. 


973. Raſirpulver. 

893. Rauchgeiſt. 
1371. 1380. 
1382. 1383. 

1395. 

1322. | Rechnentafeln, künſtliche. 

1505. Reinigungs- und Schönigungsſalz, franzöſiſches. 

456. Rettigſaft. 

210. Rhabarberſyrup. 

503. Rheumatismus, Mittel dagegen. 

1086. Ricinusöl, ranzig gewordenes zu reinigen. 


Ratten, Mittel dagegen. 


Raupen. 
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Nr. 
8 948 — 952. Riechkiſſen. 
939335 Riechpulver, Akazien⸗Riech pulver. 
7 22 869. Riechſtoffe, deren Gewinnung aus den Pflanzen. 
246573. Roſe⸗Metall. 
N 953. | Roſen⸗Creme. 
2 871. | Rofenertratt. 
Eee, 248. Roſeneſſenz. 
3 883. Roſeneſſig. 


728. Roſenliqueur. 

897. | Roſenſpiritus. 

870. Roſenwaſſer. 

226. Rosmarineſſenz. | 

773. | Rothſtift, dauerhafte Zeichnung mit demſelben. 
1228. Rothwein, Verfälſchung deſſelben mit Alaun. 


52. Säcke waſſerdicht herzuſtellen. 

233. Safraneſſenz. 
1248. Safran, Verfälſchung deſſelben. 

250. Salbeiextract. 
1246. Salpeter, Verfälſchung deſſelben mit Kochſalz. 

635. | Samengetreide, Vorbereitung deſſelben zu vorzüglicher Fruchtbarkeit. 

393. 402. 403. Samenproben. 

1083. Salzſäure, käufliche zu reinigen. 
1508. Sammet, gedrückten und roth gewordenen wieder herzuſtellen. 


5 1507. Sammet hart gewordenen wieder herzuſtellen. 
472. Sardelleneſſenz. 
636. Schafwolle, den Wuchs derſelben zu befördern. 
308. Schellacklöſung, farbloſe. 
161. Schimmeln der Tinte zu beſeitigen. — 
454. Schmalz, neues künſtliches. - 
800. | Schmalzbutter. 5 


799. 808. Schmalzl, Bereitung deſſelben. 
1094. Schmalz zu reinigen. 
780. 794. 796. Schmiedeiſen dünn zu verſtählen. 
793. Schmiedeiſen, verbeſſertes Schweißen deſſelben. 
795. 797. Schmiedeiſen mit Gußſtahl zu verſtählen. 
831—838. Schmieren für Fuhrwerke (ſiehe auch Wagenſchmieren). 
843. Schmiere für feine Maſchinentheile. f 
843. | Schmiere für Kupfer⸗, Stahl- und Feuerwaffen. 
887. Pr 55 Schmiere für Maſchinen. 
964. Schminke, feinſte. 
| 


965. Schminke, orientaliſche. 

967. Schminke, weiße Theaterſchminke. 

894. Schminkwaſſer. 
10131014. Schmirgelpapier. 

1506. Schmuckfe dern, geknickte wieder herzuſtellen. 

85 — 87. Schmuckfedern zu bleichen. 

1072. Schmuckfedern zu reinigen. 

1372. Schnecken, Ackerſchnecken zu vertreiben. 

1300. Schornſteine, brennende zu löſchen. 

1291. Schornſteine, Reinigung derſelben. 

1498. Schrift, alte unlesbar gewordene wieder herzuſtellen. 
1515. 1516. Schrift, verblichene wieder herzuſtellen. 

1100. Schuhe, Atlasſchuhe zu reinigen. 
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1447. 1448. 
1443. 1444. 


988. 989. 
994. 

995. 

986. 

984, 

983. 

993. 

1440. 

990. 

1238. 

955. 

886. 
412 — 414. 
416. 417. 
423. 

415. 

424. 

321. 333. 
346. 

1112. 1113. 
1106. 

1108. 1109. 
1117. 

1118. 1119. 
1114. 1115. 
1116. 

1107. 
1103 - 1106. 
1120 —1122. 
1123. 
1421 — 1424. 


1017. 1020. 


1027. 
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Schuhe, Zeugſchuhe zu reinigen. 
Schuhwerk waſſerdicht zu machen. 
Schwaben, Mittel dagegen. 
Shwals zu reinigen. 


Schwefelkohlenſtoff als Auflöſungsmittel für verſchiedene Er 


Schwefelſäure als Dungmittel. 

Schwefeltheer, Bereitung deſſelben. 
Schweineborſten zu bleichen. 

Schweinefett zu reinigen. 

Schweißen des Schmiedeeiſens, verbeſſertes Verfahren. 
Seidenzeug, ächtfarbiges zu waſchen. 
Seidenzeug, altem, Glanz zu geben. 
Seidenzeug, gewaſchenes glänzend zu machen. 
Seider zeug, ſchwarzes zu waſchen. 0 
Seidenzeug, weißes zu waſchen. 

Seekrankheit, Mittel dagegen. 

Seife, Biſamſeife. 

Seife, Borchard's Kräuterſeife. 


Seife. Eigelbſeife. 


Seife, Honigſeife. 

Seife, für farbige Zeuge und Seide. 
Seife, Mandelſeife. 

Seife, patentirte mit Wachszuſatz. 
Seife, Roſenſeife. 

Seife, Transparentſeife. 


Seife, Wallrathſeife. 


Seife, wohlriechende, Bereitung derſelben. 
Seife, zum Waſchen der Handſchuhe. 
Seife, zum Waſchen farbiger Seidenzeuge. 
Seife, zur Hautverſchönerung. 
Seiſe, Verfälſchung derſelben. 
Seifenpulver, parfümirtes. 
Seifenſpiritus. 
Senfbereitung. 
Senf, engliſcher. 
Senf, guter. 
Senf, Frankfurter. 
Senf, Moſtſenf. 
Siccativ für Maler und Lackirer. 
Siccativ, klar, durchſichtig und unſchädlich. 
Siegellack, brauner. 

A carminrother. 

1 dunkelbrauner. 

4 feinſter ſchwarzer. 

5 fein ſchwarzer. 


5 gelber. 

75 grüner. 

% hellbrauner. 

6 rother, feiner. 


rother, ordinairer. 
Siegellack mit Docht, Bereitung deſſelben. 
Siegelwachs. 


Silbergegenſtände zu reinigen und zu putzen. 
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Nr. 
1264. g Silbermünzen, Verfälſchung derſelben. 
1269. Silberprobe. 
523 Sodawaſſer, Bereitung deſſelben. 
ar 5 Sommerſproſſen, Mittel dagegen. 
1098. | Sommertücher zu reinigen. 
721. Spaniſch⸗Bitter⸗Liqueur. 
1288. 1289. Spardochte, Bereitung derſelben. 
810. Stärkungsmittel (Palamond). 
439. 447. Stärke, Glanzſtärke. 
436. Stärken der Chemiſetthemden. 
1249. Stärke, Verfälſchung derſelben. 
6. 7. Stahl, Aetzbeize für denſelben. 
15. 16. 57. Stahl gegen Roſt zu ſchützen. 
\ 1283. Stahlfedern, neue, daran Tinte leicht haften zu machen. 
1058. 1283. Stahlfedern zu reinigen. 
1251. | Stahlprobe. 
1011. Stahlpulver zum Schleifen von Glas, Stein, Metall ꝛc. 
155. Stahlwaaren in der Verpackung zu conſerviren. 
382. Stecklinge, verwelkende neu zu beleben. 
25. Steinanſtrich der Näſſe widerſtehend. 
174. 175. Steinarbeiten, das Verwittern derſelben zu verhüten. 
284. Steine dauerhaft und billig zu färben. 
1323. Steingefäße, geſprungene wieder waſſerdicht zu machen. 
1477. Steine, Verkieſelung derſelben mit Waſſerglas. 
1302. | Steine zu ſprengen. 
59. Steinmaſſen, kalkige hart und dicht zu machen. 
432. g Stiefel, Beſohlen derſelben mit Gutta-Percha. 
347. Stiefellack. Pariſer, Bereitung und Anwendung deſſelben. 
1327. Stiefelſohlen waſſerdicht zu machen. 
1310. | Stifte, um auf Glas zu ſchreiben. 


153. 157. Stoffe, unverbrennlich zu machen. 
1453 N zu waſchen. 
81. trob zu bleichen. 


1449. S ſeidene zu waſchen. 
1201. Sympathetiſche Tinten. 


1297. | Taba rauchen, Mittel gegen den ſchädlichen Nicotindampf beim 
Rauchen. 
1556. E Tabacksgeruch, Mundwaſſer dagegen. 
458 Taback, Rauchtaback zu verbeſſern. » 
22. Tafeln, hölzerne, ſchwarzer Anſtrich für dieſelben. * 
1094. Talg zu reinigen. - 


766. Tapetenmalerei zum Abwaſchen geeignet zu machen. 
815. Thee aus Wälſchkorn (Mais). 


1263. Thee, Verfälſchung deſſelben. 

152. Thiertheile, friſche zu conſerviren. 
628. Thonkitt mit Harz. 

620. Thonkitt, ein anderer. 


96. Thonwaaren zu bronziren und lackiren. 
180. Thran, Anwendung deſſelben als Dünger. 
1181-1185. Tinten, Alizarintinten. 
1174-1180. Tinten, Copirtinten. 
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Nr. 
1152—1160 
1161. 1165. 
1499. 

1166. 1173. 
1198. 

1186. 1197. 
1200. 

161. 

1225. 

1201. 


1201. 1202. 


1203. 


1204. 


1205. 
1206. 
1207. 1208. 
1209. 


12101214. 
1223. 

1224. 

1222. 

1215— 1221. 
79. 

151. 

142. 

140. 

141. 

139. 

387. 

1452. 

1505. 

1255. 


1234, 


218. 
729. 


n 
| 


Alphabetiſches Sachregiſter. 


Tinten, blaue Tinten. 


Tinten, grüne Tinten. 


Tinte, gute ſchwarze ohne Galläpfel. 

Tinten, rothe Tinten. 

Tintenpulver, Chromtintenpulver. 

Tinten, ſchwarze Schreibtinten. 

Tinte, Vanadintinte nach Berzelius. 

Tinte, Schimmeln derſelben zu beſeitigen. 

Tinte, ſchwarze beizende für Leder, Leinwand, Tuch 2. 
Tinte, ſympatetiſche Tinte. 


" 0 „ blaue. 
n 5 „% gelbe. 
7 77 5 1 grüne. 
1 „ lichtbraune. 
1 „ „ purpurfarbige. 
„ „ „ ſchwarze. 
m " „ welche nach 6 — 8 Tagen 
ſchwindet. 


Tinte, unvertilgbare. 

Tinte, unvertilgbare zum Schreiben auf Zinkblech. 
Tinte zum Schreiben auf Glas. 

Tinte zum Schreiben auf Weißblech. 


Tinte zum Zeichnen der Wäſche. 


Toilettenſchwämme zu bleichen. 


Todte Körper zu conſerviren. 


Trauben aufzubewahren, einfaches Verfahren. 
Trauben aufzubewahren, franzöſiſches Verfahren. 
Trauben aufzubewahren, ruſſiſches Verfahren. 
Trauben und andere Früchte friſch zu erhalten. 
Treibbeete von Sägeſpänen. 

Treſſen zu waſchen. 


Tuch, rothes, deſſen Farbe aufzufriſchen. 
Tuch, ſchwarzes, Farbenprobe deſſelben. 


Unkraut Vertreibung. 


Vanilleneſſenz. 
Vanille⸗Liqueur. 
Banille-Del. 

Vanilleſpiritus. 
Vanille-Pomade. 
Vanille⸗Tinctur. 
Vanille⸗Zucker. 
Veilchen⸗Creme. 
Veilchen⸗Syrup. 

Vergoldung des Alumniums. 
Vergoldung, dauerhafte Blattvergoldung. 


Vergoldung, Glanz-Oel-Vergoldung für Möbel, Kutſchen ꝛc. 


Vergoldung, Glanzvergoldung (Poliment). 
Vergoldung, Grundfarbe für Mattgold. 
Vergoldung, Methode nach Panier. 

Vergoldung, Papiermaché, Thon ꝛc. zu vergolden. 
Vergoldung und Verſilberung des Zwirns. 


ver⸗ 


Alphabetiſches Sachregiſter. 
Nr. 
1280. Verſilberung auf trocknem Wege. 
1275. Verſilberung, Grundfarbe für dieſelbe. 
1281. | Berfilberung, Miſchung für metallene Gegenſtände. 
785. 790. Verzinnung des Eiſens auf naſſem Wege. 

791. Verzinnung verſchiedener Metalle durch Eintauchen. 
634. Viehfutter, Runkelrüben und deren Aufbewahrung. 
1309. Viehſtälle, Reinigung der Luft in denſelben. 


14181420. Wachs, Bartwachs. 
1407-1410. Wachs, Baumwachs. 


1412. 
78. Wachs, gelbes zu bleichen. 
1425. Wachs, Glühwachs. 
1426. Wachs, grünes. 
344 —345. Wachsleinwand, Firniß dazu. 
760— 765. Wachsmalerei, enkauſtiſche. 
l 304. Wachsmilch und deren Anwendung. 
1411. Wachs, Modellirwachs. 
304. 851. Wachspapier. 
1413— 1416. Wachs, Polirwachs. 
1427 — 1428. Wachs, ſchwarzes. 
1234. Wachs, Verfälſchung deſſelben. 
26. Wachs zu Anſtrichfarben. 
1417. Wachs zum Bohnen der Fußböden. 

14211424. Wachs zum Siegeln. . 

227. Wachholdereſſenz. 1 
433. 1514. Wäſche, gelb gewordene zu bleichen. 
437. Wäſchſtärke im Winter zu verbeſſern. 

1215 —1221. | Wäſche, Tinte zum Zeichnen derſelben. 

. | Wäſche unauslöſchlich zu zeichnen. 
327. Wagenlack, Wiener. 

831—834. Wagenſchmieren. 
839. | Wagenſchmiere, Amerikaniſche. 
834. Wagenſchmiere, Belgiſche. 

38 Fa | Wagenjchmie: ir Chaiſen. 
828—830. Wagenſchmieren für Eiſenbahnwagen. 
837. 838. Wagen- und Maſchinenſchmieren, patentirt. 

1087. | Wallfiſchthran zu reinigen. 
1355—1363. | Wanzen, Mittel dagegen. 
508. 509. | Warzen, Mittel dagegen. 
1451. Waſchblau, laichtflüſſiges. 
972. Waſchpulver, kosmetiſches. - * 
970. 971. Waſchpulver nach Held. 
1431. Waſchen mit Kartoffeln. 
1434. Waſchen mit Soda. 
1432 — 1433. Waſchen wollener und baumwollener Zeuge, ohne daß die 
Farbe leidet. 
1435. g Waſchverfahren, neues. 

1429. 1430. | Waſchverfahren, vorzügliches. 

914. Waſchwaſſer, Glycerinwaſchwaſſer. 

916. Waſchwaſſer gegen Leberflecke. 

878. Waſchwaſſer, Kummerfeld'ſches. 
902 — 904. Waſchwaſſer nach Held. 


1469 — 1471. 
1482. 

1472. 

1457 1468. 
1480. 
1481. 
1460-1468. 
1473 1476. 
1477. 

438. 469. 
470. 
912. 
892. 
881. 
901. 
385. 
390. 
1500. 
812. 
1227. 
228. 
171. 
1392. 
1490. 
1483. 
1492. 
303. 304. 
1495. 

1494. 

1493. 

1489. 

1497. 

1484. 
1485-1488. 
1496. 


1478 — 


1391. 


1491. 


745. 
269 — 274. 
289. 
77. 
1257. 
1370. 
1384. 


1256. 


496. 497. 
498. 518. 
159. 


144. 158. 


1525. 
1529. 1531. 
1547. 1548. 


n 
Alphabetiſches Sachregiſter. 


Waſchwaſſer, orientaliſches. 

Waſchwaſſer, ſehr gutes. 

Waſchwaſſer, ungariſches. 

Waſſerglas, Anſtrich mit demſelben. 

Waſſerglas als Anſtrichmittel auf Glas und Metall. 

Waſſerglas als Surregat für Seife bei der Wäſche. 

Waſſerglas, Anwendung deſſelben bei der Wandmalerei. 

Waſſerglas, Anwendung deſſelben zum Anſtreichen des Holzes. 

e Anwendung deſſelben auf Tapeten und Papier. 
Waſſerglas, Anwendung deſſelben als Schlichte für Webſtühle. 

Waſſerglas, geeignete Farben zum Anſtreichen mit demſelben. 


Waſſerglas zum Anſtreichen auf Kalkmörtel und Steine. 
Waſſerglas zur Verkieſelung von leicht ERDTHRTRO Steinen. 


Waſſer, hartes weich zu machen. 


Waſſer gegen Finnen und Miteſſer, 


Waſſer, Honigwaſſer. 
Waſſer, parfümirtes für Kleider und Wäſche. 


Waſſer, Veilchen-Mundwaſſer. 


Weinſtock, das Erfrorenſein ſchon im Winter zu erkennen. 
Weinſtock, Behandlung deſſelben. 

Wein, ſchleimig gewordenen wieder herzuſtellen. 

Weißbier, ſauer gewordenes wieder genießbar zu Aber 
Weizenmehl, Verfälſchung deſſelben. 
Wermutheſſenz. 

Werthpapiere ſicher aufzubewahren. 
Weſpen, deren Neſter zu zerſtören. 
Wichſe, engliſche Stiefelwichſe. 


15 ch FE 


Wichſe, waſſerdichte engliſche Shefcz we 


Wichſe, flüſſige Patentſchuhwichſe. 
Wichſe, franzöſiſche Stiefelwichſe. 
Wichſe für Fußböden. 

Wichſe für lackirtes Leder. 

Wichſe für Pferdegeſchirr. 

Wichſe für Riemenzeug. 

Wichſe, ſäurefreie Stiefelwichſe. 
Wichſe, Stiefelwichſe ans Kartoffeln. 
Wichſe, teigartige Patentſchuh & 
Wichſen, verſchiedene. FR 
Wichſe, Wachswichſe. we 
Windwaſſer. 3 
Wollfärberei. 


Wolle zu bleichen. 

Wollenzeug, Verfälſchung deſſelben mit Baumwolle. 

Würmer in Gartentöpfen, Mittel dagegen. 

| Würmer zwiſchen den Papiertapeten und der Wand zu ver- 


Wunden, elaſtiſches Collodium zum Bedecken derſelben. 
Wunden, Mittel dagegen. 


treiben. 


Wurzelgewächſe ſicher aufzubewahren. 


| Bahncement uach Syerſen. 


Zaͤhnelexire. 


| Zahneſſige. 
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